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Zielsetzungen von Urbs et Regio 
Diese Schriftenreihe beschäftigt sich mit den räumlichen dedingungen 
und Ausformungen gesellschaftlicher Entwicklung. 
Sie ist entstanden aus der interdisziplinären Zusammenarbeit von Geo-
graphen und Planern an der Gesamthochschule Kassel und dem Bemühen um 
die Entwicklung praxis- und planungsbezogener Theoriekonzepte. 
Als räumlicher Bezugsbasis gilt dabei dem nordhessischen Raum und ver-
gleichbaren Regionen ein besonderes Interesse. 
Die behandelten Problembereiche der Schriftenreihe ergeben sich aus 
dem Lehrbetrieb und den Forschurgsinteressen an der Gesamthochschule 
Kassel. Einerseits sollen deshalb an der GhK erzielte Arbeitsergeb-
nisse veröffentlicht werden, andererseits ist hier ein Forum intendiert, 
das getrennte fachspezifische Ansätze an der GhK nach übergreifenden 
Probiembereichen zusammenfuhrt. In diesem Kontext ist auch beabsichtigt, 
wichtige Ergebnisse von Wissenschaftlern und Praktikern anderer Insti-
tutionen zur Diskussion zu stellen. Gedacht ist dabei ebenfalls an 
themen- bzw. probi emori enti erte Sarranelbande, die jeweils unter der •/er-
antwortlichkeit eines oder mehrerer Herausgeber stehen. Neben den 
Herausgebern wirkt an der Schriftenreihe ein Gutachtergremium mit, 
aus dem jeweils Fachvertreter zu spezifischen Beitragen Stellung 
nehmen.1) Sollten von externen Mitarbeitern thematisch geeignete 
Aufsatzmanuskripte zu den angekündigten Sammelbanden^ eingesandt 
werden, so sind diese zu richten an. 
URBS ET REGIO - Kasseler Schriften zur Geographie und Planung, 
Fachbereich 06 der Gesamthochschule Kassel , Heinrich-Plett-Str. 40, 
3500 Kassel. 
1) Lucius Burckhardt (Kassel), Gerhard Hard (Osnabrück), Hans Immler 
(Kassel), Hans-Joachim Wenzel (Osnabrück). 
2) Siehe auch Ankündigungen am Ende des Bandes. 
Ill 
Die Schriftenreihe hat sich die Behandlung folgender Schwerpunkte 
zum Ziel gesetzt: 
1. Darstellung und Analyse räumlicher Orgamsationsformen von 
Lebens- und Arbeitsbedingungen in ihren jeweiligen historisch-
gesellschaftlichen Kontext. 
2. Theorie und Praxis gesellschaftlicher Raumplanung auf ver-
schiedenen Maßstabsebenen. 
3. Forderung und Entwicklung von politischer Handlungskompetenz 
im Bereich von Kommunal- und Regionalplanung. 
4. Entwicklungsbedingungen und -mogiichkeiten von Landern der 
Dritten Welt. 
Die Schriftenreihe will sich nicht nur auf die interne Komrounikation 
verschiedener Fachwissenschaftler beschranken, sondern auch in ge-
eigneten Fallen die didaktische Aufarbeitung und die Vermittlung der 
genannten Problembereiche in Schule und gegebenenfalls anderen Be-
reichen mit aufnehmen. 
Die Herausgeber 
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Vorviort 1 
Der vorliegenden Arbeit geht eine lange Geschichte voraus, so daß schon aus 
diesali Grunde e m e kurze Darstellung der Motive fur die Wahl des Ihanas scwie 
der Art seiner Ausarbeitung gerechtfertigt ist. 
1961 wurde nein Interesse fUr die Probleme der ländlichen Gebiete in Deutsch-
land geeckt durch ein Porschungsprojekt zu diesser Thanatik, das von Studenten 
der Sozialgeographie der Reichsuniversität Utrecht un Hunsrtlck unter Leitung 
von Dr. Kleinpenmng ausgeführt wurde. Im Anschluß an die Feldarbeiten wertete 
ich die in Breit, Budlich und Naurath/Wald durchgeführten Befragungen aus und 
verarbeitete sie in einer "Candidaatsscriptie" (schriftlichen Hausarbeit). 
Zwischen 1963 und 1965 wurde mein Interesse noch verstärkt, da ich als Assi-
stent von Dr. Kleinpenmng an mehreren ahnlichen Forschungen im Hunsruck und 
in der Rhön teilgenamen habe. In der Rhön wurde mir deutlich, daß sich solche 
Forschungen auch von ganz anderen Gesichtspunkten als den unsrigen betreiben 
ließen. Wahrend eines Gespräches mit dem Bürgermeister von Ginolfs (Bayerische 
Rhön) stellte sich heraus, daß vor dan letzten Weltkrieg schon Erhebungen in 
unseren Untersuchungsdorfern durchgeführt worden waren, wobei die körperlichen 
Merkmale der Bevölkerung mit dem Ziel ihrer rassischen Bewertung überprüft 
warden vraren. Spàter wurde deutlich, daß es sich vm Untersuchungen von Geo-
graphen der Universität Würzburg handelte, die im Rahmen des sog. Hellmut-
Plans fur die Bayerische Rhön, von dsn in der vorliegenden Arbeit noch 
die Rede sein wird, durchgeführt wurden. Dadurch wurde bei mir das Interesse 
an den Wirkungen des NS-Staates in den landlichen Gebieten wachgerufen; spater 
wurde dies noch verstärkt durch die Feststellung der überall vorhandene Ver-
drängung dieser Wirkungen trotz ihrer großen gesellschaftlichen Bedeuting fur 
die deutsche Gegenwart (siehe auch Greiffenhagen 1981, S 46-47) . 
Mit der Erstellung einer Diplonarbeit im Jahre 1968, die dan Vergleich eines 
Neusiedlungsdorfes aus dan Dritten Reich im sucfcrestlichen Hunsruck (Vierherren-
bom) mit benachbarten Altdorfem gewidret ist, konnte ich eine Verbindung 
zwischen dan Nationalsozialianus und der neuzeitlichen Bewegung der inneren 
Kolonisation in Deutschland deutlich herausarbeiten . 
Ab 1970 beschäftigte ich mich als Mitarbeiter des Geographischen Instituts der 
Katholischen Universität Nijmegen für die Fachgebiete Agrargeographie scwie 
Geographie Ihndlicher Gebiete und Europaische Problangebiete auch mit den 
Agrarverhàltnissen in Nörddeutschland, vo die innere Kolonisation vresentlich 
intensiver auf die Sozialstruktur der landlichen Gebiete eingewirkt hat als 
in den Mittelgebirgslagen. In Schleswig-Holstein waren, im Vergleich zu den 
Übrigen Gebieten der Bundesrepublik Deutschland, die Spuren dieser Tätigkeit 
m ihren unterschiedlichen Formen noch am besten wiederzufinden. 
Als ich mich entschlossen hatte, mich im Rahmen meiner Doktorarbeit mit den 
2 
Leitbildern der inneren Kolonisation und deren rdumlichen Wirkungen in Deutsch-
land wahrend des Dri t ten Reiches zu befassen, s t e l l t e sich das Prcblem der 
Matenalbesdiaffung. 
1974 e r k l a r t e sich Prof. Bergmann von der Univers i tä t Hchenheun während eines 
abendlichen Spazierganges durch Reading (Œ) un Rahmen eines Kcngresses der 
turcpaischen Gesellschaft fur ländliche Soziologie b e r e i t , mir dabei beh i l f l i ch 
zu se in . Dank se iner Hilfe konnte ich wahrend irehrerer Jahre über v i e l e wichtige 
Materialien aus Hchenheuner Bibliotheken verfügen, wodurch es mir möglich wurde, 
mich gründlach m den Prcblemkcrplex der lancbiir tschaft l idien Siedlung einzu-
arbei ten . 
Mit Hilfe e iner f inanzie l len Unterstützung von der Niederlandischen Organisation 
fur wissenschaf t l id ie Grundlagenforschung (ZWO) war es mir moglicii, zwisdien 
1975 und 1980 mehrere Reisen in die Bundesrepubb-k Deutschland zum Besuch vcn 
Fachbibliotheken und Archiven sowie zur Durchführung von Feldforschungen zu 
untemehnen. Dabei waren mir im Emsland die Herren Hugenberg von der Kmsland 
GhbH sowie Hil leke von Amt für Agrarstruktur mit S i t z m Meppen sehr beh i l f l i ch ; 
in Hannover boten mir die Mitarbeiter des Amtes für Agrarstruktur sowie Dr. 
Hauptner vcn der Akademie fur Raumforschung und Landesplanung freund 11 die Hi l -
fes te l lung. Dr. Borck von Staatsarchiv Niedersachsen in Osnabrück bin ich dank-
bar fur seine Hinweise auf die Arbeit der Ansiedlungskcmnissian. Im Büro der 
Schleswig-Holsteimsdien Landgesellschaft in Kiel s e t z t e Herr Luhr midi in 
Kenntnis der wenigen übriggebliebenen Akten, in Lübedc wurde mir das Kellerge-
schoß des Amtes fur Land- und WasservJ-itschaft, ge fü l l t mit Akten von Sied-
lungsverfahren, b e r e i t w i l l i g geöffnet. In Husum waren mir Dr. Spreckelsen und 
Herr Meyer von gleichen Amt beim Durdisehen der dortigen Akten b e h i l f l i c h , eben-
so wie Herr Rossow von Kulturamt Simiem/Hunsruck. 
Die Geduld und die Hinweise der Fachkollogen wahrend der Synposien der turopa-
isdien Gesellschaft fur ländliche Soziologie 1977, 1978 und 1980 in Fredeburg/ 
Sauer land sc±iatze i d i sehr , insbesondere die Bemerkungen von Dr. Sinkwitz, 
Prof.Jr .van Deenen, Prof .Dr.Planck sowie ver Herrn Gerneroth van Norddeutschen 
Rundfunk. Herr Germeroth brachte mich mit e iner der beiden Untersuchungsgemein-
den in Verbindung. Dank seiner ^t-rmittiung gewann ich die Mitarbeit des Bürger-
meisters ναι Seedorf, Herrn Frank, der meine Forschungen durch die B e r e i t s t e l ­
lung von Archivmaterial und die Vermittlung vcn Gesprächen mit Betroffenen 
innerhalb se iner Ceneinde e r l e i c h t e r t e . Auch Herr Kóll aus Sdilamersdorf, der 
mich in das Gemeindeardiiv einführte und aus s e ine r Privatsanmlung wertvolles 
Material zur Verfugung s t e l l t e , s e i h i e r dankend erwähnt. 
Im Tumlauer Koog ha t mir der einzige Lehrer des Dorfes, Herr Ih iesen , durch 
seine mindlichen Auskünfte, seine Berei tschaf t , das Pr iva ta rd i iv einsehen zu 
lassen, sowie seine Vermittlung bei Gespr-dien mit Koogbewohnem in besonderer 
3 
Weise geholfen. Audi der Biirgermeister Tanns sei in diesem Zusaitmenhang als 
hilfreich ervihnt. 
Pur die beiden Fallstudien waren mir außerdem Mitarbeiter der PH Flensburg, 
des Tnstitutes frx igraroolitik scwie der Landwirtsdiaftskairrer und des 
Landwirtsdiaftsministeriums in Kiel behilflich; als Privatpersonen körnte 
ich ^ rof. "r. Karl Becker \угЛ Herrn «cm von der fchleswig-Holsteimsdien 
T^andgesellschaft, den ehemaligen Kulturamtsvorsteher Dr. ^т. "olquardsen 
m Itzehoe, Dr. Aimerreann, Notar der Griflichen Verwaltung in 'teschede, 
Herrn Stobbe von der ^ ieders chsiscäier T^ndgesellschaft sowie Herrn Dcrjng 
aus Hamburg fur lingere GesOnche gewinnen. 
Den zahlreichen GesprjchsDartnem ur Tümlauer Koog und in Seedorf sei recht 
herzlich fur ihre oft ausführliche Mitarbeit gedankt. 
Die vcn Dr. Tonmel am Manuskript durchgeführten sprachlichen Korrekturen 
savie ihre kritischen Betrachtungen und Anregungen zum Inhalt haben die 
letzten Stadien bis zur Fertigstellung der Arbeit besonders erleichtert. 
Ihr und meinen beiden Doktor^tem mochte ich fur ihr reges Interesse 
an der Materie und ihre Aufforderunçen zu einen kritischen Bewußtsein sehr 
danken. Herr Coenen vom "Geografisch en ^lanolcmsch Instituut" m Nijmegen 
sei fur seine kartographischen leistungen und für seinen Ideenreichtum 
gedankt . Margreet van der Hoeven und Jacqueline Bekker leisteten Bestes 
beim Schreiben des Manuskripts.Den vielen Freunden, Bekannten, Verwandten, 
»liegen und Studenten mochte ich da^ur danken, daP sie Geduld hatten, 
meinen Geschichten zuzuhören. Zum Schluß sei erwähnt, dal zu Hause bei 
Marianne, Lies und l· arma. alLThlich eine lescndere Porro des Anti fas chi snus 
wach wurde, eie nicht politisch begründet var, sondern haupts-chlich mit der 
Dauer der Arbeit zu tun hatte. Auch die von ihnen geschaffene gute häusliche 
Atmosphrre hat die Vollendung der Arbeit erst mgolich gemacht. 
fcinführung 
Innere Kolanisaticn oder Siedlung bezeicìmet die Gründung neuer Bauern- oder 
Nebenerwerbshofe, d ie entweder vereinzel t oder a l s Dorfsledlungen angelegt wer-
den. Die innere Kolonisation i s t heute a l s e in h i s to r i sches Phancmen anzuseicn, 
da s i e m Deutsdiland zum le tz ten Mal in der Periode von 18Θ0 b i s 1960 wirksam 
war. Diese l e t z t e Kolomsaticnsphase laßt s ich jedoch kaum mit früheren Per io-
den vergleichen, wei l d ie Tïtic^ceit nur vcn ganz bescheidenem Umfang war. bin 
wei terer Unterschied l i e g t d a r m , daß die Siedlung im Pahmen der Befestigung des 
nat ionalen, d.h. zunächst des Preußisdien, S taa tes e r fo lg t e . Die Kolcmsat icns-
t a t i g k e i t konzentr ier te s ich dementsprechend in jenen Landstrichen, in denen 
man die na t icna le I d e n t i t ä t gefährdet glaubte . 
Bedingt durch die beiden Weltkriege laßt s ich diese l e t z t e Kolcmsationsperiode 
in einzelne Abschnitte untergl iedern, da jeweils zu Kriegsende besturrt te , ναι 
n a t i o n a l p o l i t i s c h m o t i v i e r t e r Kolomsaticn betroffene Gebiete fur Deutschland 
verloren gingen. 
Die innere Kolonisation ver lor ihre Bedeutung, nachdem etwa um 1960 die Ansied-
lung vcn Flüchtlingen in der Bundesrepublik Deutschland abgeschlossen war. 
Dementsprechend ver r inger te s i d i auch in der L i t e ra tu r das In teresse fur die 
innere Kolcmsat icn , im Gegensatz zu der vorangegangenen Zei t , a l s noch Sied-
lung betr ieben wurde. Die Fülle an L i t e ra tu r aus d ieser Zeit s t e h t jedoch in 
keinem Verhältnis zu der of t nur geringfugigenSiedlungst i t igkei t , was a l s Hin-
weis fur die ideologische Bedeutung der Siedlung gewertet werden kann. 
Eine nahezu klass ische Darstellung der Le i tb i lde r sowie der Verwirklichung der 
Siedlung b i s 1933 s t e l l t o ie zweitei l ige Arbeit von Bcyens aus den Jahren 
1959/60 dar. 
Danach i s t zu diesem Thema nur noch die rechtsgeschicht l iche Beschreibung ναι 
Zel ler (1975) ναι Bedeutung sowie die beiden Aufsitze von Schultz-Klinken ναι 
1971 und 1973. Zwar versprach Schultz-Klinken 1973, e r werde noch eine wei tere, 
auf dre i Bande angelegte Darstellung der deutschen Siedlung veröffentlichen 
(Schultz-Klinken 1973, S 198), b i s heute sind jedodi die Vorbereitungen offen-
bar noch n ich t abgeschlossen. 
bs i s t auffal lend, daß die Kolcnisa t ions ta t igkei t des Drit ten Reiches nur ein 
geringfügiges In teresse in der L i te ra tu r gefunden ha t . Gelegentlich wird s i e a ls 
Tei l der Periode 1919-1945 chne spezif ische Merkmale gesehen (z.B. Becker 1965, 
S 39-40); zudem wird behauptet, s i e habe in d ieser Zeit nur eine geringe Be-
deutung gehabt, da die Tät igkei t s tark nachgelassen habe und die al ten Ziele 
der Siedlung n ich t nehr ausschlaggebend gewesen seien (Boyens 1960). 
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Nadi unserer Ansidit i s t es demgegeniiber b innvol l , d ie Kolomsaticn während 
des NatJondibi-Ciaiisinus e m e r eigenständigen Betrachtung zu unterziehen, weil 
die Siedlung in dieser Ί.^ < ccut l icher a l s vorher m m p e r i a l i s t i s d i e Kpnzep-
t e eingeordnet wurde und s a m t spezifische Merkmale aufweist. Zugleich i s t 
aber auch d e u t l i c h , daß die mit der Siedlung verbundenen u rper ia l i s t i schen 
Zuge ihre Wurzel In der Zei t we..*- i r 1933 ha t t en , d.h. daß die mnere Kolo-
n i sa t ion b e r e i t s vor 1933 zun Te i l schon die iterkmale t rug , d ie ab 1933 dann 
unverhohlen zum Ausdrude kamen. Zur Ausarbeitung d ieser These muß a l le rd ings 
dsr Begriff innere Kolcmsation eindeutiger d e f i n i e r t werden, a l s dies b i s -
her m der deutschsprachigen Li te ra tu r der Fa l l * а г . Dazu missen i/ir aus dem 
deutschen "Oberbegriff" "Siedlung" den niederländischen Kolonisationsbegriff , 
wie e r ven Cctistandse 1960 entwickelt wurde, herausnehmen, wie Schultze dies 
audi schon 1936 (S 80) versucht ha t . 
Die Verwendung dieses Kolotiisaticnsbegriffs für die deutsche Si tua t ion macht 
es eher a l s der deutsche Begriff "Siedlung gleich innere Kolonisation',' iroglichj 
das Phjncmsn in den Rahmen na t iona lpo l i t i sd i e r oder imper ia l i s t i scher Z i e l -
setzungen einzuordnen. 
Wir können f e s t s t e l l e n , daß Geographen s i d i nach 1945 kaum trat der Kolanisa t i -
on der Vorkriegszeit beschäf t ig t haben; e m e Ausnahme s t e l l t Hartke 1947 da. 
Während des Dri t ten Reiches waren die Geographen jedoch sehr an der S i f J l J i g 
i n t e r e s s i e r t , s i e wurde in den geographischen Länderkunden jener Zeit of t un 
Rahmen der Raimordnung behandelt . Die Raunordnung schien vielen Geographen 
eine hxistenzbasis fur i h r Fach innerhalb der neuen Gesellschaft zu b ie ten . 
Scheu (1934) beschäft igte sich in dieser Weise mit Ostpreußen, Jessen 1934, 
Degn 1934 und Hinrichs 1936 mit Schleswig-Holstein. Die Kolomsaticn in den 
ereberten polnischen und russischen Gebieten ver l ieh den Geographen e in zu-
sä t z l i ches neues Arbei tsfeld. 
In der vorliegenden Arbeit wollen wir versuchen, eine sozialgeographische Dar-
s te l lung cjer Kolonisation sowchl i n nationalen (Reichs-) a l s auch im r eg io -
nalen Rahiten (Fallstudien m Schleswig-Holstein) vorzunehiren. 
Dabei s o l l die innere Kolonisation in ihren räumlichen Wirkungen d a r g e s t e l l t 
werden, a l lerdings im Zusaimenhang mit den s i e bestinnEnden sozio-pol i t i schen 
Faktoren, bs geht uns a l so nicht um die räumlichen Wirkungen schlechthin, 
vielmehr s o l l vor allem untersucht werden, nach weldien Lei tb i ldern die be -
troffenen Ins t i tu t ionen und Persönlichkeiten auf unterschiedlichen Niveaus ge-
a r b e i t e t haben. Damit wird der Hintergrund besturmter raumlicher Strukturen 
deut l ich; zudem kann die unterschiedliche Durchsetzungskraft ven kcnkurrieren-
den Aktoren im Zusaimenhang mit der gele is te ten Tät igkei t herausgearbei te t 
we reten. 
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Die Zweiteilung der vorliegenden Arbeit b a s i e r t auf der Untersuchung 
zweier bxngnffsniveaus. Im ersten Tei l wird die Kolonisa t icus ta t igke i t auf 
nationalem Niveau untersudi t anhand der Darstellung i h r e r räumlichen Verbrei-
tung, i h r e r Organisat icnsstruktur sowie i h r e r nationalen Zielvorstellungen,· 
im zweiten Te i l wird deren konkrete Ausführung im regicnalen und Idealen Rah-
men am Beispiel Sciileswig-Holsteins untersucht . Aus e iner solchen Darstellung 
wir¿ deut l ich , in welcher Weise die konkrete Kolomsa t icns ta t igke i t mit den 
jeweiligen Interpre ta t ionen der nationalen Le i tb i lde r m Zusamrenhang s t e h t ; 
außerdem wird der ¿usamrenhang zwischen solchen Zielvorstellungen - die i h r e r -
s e i t s in ihrem his tor i schen Kentext gesehen werden ішззеп - und der räumlichen 
Verbreitung der Kolonisat icusta t igkei t in Deutsdiland deut l ich . 
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fcrlauterunq der Quellen 
Die Besdiaffung des Etotenals für die Ausarbeitung m der vorliegenden Unter-
suchung war insoweit mit Sdrwiengkeiten veibmden, a l s unmittelbar auf die 
Fragestel lung bezogenes Quellenmatenal nur sehr ve r s t r eu t und te i lweise 
lückenhaft vorhanden i s t . Mittels der Bearbeitung der einzelnen Jahrgange der 
Bibliographie der Sozialwissenschaften 1921-1945 kennte zwar f e s t g e s t e l l t 
werden, daß b i s 1945 eine Fülle ven Schrifttum über das Ihema "lancfcíirtschaft-
l i d i e Siedlung" veröffent l ich t wurde, die Beschaffung dieser Materialien war 
jedodi zunadist problematisch. Zudem s t e l l t e s i d i heraus, daß durch Kriegs-
einwirkungen oder sonstige Vemichtungsnaßnahiten bestuimte Literaturbestande 
n ich t mehr greifbar waren; a l s weiteres brsciiwemis erwies sich der Umstand, 
daß diese Materialien manchnal nodi a ls belastend fur besturrtte Persenen e r -
fahren wurden. Begunstigt durch das Vorhandensein e ine r Fülle von L i t e ra tu r 
kennte 1975 die Arbeit in der Universi tätsbibl iothek sowie in einigen I n s t i -
tu tsbibl iotheken der Universi tät Hchenheun aufgencirmen werden. Hierbei zeigte 
s i ch , daß die Ze i t schr i f t "Archiv fur innere Kolonisation", 1909 erstmals 
erschienen, 1934 in "Neues Bauerntum" uirocnannt, s ich kcnt inuier l ich mit den 
Lei tb i ldern und der Verwirklichung der inneren Kolcnisaticn in Deutschland 
b i s 1945 er faß t ha t und a l s Sprachrchr der entsprechenden Bewegung zu sehen 
i s t . Von aussdilaggebender Bedeutung fur das im ers ten Tei l d ieser Arbeit 
erfaßte allgemeine Bild der Siedlung und Kolcnisaticn in Deutsdiland während 
des Dri t ten Reiches waren v ie le unveroffentliche Schriften und Manuskripte, 
wie s i e im BundesarAiv Kcblenz sowie m den Staatsarchiven in Saarbrücken, 
Kcblenz, Osnabrück, Düsseldorf und Schleswig aufgefunden wurden. Auch weniger 
systenat isch aufbewahrtes Quellermeterial , wie es z.B. in den Ämtern fur 
Agrarstruktur in Meppen und Hannover (über das üreland) sowie im Kulturamt 
Sumem (Hunsruck) vorhanden war, erwies sich a l s wertvoll für die brs te l lung 
der allgemeinenU ber s i ch t über die Ko lcmsa t im . Fur die Entwicklung der Raum-
ordnung, im Zusamnenhang mit der Kolcnisaticn,waren unveröffentl ichte Schrif-
ten der Reichsste l le fur Raumordnung und der Reichsaib ei tsgeneinschaft fur 
Raumforschung, die auf dem Dachboden der Akademie fur Raunforschung und Lan-
desplnung in Hannover, wenngleich ungeordnet, aufbewahrt wurden, in te ressan t . 
S t a t i s t i s c h e Angaben ließen sich zjm größten Tei l den einzelnen Jahresberich-
ten der Re iAss ied lungss t a t i s t ik , ab 1934 Bauemsiedlungss ta t i s t ik , entnehmen, 
wie s i e in den Viertel jahrsheften zur S t a t i s t i k des Deutschen Reichs e r sch ie -
nen s ind. 
Die regicnale Untersuchung des Fa l lbe i sp ie l s Schleswig-Holstein s t i e ß auf 
größere Sdiwiengkei ten . Hier war eine gez ie l t e re Beschaffung ven Angaben e r -
wünscht, zumal die Rolle von wichtigen be t e i l i g t en Ins t i tu t ionen wie Sied-
lungsgesel lschaft , Kulturamt und Reichsnahrstaidsgliederungen anhand ven ken-
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kreten Kolcnisationsverfahren herausgearbeitet werden s o l l t e . Das Aktenma-
t e n a l d e r Siedlungsgesellschaft (die Sdileswig-Holsteimsche Hofebank, 1935 
unbenannt Іл Sdileswig-Holsteinisdie Landgesellsdiaft) erwies s ich wegen Aus-
bcnbung wahrend des 2. Weltkrieges sowie durch Vernichtung vcn Material in den 
letzten Jahren angesichts eines Umzuges a l s lúdíenhaft . Die Unterlagen der 
Lande^bauemschaft (die Vertretung des Reichsnährstandes auf Landesniveau) 
waren wegen eines Bcrbardraients und Brands der oberen Stodwerke des Gebäudes 
der heutigen LandwirtschaftskamtEr nicht mehr einzusehen. Die beiden Ämter fur 
Land- und Wasserwirtschaft Husum und Lübeck kennten jedoch eine Fül le von 
Materialien vrai Siedlungsverfahren aus dan Dri t ten Reich, tfennoleich d ies 
zum Tei l ohne eine deut l iche Systematik aufbewahrt wurde, vorlegen. Aufgrund 
dieser sowie der zusatzlichen Angaben der Siedlungsgesellschaft kennte 
die Wahl e ines der größten Siedlungsverfahren wahrend des Dri t ten Iteiches 
in Schleswig-Holstein, Seedorf, sowie e iner der wichtigsten Koogsiedlungen an 
der Westküste, der Hentiann-Gbring-Koog, fur die weitere Analyse getroffen 
werden. 
Fur den Bereich d ieser beiden Siedlungsverfahren wurden weitere Materialien 
gesanrrelt. In Seedorf vermit te l ten die Akten des Gemeindearchivs, eine For t -
setzung des ehemaligen Gutsarchivs ; sowie auch das Kuliuramt, die Kreisbucherei, 
das Katasteramt und die Kreisverwaltmg in Bad Segeberg v i e l e Inforroationen. 
Fur den Tumlauer Koog waren die Buchereien van Husum, Tonning und S t . Peter 
nü tz l ich , ebenso wie das Privatarchiv des ehemaligen Kooglehrers Ih iesen . Zu-
sätz l iche Informaticnen über die beiden Siedlungen kannten im Geographischen 
I n s t i t u t und im I n s t i t u t fur Agrarpolitik der Univers i tä t Kiel sowie in der 
Landesbibliothek, im Landesvermessungsamt und im Sta t i s t i sdnen Landesant ven 
Schleswig-Holstein erworben werden. Durch Gespradie und Interviews mit m i t t e l -
bar und unmittelbar Bete i l ig ten kennten œ i t e r e Informaticnen bezogen werden. 
Mit den uninittelbar Be te i l ig ten , den Kolonisten, wurden insgesant 28 Gesprä-
che geführt , davon 17 in Seedorf und 11 in Tumlauer Koog. Außerdem fanden 
Gespräche mit Bürgermeistern und Pfarrern der beiden Gemeinden s t a t t . Vertre-
t e r von Siedlungsgesel lschaft , Kulturamt und Bauernverband v e m i t t e l t e n ih re 
Auffassungen über die beiden Siedlungen wie auch über die gesante Siedlungs-
po l i t i k in ΖΛ,-ί ' j .g-Holstem. Fur die Intervi&js und Gespräche mit den Kolo-
nis ten war die Hilfe von Vertrauensperscnen in den Siedlungen ven Nutzen; 
diese Funkticn übernahm im Koog der ehemalige l£hre r , in Seedorf dt-r heutige 
Burgermeister. 
Die Probleme, d ie sidn im Zusamnenhang mit den Gespradien und deren Auswertmg 
s t e l l t e n , so l l en im folgenden kurz e r l ä u t e r t werden, und zwar anhanu folgen-
der Ihenen: 
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1. die Auswahl der Respcncäenten, 
2. d ie Mathorhk der Gespraclie, 
3. der Inha l t der Gespräche, 
4. d ie Verarbeitung der Gesprächsthemen. 
ad 1. Die Auswahl der Gesprächspartner bestinmte sich durdi die Fragestellung 
der vorliegenden Arbeit; d.h. es sollten so viele Betriebsinhaber befragt wer-
den, wie notwendig war, um e m kcnsistentes Bild über die unterschiedlichen 
Arten vcn Rentengutsbesitzem - Vollbauern, Grouiauem, Handííerkem, Arbei-
tern - zu erhalten. Wanngleidi diese Kriterien noch recht grob sind, konnten 
sie nicht aufrechterhalten werden, da viele der Siedler inzwischen gestorben 
sind. Wir wanen deshalb gezwungen, die Auswahl der Gesprächspartner von Uber^ 
leben der Siedler abhangig zu machen. 
Der Kreis der Interviewten setzte sich also so weit wie moglidi aus den über-
lebenden Erstbesitzem sowie aus denjenigen der zweiten Generation, die bei 
der Ansiedlung mehr als 15 Jahre alt waren, zusaimen. Insgesant kennte etwa 
die Hälfte der Gesamtzahl der Rentengutsbesitzer aus der Anfangszeit der 
Siedlung erfaßt werden. 
ad 2. Die Gespradie lieflen sidi nicht nach dem cluster eines fixierten Frage-
bogens gestalten und zwar aus folgenden Gründen: 
- Der Kolcnisaticnsvorgang hat sich sehen vor mehr als 40 Jahren ereignet; 
den Betrofferen ist das Gescheher cf< m j noch teilweise bekannt. 
- Der Vorgang vollzog sich in der NS-Zeit. Die Bereitschaft, sich über die 
danaligen Verhältnisse zu aulem setzt ein bestunntes Vertrauen voraus, 
zumal die Gesprächspartner oft emotional mit dem Geschehen verbunden waren. 
- Die Gespradie mußten genügend Raum lassen fur weitere Infomaticnen und Aus-
sagen über das Ihema. 
Aufgrund dieser brwagungen war es notwendig ,innerhalb der beiden Siedlungen 
Vertrauensperscnen auszuwählen, die bereit waren, bei Verabredungen mit den 
Kolonisten zu \ermitteln. 
Die Gespräche zogen sich wegen der erforderlichen Herstellung ναι Vertrauen 
zum Interviewer sowie einer Fülle an Freizeit auf selten der meisten Ge-
sprächspartner oft in die I^nge. Die brorterung von Ihemen, die nicht unmit-
telbar mit der Siedlung zu tun hatten, führte dennoch teilweise zu Aussprach-
en, die indirekt sehr stark mit der Besiedlung m Zusanmenhang standen, so 
z.B. zum Prcblem der sog. Landflucht sowie der Spezialisierung der heutigen 
Landwirtschaft. Teilweise Befürchtungen, daß der Verfasser alles viel schwir-
zer darstellen werde als es gewesen sei, kennten nicht inner ausgeraunt wer-
den. Aufgrund einer vermuteten ürv issendheit des ausl=\ndischen Besuchers ν ur­
de am Anfang oft versuciit, bestumrte Entwicklungen schönzufärben. 
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Wenn deutlich wurde, daß dan Besucher schon einiges bekannt war, konnte es 
passieren, daß bestimnte Ihsnen, die sonst gar nicht zur Sprache gekomen 
waren, ausführlich behandelt wurden. Es wurde auch deutlich, daß insbesondere 
un Tunlauer Koog mit den Jungeren nur wenig über die Anfangszeit der Siedlung 
gesprochen wurde. Die zweite Generation, oft politisch mit der ersten ver-
wandt, scheute sich starker, über das Thana NS-Zeit zu sprechen. 
Im Laufe unseres Aufenthaltes wurde deutlich, daß manche Gesprächspartner un-
tereinander Kentakt hatten; vor alian im Koog und in Blcmnath konnte dies 
festgestellt Verden anhand der Zunahie von cliché-artigen Antvorten. Generell 
wurde die Offenheit der alten Siedler bei Anwesenheit von Vertretern der 
jüngeren Generation wesentlich ganmdert. 
ad 3. Das Ziel der Gespräche war, bestuimte Themen der Kolonisationsgeschichte 
aus der Sicht der Gesprächspartner zu beleuchten, im damit die Reflexion der 
Siedler über den Vorgang ermitteln zu können. Außerdon sollten - wie schon er-
wähnt - zugleich allganeinere Daten über das Geschehen gewmnen Verden. 
Die wichtigsten Gesprächsthemen waren: 
- Die Grunde der Bewerbung zur Ansiedlung, 
- die danaligen Anforderungen zur Ansiedlung, 
- die Bolle der wichtigsten an Siedlungsverfahren beteiligten Instanzen wie 
Kulturamt, Siedlungsgesellschaft und Iteichsnahrstand, 
- die mit der Siedlung verbundenen Zielsetzungen, 
- die Bewertung der Zielsetzungen aufgrund der weiteren Entwicklungen, 
- die Bewertung der Siedlung als eine "Ganeinschaft" sowie das Verhältnis 
zu den Nachbardörfern, 
- der Vergleich der Siedlung mit anderen Siedlungen in der Ungebung. 
ad 4. Der Charakter der Gesprächsthanen sowie auch die Art der Stichprobe und 
das unterschiedliche Erinnerungsvermögen der Gesprächspartner erschwerten eine 
quantitative Ausvrertung; die Ergebrisse der Befragungen wurden deswegen zum 
größten Iteli in qualitativer Weise verarbeitet. 
Die Auswertung der in Gesprächen gewxmenen Informationen wurde in der vorlie-
gender Arbeit meist im Zusamnenhang mit der Verarbeitung anderer Quellen vor-
genaimen; nur vereinzelt wurden die Ergebnisse der Gespräche als eigenständi-
ges Material ausgewertet. 
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TEIL I 
KOUNTSATICN DJ DELTISCHIAND 
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1. DAS PHhNOreU UER КОІШІЗЙТІСН 
Constandse hat das Phonemen der Kolcnisaticn folgendermaien definiert: 
"Die Ansiedlung einer grcGeren Zahl von Menschen - als Gruppe oder 
nicht, geleitet oder rieht - in einem Gebiet, das unbewohnt ist 
oder bewohnt wird von einer Bevölkerung, die das Gebiet auf anden 
Weise nutzt als dies der Kolonist plant; ein Gebiet das zudem, so-
fern nicht geographisch, so doch zumindest psychologisch deutlich 
getrennt ist von alter Wohngebiet. 
Die Kolonisten haben das Ziel, dort eine dauerhafte Gesellschaft 
aufzubauen, wobei der Lebensunterhalt auf der Grundlage der natur-
lichen Voraussetzungen dieses Gebietes gewonnen werden soll."11 
Diese Defmiticn zeigt, daß das Phancren der Kolcnisation sowohl bestuimte, 
allgemeingültige Merkmale aufweist als audi Unterschiede m der Form m Ab-
hängigkeit von Zeitpunkt und dem Gebiet, m dem sie s tattfindet . 
Wenn ven Kolonisatiai uie Rede ist, handelt es sidi utmer um "die 
Ansiedlung einer größeren Zahl von Mensdien" die sidi auf der Grundlage der 
"naturlidien Voraussetzungen des Gebietes" zu ernähren versudit. Die Formen der 
Kolcnisaticn sind ]edodi vielfaltig; so laßt sidi eine Kolcmsaticn im Inland 
ven der Kolonisation in Uberseeisdien Gebieten unterscheiden; die Kolcnisaticn 
kann sich auf große Riume erstrecken, sie kann aber audi die Besiedlung klei-
nerer Gebiete beinhalten. Solche Unterschiede stehen eft in Zusaimenhang mit 
den ortlidien Verhaltnissen in den Siedlungsgebieten; sie können aber auch be-
dingt sein durch die jeweiligen Zielsetzungen, die ven der Ansiediergruppe 
selbst oder anderen maßgeblichen Gruppierungen un Zusamrenhang mit bestumten 
Kolcnisaticnsbewegungen entwickelt wurden. 
In der vorliegenden Untersuchung soll ein Fall ven Kolcnisaticn innerhalb be-
siedelter Rjume untersad τ. ' cicen, und zwar in Deutschland wahrend der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts. Mittel- cer Kolcnisaticn wurden hier keine groß-
räumigen Flachen neubesiedelt, sondern dünnbesiedelte, vereinzelte Landstriche 
wie Moorflachen innerhalb ven Geestgebieten oder Anlandungsflachen an der 
KJste einer Besiedlung übergeben. Kolcnisaticn fand daneben auch durch Unwand-
lung landfiirtschaftlicher Besitzungen statt, indem auf dem Grund und Boden ven 
Großbetrieben mehrere kleinere Besitzeinheiten gebildet wurden. Die Ausdehnung 
soldier besiedelten Raune kann jedoch betradvtlidie Unterschiede aufweisen: sie 
reicht ναι der Gründung einzelner Bauemstellen über die Bildung iiEhrerer Ort-
schaften bis zur Utwandlung ganzer Regimen. Hier allerdings ergibt sich nach 
Constandse eine klare Abgrenzung, indem er nur dann vtn Kolcnisaticn spricht, 
wenn sich eine "dauerhafte Gesellschaft" herausgebildet hat. Diese Umschreibung 
kann so verstanden werden, daß Kolcnisaticn dann vorliegt, wenn es zur Neugrün-
dung ganzer Ortschaften kamt. Auch nach unserer Auffassung kann man erst m 
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diesem Fal le von Kolcmsaticn spredien. 
Die vorliegende Untersuchung befasst sich mit der Kolonisation wahrend emes 
bestutintan Zeitrauras un neuzeit l ichen Deutschland; der^v ,i ruber l i e g t der Be-
gnffsbestumiung Ccnstandses eine Studie über die mederl indischen LJsselneer-
polder zugrunde, a l so ein Gebiet, das zwar im westeuropiischen Raum l i e g t , sich 
jedoch sowchl in absolutem Sinne als auch im Vergleich zur jeweiligen naticnalcn 
Raumgroße erheblich von den deutschen F i l i en unterscheidet . Obwohl wir die Ccn-
standsesche Begriffsbestiimiung a l s de fmi to r i sche Grundlage unserer Studie be -
t rachten wollen - der p u t s c h e Kolonisatiansbegriff m f a ß t i m e r sowchl die ы п -
zelsiedlung ді^ auch die Dorfneugrundung - l aß t s i e sich jedoch n ich t dine wei-
t e res verwenden. Um dennoch diese Definition fur unsere Studie adaptieren zu 
können, nussen wir uns zunächst kurz mit dem mederl indischen und dem deutschen 
Kolonisationskonzept befassen. 
1.1. Niederländische und deutsche Kolonisationskonzepte 
Betrachten wir das niederländische Kolcnisationskcnzept des 20. Jahrhunderts, 
so wird zunadist d e u t l i d i , daß der Staat be i der Tät igkei t eme zentrale Rolle 
s p i e l t , und zwar sowohl bei der Gesamtplanung des Siedlungsraumss a l s auch bei 
der Auswall der Kolonistsn und bei der Wirtschaftsführung in den Anfangs jähren. 2) 
Die weitgehenden Staa tse ingr i f fe waren n ich t a l s Beginn e iner gesel lschaft l ichen 
Strukturveränderung gemeint, vielmehr dienten s i e der Vorbeugung soz ia l unzu-
mutbarer Entwicklungen, wie s i e sich in den Kolonistengebieten des 19. Jahrhun-
d e r t s , z.B. dem Haarlemermeer- und dem Anna Pauwlmapolder, herausgebildet ha t -
ten . 3) Die Siedler waren h i e r von Anfang an Marktbedingungen ausgesetzt gewesen, 
weshalb s i e nur mühsam seßhaft geworden waren. 
In der Zeit vor 1945 wurde den Beziehungen zwischen der Kolonistengemeinschaft 
und dan a l tbes iedel ten Land nur geringe Bedeutung beigemessen, es kam mehr auf 
das Gedeihen der neuen Gemeinschaft an s ich an.4) Sie s o l l t e in mancher Hmsid i t 
die Abspiegelung eines niederländischen Dorfes da r s t e l l en , wie z.B. im Verh i l t -
n i s zwischen den einzelnen kirchlichen Gruppierungen. Die räumliche wie die so -
z ia le Struktur der neuen Gemeinschaft wurde ausführ l i d i bedacht, wenngleich die 
Planung der Siedlungen im Wienngermeerpolder ebenso wie im Haarlernnermeer-
polder sich auf die Ausi eisung von Bauflachen an einigen Straßenkreuzungen 
beschrankte (Takes 1948, S 4-5; 1952, Ξ 5 ) . 
Die Sozia l s t ruktur der neuen Siedlergemeinschaft, wie s i e im Wienngermeerpol­
der entstand, wurde nach t e r Veen getragen von e i n e r 
" f r e i h e i t l i c h drbeitender, überwiegend Idndw^rtsc' d f t l . c " gusrigte-
Unterne^merklasse, d^e zjsannpn n i t e iner e tenra l l s fre^Ke_tl_cn 
eingewanderten ArLc^terklasse Зл.сн der AgrarproduKtic- w^d-ete', 
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aujerdam bildete sich ein Mittelstand heraus, der die Versorgungsfunktion 
ausubte(Ter Veen 1941, S 127). 
Die Kolonisaticn vor 1945 wurde aber auch ver gesamtgesellschaftlichen Zielvor-
stellungen getragen. Die Siedlungen m den neuen Poldern sollten sozial wie wirt-
schaftlich vorbildlich sein, um so audi in den alten landlichen Gebieten eine 
Verbesserung der sozialwirtschaftlichen Verhaltnisse hervorzurufen (Ter Veen 
1941, S 125). Kurzfristig sollten die Arbeiten im Hahnen (ter Kolom-saticn eine 
Milderung der Arbeitslosigkeit sowie eine Linderung des Bevolkerungsdrucks auf 
dem Lande bewirken (Van Heek 1938, S 82-83). Audi wurde in jener Zeib %igesidits 
der Kriegslage, die Stirkung der nationalen bmahrungsgrundlage als wichtiger 
Zweck der Kolonisation angesehen. Langfristig wurde zudem die Stärkung der 
physischen wie auch der psychischen Volkskraft als wichtiger Grund der Kolonisa-
tion angesehen (Hermans 1944, S öl-82; van Heek 193Ö, S Ö3). 
Nadi dem Kriege anderten sidi m den Niederlanden, insbesondere im Zusanrenhang 
mit dem weiteren Ausbau der IJsselmeerpolder, die Vorstellungen über die Bedevl·-
tung der Kolcnisation. Mehr als vor den Kriege wurde die Siedlungsstruktur der 
Kolcmsationsgebiete zum Thema entsprediender Überlegungen. Takes befürwortete 
die Bildung eines hierarchisdien Systems zentraler Orte m den neuen Poldern, 
das dpT- struktur in vergleichbaren Gebieten des Altlandes, so besenders m Fries-
land und Nordholland nördlich von Zaandam (Takes 1948, S 12), ahnlich sein soll-
te. br fand hier Zuge eines zentralortlichen Systems im Sinne von Qinstaller 
wieder, das er auch fur die neuen Polder fur anwendbar hielt. Die Pljne der 
Nationalsozialisten fur die Gestaltung der Anfang des Zweiten Weltkrieges erober-
ten Gebiete m Polen waren Takes bekannt (ibid., S 156-157);er brachte diese 
Plane jedoch fälschlicherweise nicht m Verbindung mit dem Christallerschen 
System, obwohl Walter Qinstaller an der brstellung dieser Plane beteiligt war 
(siehe dazu unter Kap. 3.5.2.). 
Außer der raunlichen Gestaltung fand auch der soziale Aufbau in den Kolonisa-
ticiisgebieten ab 1945 neues Interesse in den Niederlanden; die Itteen hierüber 
wichen jedoch in der Anfangszeit nur unwesentlich von denen der Vorkriegs jähre 
ab (Vondeling 1952, S 31-32). 
Im allgemeinen höaen sich die mit der Kolcmsatim verbundenen Ziele allerdmos 
gegenüber der Vorkrieaszeit ah. Die neuen Polder sollten m Zukunft nicht nur 
landwirtschaftlich genutzt werden, sondern audi der Verbesserung der Verkehr s -
verbindungen zwischen den Altlandgebieten sowie der Ansiedlung neuer Industrien 
dienen. Im landwirtschaftlichen Bereich sollte durch die Bereitstellung von Land 
in den Poldern Platz geschaffen werden zur Sanierung kleinbauerlidier Verhilt-
nisse im Altland.5) Die neuen Vorstellungen zur Nutzung der Polder deuten schon 
auf das Ziel einer engeren Verflechtung zwisdien den Altlandverhaltnissen und 
dem Neuland hin. 
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Ccnstandse ordnete die Kolonisaticn der Usselneerpolder in den Rahiren der mo-
dernen tïitwicklungsdynamik ländlicher Gebiete ein (Ccnstandse 1960, S 14). Nadi 
seiner Ansicht sollte nicht das Altland als Beispiel fur die Verhaltnisse im 
neuen Land fungieren, wie es Takes 1948 un Hinblick auf die Siedlungsstruktur 
vorgeschlagen hatte; vielmehr sollten die sozialen und die Siedlungsverhalt-
nisse des neuen Landes Vorbilder der modernen Entwicklungsdynamik sein. Damit 
können die in den Poldern geschaffenen Strukturen Beispielwirkmg fur die Sa-
nierung im alten Land erhalten (ibid., S 15). 
Die Kolonisation wird in Constandses ¡Rcnzept erstmals auch als Bestandteil ge-
samtgesellschaftlidier Entwicklungen und Leitbilder gesehen. Damit stellt dieses 
Konzept ein Bindeglied zwischen den neueren Kolomsationsvorstellungen in den 
Niederlanden, wo die inneren Strukturen ЮТГЕГ im Vordergrund standen, und den 
deutschen Vorstellungen über innere Kolonisation, die sich stark ναι den ge­
samtgesellschaftlichen Zielen leiten ließenjdar. Zunächst vrollen wir uns 
mit diesan deutschen Konzept befassCi. 
Der deutsche Begriff "innere Kolcmsation", wie er vor dem ersten Weltkrieg 
entstand und bis zum heutigen Tag noch verwendet wird, laßt sich mit dem Be-
griff "Siedlung" gleichsetzen. "Siedlung" in diesem Sinne trat mit dem Heichs-
siedlungsgesetz 1919 in brscheinung und bedeutet, ebenso wie "innere Kolonisa-
tion" , die Neugrundung landwirtschaftlicher Betriebe - der Grofle nach schwan-
kend von Kleinstellen bis zu bauerlichen Familienbetrieben - sowie die Vergrö-
ßerung von Kleinbetrieben.6) Dieses Kolcnisaticnskonzept beinhaltet also, stir-
ker als diesin den Niederlanden der Fall ist, vor allem die Gründung individu-
eller Familienbetriebe, deren Besitzer vollstindig oder zum Teil auf diesen Be-
trieben eine Existenz finden. Im Dritten Reich versuchte man eine begrifflidie 
und organisatorische Trennung zwischen der Schaffung von Vollerwerbsbetrieben 
und anderen Stellen vorzunehmen. Die Gründung von Vollerwerbsstellen wurde als 
"Neubildung deutschen BauemtuiiB" bezeichnet, die der übrigen Betriebsarten als 
"Siedlung". Diese Unterscheidung wurde bescnders zur Trennung vcn Zuständigkeits-
bereichen getroffen, die allerdings nur zum Teil verwirklicht wurde. Auffallend 
ist, daß in Verbindung mit den Kolonisationsplanen fur die 1939 besetzten pol-
nischen Gebiete ein Konzept entwickelt wurde, das sich aufgrund der Große der 
Vorhaben weniger als der allgemeine Siedlungsbegriff van niederländischen Kcn-
zept unterschied. In diesen "neuen Ostgsbieten" sollte nach Meyer nicht mehr 
auf eine rein landwirtschaftliche Besiedlung, sondern auf eine "totale" Sied-
lung hingearbeitet werden, 
"wcbei diG Nationa1sczialistischp vcl^s- und ^au^ordnL^g e*n ausge-
wogenes Verhältnis von Stadt una і_апі1, von _dnd\*ir^scha't, ba^ael 
und Industrie" 
anbLxebte (Meyer 1941, S 94). 
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Auch Schultze zielte bereits 193? in diese Richtung, als er die Kolonisation al^ 
"Unterbegriff"der Siedlung einordnete, wcbei er jedoch die Unterschiede zwischen 
diesen Begriffen nicht, wchl aber das "Kndziel" beider Titigkeiten deutlich be-
nannte. Nach seiner Änsidit ging es mdit nur um die Gründung von Vfchnstatten, 
sondern 
"urn eine Neugestaltung ganzer Provinzen der deutschen Kulturland-
schaft, es geht un die Schaffung eines neuen Antlitzes der deut-
schen träe." (Schultze "ЭЗб, S 803). 
Die Strukturen innerhalb der Kolonisaticnsgebiete wurden im deutschen Kolcnisa-
tionskonzept nur gelegentlich berudisichtigt. Die wic±itigsten Themen waren die 
Gestaltung der neuen Siedlungen sowie deren sozialer Aufbau. 
Die schon vor dem ersten Weltkrieg durdi die Ansiedlungskaimsicn in den preu­
ßischen Provinzen verwendeten Siedlungsformen wie Haufendorf -, binzelhof- und 
Ortskem-Weiler-Siedlung blieben auch später richtungsweisend fur die Siedlungs-
gestaltung. Angesichts der sozialen Schichtung der neuen Siedlungen zielte man 
auf die Schaffung eines Gleichgewichts zwischen größeren und kleineren Agrarbe-
trieben. Landarbeiter erhielten die Chance eines sog. sozialen Aufstiegs, d.h. 
sie kannten möglicherweise bis zu kleinen selbständigen Bauern aufsteigen. Der 
lantbiirtschaftliche Familienbetrieb war der Grundpfeiler äer KolcnistendorferΊ 
die nicht m der Landwirtschaft tatige Bevölkerung, Selbständige wie Unselbstän-
dige, hatte die Funktion der Unterstützung der Agrarbetriebe. 
Im allgemeinen vermitteln die Vorstellungen über den sozialen Aufbau und die 
räumliche Gestaltung der Siedlungen während der neuzeitlichen Siedlungsperiode 
den bmdrude, als handele es sich hier um anachronistische Konzepticnen. Auch 
die in der Siedlung mehrfach aufgegriffene Bauemtumsideologie trug manche 
anachronistische Zuge (siehe auch Bergmann 1969, S 216 ff), worauf wir spater 
noch ausführlich zurudekemnen werden. Hier sei nur erwjhnt, daß eine derartige 
Gestaltung der Siedlungsdorfer die Gsfahr einer Fehlplanung in sich trug, zonal 
durch die gesellschaftlichen üitwicklungen auf dem Lande eine Art Ungleichzei-
tigkeittnach Bloch 1975, S 1-9) entstand und damt die neuen Dorfer zu Enklaven 
wurden. 
Die mit der Kolonisation veibundenen gesamtgesellschaftlichen Zielvorstellungen 
waren ven national-, bevolkerungs-, sozial- und agrarpolitischen Überlegungen 
bestuimt. Die naticnalpo li tischen Vorstellungen zielten auf eine Stärkung der 
nationalen, d.h. deutschen, Identität in Gebieten, in denen diese ven den natio-
nalen Machthabem aufgrund der "hinsickerung" nichtdeutscher fcmflüsse als ge-
fährdet erachtet wurde. Meist ging es hierbei im Grenzgebiete, in denen die An-
setzung bodenständiger Deutscher als bester Schutz gegen Überfremdung angesehen 
wurde. Die Seßhaftigkeit von bodenbesitzenden Bauern wurde als eine Selnstver-
standlidikeit erachtet. 
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'D ie Bauern aber gehen ^ i c ^ t davo", ^ап beohacn^e doch die Assied 
I e r , wie s ie a r b e i t e n , das Dncoelte von dem, was s ie im Gro3betrj.eb 
zu tun haben. Sie schinden s i c h vor f rüh b is speit. Lnd warum7 wpi 1 
Cann und Frau das Gef ih l haben w i r π ssen v o i den '-c-ulden l o s , 
unabhängige Leute wprden und unsere Klndpr in eine geachtete p o s i 
t i o n b r ingen . /Icnn s ie dann ~i i t ih ren Kindern zusanTG- e ] i solches 
Besi tztum SxCh erschunden und a l l n a h l i c h s i c h d^e Schulden herun 
t e rgea rbp i t e t haben ich ve rs i rhe r= Ihnen Sj.e ve r te id igen es b is 
/un l e t z t e " B l u t s t r o p f e n . ' 
(M. Ser ing "ЗОЯ, S 17Ь) 
Das bodenständige Bauerntum t r a g t damad-i a l so bei zu e iner Erhaltung der n a t i o -
nalen I d e n t i t ä t m den Grenzgabieten. Die Gefihrdung wurde al lerdings n i d i t a l s 
an al len Grenzen gleich groß e rach te t . Am s tä rks ten se i s i e im Osten, wo Preußen 
in vergangenen Jahrhunderten die weitesten Vorstoße in nichtdeutschsprachige 
Räume, d.h. hauptsächlich polnischsprachige, gemacht h a t t e . 
Dieser Art von Nat icnalpol i t ik waren die übrigen Zielsetzungen der Kolonisaticn 
untergeordnet. Die Bevolkerungspolitik h a t t e die Verdiditung der l an&i i r t sd ia f t -
lichen Bevölkerung in besturatten Riumen zum Zie l , bine Siedlung aus soz i a lpo l i -
t i sd ien Motiven s o l l t e der Prole tar i s ie rung der landl idien Bevölkerung vorbeu-
gen. Durdi die Schaffung eines bäuerlichen Mittelstandes so l l t en die Gegensatze 
zwischen Großgrundbesitzern und Landarbeitern ge l inder t sowie die S t a b i l i t ä t der 
herrschenden Gesellschaftsordnung gestärkt werden. Die agrarpol i t i sche Bedeutung 
der S^edlungstatigkeit wurde vor allem in der Vergrößerung der einheunisdien 
Agrarproduktion zur Festigung der wir tschaft l ichen Unabhängigkeit von Ausland 
gesehen. 
Alle in Deutschland formulierten Leitideen im Zusammenhang mit der Siedlung z i e l 
ten auf die Konservierung bestehender Gesellschaftsverh Игхззе. 
e i l "an eine 'od-erurg dieser 'erb i t n i s s c „jefürchtete, konnte das Re-
s u l t a t solcher Zielvorstellungen nicht e in Vorbild soz i a l e r und wir t schaf t l icher 
F o r t s c h r i t t l i c h k e i t s e in . Hier zeigt sich e in wichtiger Unterschied zun nieder-
Ijndischen Kolonisationskcnzept, das aufgrund se iner andersgearteten Zielvor-
stellungen n ich t notwendig konservativ geprägt sein mußte. In der Gestaltung der 
neuen Siedlungen konnte die deutsche Siedlung deshalb auf altbewahrte Forren 
zurückgreifen, wie den Familienbetrieb, das Haufendorf, usw. 
Die Organisat ionsstruktur der deutschen Kolonisation l i t e sich deutl ich von der 
niederländischen Si tua t ion unterscheiden. Wahrend in den Niederlanden die Kolo-
n isa t ion weitgehend eine S t a a t s i n i t i a t i v e war, wurde in Deutschland ab 1919 eine 
unmittelbare Tragerschaft des Staates abgelehnt. Wurde b i s zum ers ten Weltkrieg 
in den preußischen Provinzen Westpreußen und Posen nodi hauptsächlich durch die 
s t aa t l i che Ansiedlungskoimissian ges i ede l t , so entwickelter sich danaen gemein-
nützige oder pr iva te Siedlungsgesellschaften, die unter Aufsicht ven s taa t l ichen 
Kulturamtem ihre Tät igkei t ausübten, zu den wichtigsten Trägem der Siedlung. 
Man war der Meinung, durch eine unmittelbare Staats t ragerschaf t wurde sich die 
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" jT^isationstatigkeit wegen des Fehlens kcmErzieller Anreize nur verlangsamer 
.«τ" genEinnutzige Charakter der Siedlunosuntemehmen würde sowohl dan Geraein-
""iL dienen als auch die Flexibilität eines kamierziellen Untemehirens in sich 
tragen. 
vìi-.rend des Dritten Reídles wudis durch die Auf losung der privaten Siedlungsun-
tcmehmen sowie durch den bintrjtt von Staats- und Reichsnahrstanasfunktionaren 
η die Aufsiditsorgane der übrigen Siedlungsuntemehmen der binfluß des Staatesr 
die Organisaticnsstruktur blieb jedoch zum größten Teil unverändert erhalten. 
1.2. Operationalisierung des Preti]gis 
Aus der Darstellung des niederländischen und (tes deutschen Kolcnisatianskcnzep-
tes laßt sidi schließen, daß die Begriffsbestimnung ven Ccnstandse zwar fur bei 
de Kcnzepte ein Bindeglied darstellt, sich jedoch nicht ohne weiteres fur eine 
Untersudiung Jer deutschen Verhaltnisse anwenden laßt. 
Folgende tlemente der Constandseschen Definition können jedoch im Kontext der 
vorliegenden Arbeit beibehalten werden: 
1. "Die Ansiedlung einer größeren Zahl von Menschen", die nach unserer Auffas-
sung durdi die Bildung neuer Dorfer erfolgen muß. 
2. Die Ansiedlung in einem Gebiet, das entweder unbewohnt ist oder bewohnt wird 
von einer Bevölkerung, die das Gebiet auf andere Weise nutzt als dies der Kolo-
nist plant. 
3. Das Ansiedlungsgebiet ist deutlidi, d.h. geographisch oder zumndest psycho-
logisch »von alten Wohngebiet der Siedler getrennt. 
4. Die Kolonisten haben die Absidit, im neuen Wohngebiet eine dauerhafte Gesell 
schaft auf der Grundlage der natürlichen Hilfsquellen des Gebiets aufzubauen^ 
was sich im vorliegenden Zusanmenhang in einer landwirtschaftlichen Bodennutzung 
medersciilagt. 
Unter Berücksichtigung der spezifischen Verhaltnisse des Dritten Reiches wird 
die Definition Ccnstandses dementsprechend geändert: 
Kolcnisation im Dritten Reich ist die auf der Basis staatlicher Lenkung erfol-
gende Ansiedlung größerer Mensdiengruppen zur Gründung neuer Dorfer m Gebieten 
die entweder unbesiedelt sind oder bewohnt werden von einer Bevölkerung, die der 
Grund und Boden dieser Gebiete in weniger angemessener Weise nutzt als dies 
von den Neusiedlern, denen aufgrund ven psychischen wie physischen Merkmalen 
eine Überlegenheit gegenüber den alten Bewchnem zugesprochen wird, erwartet 
wird. Diese neuen Wohngebiete sind deutlich, d.h. sozial wie geographisch, von 
den alten Vfchngebieten getrennt. Die Neusiedler sind dazu berufen, in ihrer neu-
en Heimat eine dauerhafte Gemeinschaft zu bilden als Glied einer sogenannten 
nationalen Volksgemeinschaft, auf der Grundlage einer als Familienbetrieb ge-
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geführten Landwirtschaft. 
Auf der Grundlage dieser Definition l^t sich die Fragestellung der vorliegenden 
Untersuchung folgendermaßen zusaimenfassen: 
Von welchen Leitbildern war die innere Kolonisation in Deutschland w=\hrend 
der Zeit des Nationalsozialianus bestumit, und zwar sc*rohl in der Intensität 
der Tätigkeit als auch m ihrer räumlichen Ausdehnung? 
Der Begriff Leitbild wird hier nicht im Sinne eines allgsneingültiqen 
Idealbildes der Raumordnung in einer bestimnten Periode vervrendet; vielmehr 
geht es um die unterschiedlichen und konfliktierenden räumlichen Vorstellun-
gen von Gruppen, Persemen und Instanzen in bezug auf ein bestiimtes Thema. 
Drei Faktoren bestinmen nach unserer Ansicht diese Leitbilder: 
1. Die Zielsetzungen von Grunpierungen, Persenen, Instanzen im Zusaimenhang 
mit einer bestimriten Problematik; 
2. die Rolle von betroffenen Organisationen in ihren unterschiedlichen 
politischen Durchsetzungsvermögen; 
3. die Funktion von herkätmlichen Zielen und Organisationen. 
Angewandt auf die innere Kolcnisation ν Jirend des Dritten Reiches 1 'Gt sich 
die Fragestellung folgenden -eise gliedern: 
1. "on welchen Zielsetzungen hat sich die innere Kclcmsaticr v.hrend de.·} 
Dritten "eiches leiten lassen. Es geht uns iabei sewohl um Ziele, die schon 
vorher f'ir die Kolonisation richtunggebend varen, als auch um solche, die erst 
unter dan Einfluiî des NationalsozialiOTIUS politische Relevanz erhielten. 
2. Welche solle haben dabei die jeweila bete-lieten Institutionen gespielt, 
die einerseits innerhalb eines gesetzlich vorgegeben ^ahmens arbeiteten, 
andererseits durch die Art ihrer Tätigkeit eigene Ziele verfoloten? 
?. In welcher 'teise hat sich, auf der 5азіз der grse*-zten Ziele sowie unter 
Berücksichtigung ¿er Intemretatioren der 'J-toren, ¿"ie 'tolonisationst .'.agkeit 
in Deutschland raumlich verbroitet und wie hat sich in konkreten '"-lien 
der Kolomsationsproze0 abgespielt? 
Zur Eri luterung dieser Fraaekreise ist zu barerken: 
a. Bei der Behandlung der ^Innungen ind Interpretaticnen "tn Gruppieruncen, 
Personer, und Instanzen geh* es uns in erster Lirpe m cht daruir darzustellen, 
wie sich cppcsiticnelle Gruppierungen zu dem Thema те^^егі: haben ; vietiehr 
ist es von Bedeutung zu wissen, wie Institutionen, die in der Τ tiakeit zu­
sammenarbeiteten, zu der Problanatik standen; in welchem "a" sie sich "ut 
anderen Institutionen auf eine Linie stellten und inwieweit sie eigene Weae 
verfolqten. 
23 
Aas dan Ergefcnis l'A<ìt sich feststellen, welche Ideen und welche Institu-
tionen sich bei der faktischen Realisierung der Kolonisation durchsetzen 
keimten. 
Wir haben uns in diesem Zusanrenhanq besonders mit jenen Gruroierungen be-
schäftigt, die mit einer gesellschaftserhaltenden inneren Kolonisaticm ein-
verstanden waren, d.h. mit national-konservativen Kreisen. 
b. Un sowohl Entscheidungsprozesse auf nationalen Niveau als auch die Inter-
pretationen an der Basis erfassen zu können, haben wir eine Untersuchung auf 
zwei Niveaus vorgenemen, die sich in einer Zweiteilung der vorliegenden 
Arbeit widerspiegelt. 
Irr. ersten Teil verden iie gesamtgesellschaftlichen Zielvorstellungen auf 
nationaler Ebene und derer Interpretationen durch die verschiedenen Akteren 
herausgearbeitet sewie anhand der r 'umlichen Streuung der Kolonisations-
f'tiakeit mit der Verwirklichum konfrontiprt. 
Irr. zvreiten Teil steht àie Ir.terpretaticn an der Basis im Vordemrund ,die anhand 
zweier Fallstudien in Schleswig-4olstein, d.n. in einem Gebiet innerhalb der 
lieutigen 470, in dem die Kolom satian auch w4hrend des letzten Jahrhunderts 
schwerpunktmäßig stattgefunden hat, untersucht wird. 
τ
η den еіплсігег. Kapiteln n t diese Verte: lur.17 ^ clgendervisisc .'ircerrufinden: 
Im zweiter, Kapitel traden die Lie Ivcrsteiluigen und die Crgan-äa'-jcn der 
-^ertJvr.g ver 10"3 erörtert, unter der Rahnenfrage, inwieweit diese für die 
NS-Zeit von Bedeutuna waren. Die darauffolaende Untersuchuno der Kolonisa-
tion un Nationalsozialianus befaßt sich mit folgenden Thanen: 
- Die Zielsetzungen der KolcniDaticn und die raurçlancr: усЬ-т, ^ rund-
vorste.' luigrr. (Kapitel Ζ), 
- Gesetzgetung und (irganiGaticr., scweit sie für die Kolonisaticn von 
Bedeutung '.-areri (Kapitel 4), 
- die zwischen 1933 und 1945 innerhalb der Reichsgrenzen faktisch geleistete 
Tätigkeit (Kapitel 5). 
Im zweiten Teil werden zunJchst die regionalen Ratmenbedingungen für die 
Kolonisaticn in Schleswig-Holstein untersucht (Kapitel 6); der Ablauf ven 
Kolonisaticnsverfahren im einzelnen wird dann durdi die Bcschreibunc; der 
Siedlungen Seecorf und Heinann-Göring-I<Ocg dargestellt (Kapitel 7 und 8). 
Im 9. Kapitel versuchen wir dieErkermtnisse aus den vorangegangenen Kapiteln 
vor dem Hintergrund der dargelegten Fragestellung zusanmenzufassen. 
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1.3. Kolonisationsfomen und Kolonisationsranne in Deutschland 
Siedlung wurde in Deutschland in verschiedenen Pannen durchgeführt. EH mehrere 
dieser Siedlungsformen да weiteren Verlauf dieser Arbeit behandelt werden, 
soll hier zunächst die Bedeutung der unterschiedlichen Fbrmen kurz erläutert 
werden. Dabei wird dargelegt welche Siedlungsformen als Kolonisation zu 
bezeichnen sind. 
Siedlung laßt sich nach folgenden Msrkmalen unterscheiden: 
A. nach den Begünstigten-Gruppen, 
B. nach der Beschaffenheit des Siedlungslandes, 
C. nicht landwir tschaf t l iche Siedlung. 
ad A. Hier können wir nachfolgende Formen unterscheiden: 
1. Bauemsiedlung: Nach Schreiner (1975, S 301) geht es um die Ansetzung von 
Personen, deren Hauptberuf nach der Ansiedlung m der Landwirtschaft liegt. 
2. Tanrtarbeitersiedlung: Sie liegt vor, wenn Landarbeiter des zukunftigen Neu-
dorfes eine Kleinstelle erhalten zur Selbstversorgung, meistens mit hodistens 
2 ha. 
3. Gruppensiedlung: Falls Siedler nicht vereinzelt, sondern als eine geschlosse-
ne Gruppe ausgewählt und anjesetzt werden, da liegt eine Gruppensiedlung vor; 
eine solche Gruppe kann nach "landanannschaftliciien, konfessionellen oder 
ähnlichen Gesichtspunkten zusanmengefart verden" (Haack 1935, S 39). 
4. Flüchtlingssiedlung: Diese Siedlungsfarm hat unterschiedliche Bedeutungen. 
Nach dan ersten Weltkrieg wurde sie angewandt fUr die Ansiedlung von deutschen 
Bauern aus den von Deutschland abgetretenen Gebieten, insbes. Westpreußen und 
Posen, im verbliebenen Deutschland (Boyens 1959, S 122). Nach den zweiten Welt-
krieg wurde das gleiche Verfahren angearandt fur Unsiedler bzw. Vertriebene aus 
den Gebieten ostlidi von Oder und I^usitzer Neiße, zwecks Ansiedlung in den vier 
Besatzungszonen, nach Oktober 1949 ВГО und DDR. Zu dieser Siedlungsform wurde 
auch die Ansetzung von Flüchtlingen bzw. Republikfluchtigen aus der DDR in 
die BRD gerechnet (Ehrenforth 1965, S 150; Schapper 1952, S 71). 
5. Anlieqersipdlung: Sie bezeichnet die Aufstockung von Kleinbetrieben mit 
landzulagen aus anllegendon Siedlungsland zwecks Erhaltung einer selbständigen 
Existenz (die sog. eigene Ackemahrung). 7) 
6. Siedlung von Hofe: Diese beinhaltet die "freiwillige Abgabe von landereinen 
von einan größeren, teilungsfahigen Bauernhof, wobei der abgebende Bauer den 
Siedler (Sohn, Schwiegersohn oder einen Fronden) benennt und die Gebäude fur 
die neup Stelle rat Hilfe van öffentlichen .xe&tten errichtet 'jcraen 
(DenKstfirift 1962, S Ö41. 
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7. Zeitpachtsiedlunq: Diesse liegt vor wenn Zeitpachtstellen (Hufen- und 
Instenstellen) an den Pachter in Eigentun libertragen werden, wie dies ab 
1919 in Qstholstein durchgeführt wurde. Dort beinhaltete sie außer Unwand-
lunganaßnahnen auch die Aufhebung van Hand- und Spanndiensten sowie die 
IXurchfuhrung landeskultureller Maßnahnen (Dietrich 1926). 
8. West-Ost-Siedlunq: Hierbei handelt es sich um eine Art von Gruppensiedlung, 
bei der Bauern aus West- und Suddeutschland in die östlichen Landesteile 
angesetzt werden. Solche Be*regungen fanden hauptsächlich zwischen 1925 und 
1935 statt (Doyens 1959, S 305-328). 
9. Aussiedlung: Sie beinhaltet die Verlegung eines landwirtschaftliche! 
Gehöftes mit Wohnhaus an einen anderen Standort" (Bergmann 1972, S 9). Schock 
weist Натанf hin, daß die Versetzung in die Feldmark der eigenen oder einer 
benachtbarten Gsneinde erfolgen kann (1972, S 85). 
ad B. Nach der Beschaffenheit des Siedlungslandes können zwei Siedlungsformen, 
entsprechend den Vorbesitzem des Landes, unterschieden werden, nämlich Guts-
und Dcmanensiedlunq. E m e Gutssiedlung liegt vor, wenn ein großes Gut, d.h. 
ein Betrieb mit über 100 ha IN, teilweise oder vollständig in Bauern- und 
Kleinbetriebe aufgeteilt wird (von Dietze 1967, S 44; § 12 des Reichssied-
lungsgesetzes) . 
Dancinensiedlung heißt die Besiedlung von Flachen oder Gutem, die Staatseigen-
tun sind oder unter staatlicher Verwaltung stehen (Haack 1935, S 19 und 56; 
Ponfick-Wenzel 1922, S 130-131). Staatliche und private Siedlungsflachen 
können sowohl Kulturland als auch Ödland, Neuland- und Anlandungsflachen an 
der Nordsee sein. 
Innerhalb dieser Siedlungskategorie kann man des weiteren auch nach der Art des 
Siedlungslandes unterscheiden. Zu den wichtigsten dieser Siedlungsfarm, die 
als Guts- wie als Donanensiedlung stattfinden kann, gehören die Od- und Neuland-
siedlung. trilandsiedlung liegt nach Hugenberg vor bei der "Gründung neuer 
Betriebe auf noch nicht oder in verhältnismäßig oberflächlicher Weise genutztem 
Boden" (1891, S I ) . Der Begriff fidland unterliegt unterschiedlichen Interpore-
tationen. Eine mehr oder weniger allgemein akzeptierte Umschreibung gibt Haack 
(1935, S 60): Nach seiner Ansicht vmfaßt Mland "Мэог, Heide und ähnliche 
I^ndereien, die nicht plaimàDig bewirtschaftet werden", die allerdings "zur 
Unwandlung m Acker, Wiese und Weide geeignet" sind. 
Eine Neulandsiedlung liegt vor, wenn die Besiedlung von eingedeichten Flachen 
vorgenarmen wird. Diese Siedlungsfarm karnit an häufigsten an den Watteitneer-
küsten vor, sie heißt in Schleswig-Holstein Koogsiedlung, m Niedersachsen 
Poldersiedlung. 
M С. Nichtlandwirtschaftliche Siedlungsfanren auf dan lande können in vielen 
Formen verwirklicht werden. Die wichtigsten sind die Nebenerwerbs- und Klein-
M b . 1.2. Deutsdiland 1919-1945 
Abb. 1.3. Die beiden deutschen Staaten ab 1949 
Κ^-νί. 
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Siedlungen. Eine landwirtschaftliche Nebenerwerbsstelle ist nach Ehrenfarth 
(1965, S 103), 
"Din Anwesen (Stelle), das dem Inhaber aus der Nutzung der Stelle 
neben seinem Hauptberuf eine zusatzliche Sicherung seiner Lebens-
grundlage bietet und ihm zusatzliche Einnahmen gewährleistet oder 
doch Ausgaben erspart". 
Kleinsiedlung ist manchnal der Nebenerwerbssiedlung ähnlich, ein Unterschied 
liegt darin, daß die Ertrage aus den Bodenbesitz nicht für die Selbstversorgung 
zureichend sind (Ehrenfarth 1965, S 94). Beide Siediungsfconen können in Genen-
gelage mit andern, z.B. Bauemsiedlungen, gegründet werden; es können aber 
auch reine Klein- oder Nebenervrerbskolomen gebildet werden. 
Von den hier aufgeführten Siedlungsformen können nicht alle uimer als Kolonisa-
tion betrachtet Verden. Nur wenn sie die von uns in Kap. 1.2. genannten Merk-
nale aufweisen, ist die №jglichkeit einer kolcmsatorischen Tätigkeit gegeben. 
Weil keine Neusiedlung und Wanderungstevregung vorliegt, kann bei der Siedlung 
vtm Hofe, der Anliegersiedlung und der Zeitpachtsiedlung nicht von Kolonisation 
gesprochen werden. Auch die nichtlandrfirtsciiaftlichen Siedlungsfomen können, 
falls sie ohne Zusamnenhang mit anderen Siedlungsfomen durchgeführt werden, 
nicht ді« Kolonisation bezeichnet werden, da keine landwirtschaftliche 
Hauptexistenz vorliegt. 
Die Grenzen zwischen Kolonisation und mcht-kolonisatarischer Siedlung sind 
nicht scharf anzugeben. Manchnal haben wir mehrere benachbarte Siedlungsver­
fahren zusanmengefañt, weil sie erst dann als kolonisatorische Tätigkeit be-
zeichnet vrerden können.ffenchmaj miß dabei auf bestinmte Hinweise zurückgegriffen 
vrerden, weil die Nachbarschaft nicht eindeutig aus der Statistik hervorgeht. 
Die wichtigsten Kolomsationsformen konzentrieren sich m bestiimiten Kolcmsa-
tionsravmen m Deutschland. Die raumlichen Schwerpunkte kolonisatorischer Tätig-
keit waren seit etwa 1880 der Osten und der Nordwesten Deutschlands. Im Osten 
war die Siedlungstatigkeit durch das Vorhandensein der großen Güter, die durch 
Aufteilung in eine Vielzahl von Fanilienbetrieben angewandelt weiden kannten, 
vorgesehen. Die Tätigkeit in diesen Gebieten war die wichtigste kolcnisatori-
sche Tätigkeit in Deutschland überhaupt. Getragen vcn naticnalpolitischen 
Zielen konzentrierte sie sich vor dem ersten Weltkrieg in den preußischen 
Provinzen Westpreußen und Posen. Als 1920 diese Gebiete abgetreten wurden, ver-
lagerte sich die Gutssiedlung vor alian nach P a m e m und Ostpreußen, op^tor auch 
in die beiden Mecklenburg. Da 1945 die meisten dieser Gebiete vcn Deutschland 
abgetrennt oder den für die in Deutschland übliche Siedlung notwendigen kapita-
listischen Verhältnissen entzogen wurden, verlagerte sich die Siedlung in das 
letzte verbliebene Gutsgebiet, Ostholstein. Die neuzeitliche Gutssiedlung hat 
sich also ІІШЕГ wieder westwärts verschoben. 
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Die Tätigkeit un Nordwesten Deutschlands - die vreitaus geringere Flachen als 
die Gutssiedlung Im Osten betraf - stand vor allem in Verbindung mit der 
Möglichkeit, in den Moorgebieten und an der Wattemeerkuste landwirtschaft-
liche Flachen neu zu gewinnen und darauf Betriebe zu gründen. Die Moorflachen 
finden wir schvierpunktmaßlg im Norden Niedersachsens, auf der Geest in 
Schleswig-Holstein und im Norden Westfalens. 
Bei der Abgrenzung und Charakterisierung der Kolonisation muß berücksichtigt 
werden, daß deren räumliche Verbreitung nicht losgelost von bestimntenLeit-
gedanken werden kann. Es wurde Großbesitz in kleinere Besitzungen ung&íandelt, 
weil пвп von der größeren Seßhaftigkeit einer an bäuerliche Betriebe gebundenen 
Bevölkerung überzeugt war. Die öd- und Neulandsiedlung wurde zu bestuimten 
Zeiten gefordert, nämlich dann wenn ein erhöhter Bedarf an landwirtschaftlicher 
Produktion vorlag. Wären andere Leitvorstellungen im Zusamnenhang mit der 
Kolonisation vorherrschend gañesen, so ware auch die räumliche Verteilung der 
Tätigkeit anders ausgefallen. Hinweise hierfür lassen sich fur die Zeit des 
Nationalsozialianus erkennen, als vereinzelt Kolomsationstatigkeit m den 
südwestlichen Mittelgebirgsgebieten, wie Hunsruck-Eifel und Wurttaiterg durch-
geführt wurde mit dan Ziel, die kleinbäuerliche Struktur dieser Regionen zu 
sanieren und diese Gebiete politisch anzupassen. 
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Fußnoten zu Kapitel 1 
1. Oonstandse 1960, S 71. 
2. Ter Veen 1935, S 72 ff.; van Heek 1938, S 5-9. 
3. Ter Veen 1940, S 268; van Heek 1938, S 7; Graennan 1953, S 13-17. 
4. Dan Staat wurde manchmal vorgeworfen, er sel nur an der neuen Geneinschaft 
interessiert, ohne sich ші die Verhaltnisse im Altland zu kijimem (Oon-
standse I960, S 103). Auch in der Literatur über die Kolonisation іл den 
Niederlanden wurde den inneren Strukturen viel Aufnerksankeit gewidmet 
(z.B. Groerman 1953, S 20-51; Takes 1948, S 19). 
5. Takes 1952, S 9; Milder 1952, S 504; van Ravesteyn und Willems 1982, S 49-69-
Die beiden letzten genannten Autoren weisen anhand des Falles Walcheren 
darauf h m , daß der Schaffung gesunder Agrarverhältnisse im Nordostpolder 
größeres Gewicht zugesprochen wurde als der Sanierung der landwirtschaft un 
Altland. 
6. Vergleiche dazu die Begriffsbestuimmg Hugenbergs vcn "innerer Kolonisation" : 
"jede Neugrundung forst- und landwirtschaftlicher (d.h. durch Arbeits- und 
Kapitalverwendung die Bodenkrafte zu Produktionszwecken plarmaßig beför-
dernde) Betriebe" (Hugenberg 1891, S 1) mit der von Becker 1957, der von der 
"Schaffung gesunder volkswirtschaftlicher und soziologischer Beziehungen zu 
Mensch und Boden im ländlichen Raum" sprach (S 124). 
Siedlung ist räch Ponfick-Wenzel 1922: "Eine Siedlung im Sinne des Reichs-
siedlungsgesetzes ist scwohl jede neu begründete Ansiedlerstelle (Neusied-
lung) , wie auch jeder durch Anliegersiedlung bis höchstens auf die Große 
einer selbständigen Ackemahrung vergrößerte Kleinbetrieb" (S 126). Diese 
Aussage kann man vergleichen mit der Beschreibung nach Ehrenforth 1965: 
"Die t-üfinatmen, die den Menschen mit dem Grund und Bodem zu verbinden be-
stutmt und geeignet sind und ihn in dieser Verbindung erhalten und festigen 
(S 92)". 
Die Inhalte beider Begriffe sind ziemlich vage und decken sich zun größten 
Teil. In den beiden Beschreibungen laßt sich die Entwicklung von der Grün-
dung von landwirtschaftlichen Betrieben bis zur Neueinrichtung des land-
lichen Rains feststellen. 
7. Oppenheimer 1934, S 5; Gleissner 1937, S 63; Einführung in die Siedlungsge-
setzgebung O.J., S 4. 
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2. VOmEFETIWG FOR DEM NftTICNAISOZIALISMUS 
Kolomsationsideen, -organisation und -tätigkeit 
vor 1933 
Die Ideen und die Organisation sowie auch die Tätigkeit auf dan Gebiet der 
Kolonisation während des Dritten Reiches können nicht losgelöst gesehen 
valden von den Entwicklungen vor der "Machtergreifung". Die Kolonisation 
vor der Zeit des Nationalsozialisnus läßt sich in zwei Zeitabschnitte 
gliedern: eine erste Phase bis zum Erlaß des Reichssiedlungsgesetzes 1919 
und eine Phase von 1919 bis 1933. Vor 1919 wurden die Grurrilagen der Kolo-
nisationsideen sowie der Qrgamsationsstrukturen ai ihrer Durchführung 
entwickelt; die praktische Ausführung war damals noch auf Preußen be-
schränkt. Eine staatlich gelenkte Kolonisation auf Reichsniveau entstand 
ab 1919, als durch das Reichssiedlungsgesetz ein erstes Reichsrahmen-
gesetz erlassen wurde. Danach wuchs der Einfluß des Reiches auf die 
Kolonisationstätigkeit, bis schließlich un Nationalsozialisnus die 
Siedlung durch den Erlaß des Gesetzes zur Neubildung deutschen Bauern-
tums 1933 zur ausschließlichen Reichsangelegenheit erklärt wurde. 
Aus der Sicht nationalsozialistischer Kreise wurde der Zeit vor und der 
nach 1919 ]aœils eine unterschiedlidie Bedeutung zuganessen. Wahrend 
man die Zeit vor 1919 als eine Periode, in der die Grurrilagen für das 
Dritte Reich gelegt wurden bezeichnete, wurden die Entwicklungen während 
der Weimarer Zeit als korrekturbedürftig angesehen. In Wirklichkeit konn-
ten sich,wie wir der Darstellung der Auffassungen des Kreises der Gesell-
schaft zur Förderung der inneren Kolonisation entnetmen können, währerd 
der Zeit der Weimarer Republik die nationalsozialistischen Vorstellungen 
zur Kolonisation vollauf entwickeln. 
2.1. Die Kolonisation bis 1919 
2.1.1. torressive Nationalpolitik als Grundgedanke 
Die Leitgedanken über die Kolonisation in der Zeit vor 1919 wurden u.E. am be-
ien ven dan Agrarpolitiker Max Sering sowie aus dan Kreis der Gesellschaft 
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zur Förderung der inneren Kolonisation (GFK) von Friedrich Schwerin 
und Ericii Keup dargestellt. 
Mit Max Sering (1857-1939) stopen wir auf einen der stärksten Verfedi-
ter der inneren Kolonisation. Sein Einfluß war besonders gron, nicht 
nur wegen seiner vielen Veröffentlichungen auf dan Gebiet der inneren 
Kolonisation, sondern auch wegen seiner Lehrtätigkeit und seiner poli-
tischen Position. Das Gewicht Serings spiegelt sie* in seiner Arbeit 
beim Zustandekcrmen des Reichssiedlungsgesetzes 1919 wider. Die Ideen, 
die er in diesem Gesetz zu verwirklichen versuchte, hatte er schon vor 
dsn ersten Weltkrieg entwickelt. 1) 
Das vorwiegend nationalpolitisch geprägte Gedankengut Serings wurde zusätzlich 
sozialpolitisch untermauert. Nach seiner Auffassung herrschten in den 
Gütergebieten Ostdeutschlands unzumutbare soziale Gegensitze zwischen Guts-
besitzern und Landarbeitern; letztere wurden durch die Industrialisierung 
in den westlichen Landesteilei. zu uen dort entstehenden neuen Arbeitsstritten 
gezogen und wanderten ab. 2) Die Klassengegensätze und der Abzug der deut-
schen Landarbeiter gefdluûeten nach Sering die deutsche Identität dieser öst-
lichen Landesteile, da der Platz der deutschen Landarbeiter oft von Nicht-
deutsdisprachigen eingenemnen wurde. 3) 
Die Lösung wäre die Umsiedlung von selbständigen Bauern, 
damit die Klassengegensätze durch Bildung eines bäuerlichen Mittelstandes 
entschärft würden. 
"Es handelt sich darurrij der Nation in einer dichten Landbevöl-
kerung den Jungbrunnen ihrer Kraft zu erhalten. Bauernkoloni-
sation dient der nationalen Sicherung des Landes. Wir werden 
der kolossalen Flutwelle des Slawentums, die von Osten her 
immer stärker herandringt, auf die Dauer Widerstand leisten 
können nur dadurch, dass wir möglichst viele deutsche Familien 
durch das stärkste Mittel, den unabhängigen Grundbesitz, mit 
dem Boden verknüpfen." 
(Sering 1909) 
Nur in der Landwirtschaft ist nach Ansicht von Sering der Mittel- und Klein-
betrieb neben dem Großbetrieb lebensfähig; gerade das kleinbäuerlidie Eigen-
tum fördere die wissenschaftlich-technische hïitwicklung. 4) Eine Betriebsver-
kleinerung innerhalb der Landwirtschaft liege auf der Hand, zumal sie auch 
aulterhalb Deutschlands überall in der "genötigten Zone" zu verzeichnen sei. 
Räumlich sah Sering einen beträchtlichen Unterschied zwischen der Situation 
östlich und der westlich der Elbe. 
Im Westen bestehe ein Gleichgstficht zwischen dem grofbäuerlidien Nordwest-
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deutschland und dan kleinbauerlichen Sudwesten; ostlidi der Ы Ь е fehle 
еіл solches Gleidigewicht: hier sei deshalb der GrofWEundbesitz radikal 
aufzuteilen und zu besiedeln. 5) Dennoch habe der GroTgrundbesltz so-
VK*I1 m politisdier als auch in technisch-ökoncmischer Hinsicht wichtige 
Aufgaben zu erfüllen. Ihm falle daher in den östlichen Gebieten eine 
führende Rolle zu. 
nie Vertreter der Gesellschaft zur Forderung aer in-
neren Kolonisation - e m e Organisation die 1912 als Bindeglied zwischen 
den Siedlungsgesellschaften entstanden war - betonten die nationalpoli-
tische Bedeutung der Kolonisation, was vemutlich auch in Zusaimienhang 
zu sehen ist mit dan vor dem ersten Weltkrieg stark anwachsenden Natio-
nalismus. Friedrich von Schwerin, Vorsitzender der GFK, erachtete eine zahl-
reiciie Bauembevolkerung von Bedeutung für die "Wehrfähigkeit Deutsch-
lands". Van Lande kannen verhiltmsniiRig mehr Soldaten als aus der Stadt. 
Diese auch bei den Nationalsozialisten hochgesciuitzte Wehrfähigkeit einer 
Kolcmstenbevòlkerung wurde bereits 1911 von Schwerin folgendermaßen be-
gründet: 
"Wir wissen, dass die politischp Macht Deutschlands die Grund-
lage seiner wirtschaftlichen Entwicklung ist. Eingekeilt 
zwischen missgunstigen anderen Nationen, auf pin relativ ge-
ringes Flachengebiet beschrankt, kann Deutschland seine wirt-
schaftliche Vorherrschaft nur auf der Grundlage politischer 
Macht erhalten. Die politische Macht ihrerseits ist aber wie-
der abhängig von dem Vorhandensein eines starken Heeres und 
einer leistungsfähigen Marine. Die Erhaltung der WehrfohigkPit 
ist daher eine Lebensfrage fur die Existenz Deutschlands, mehr 
als fur irgend ein anderes Land der Erde." 
(Schwerin 1911) Б) 
Die hier aufgeführten nationalpolitisch getragenen Überlegungen aus der 
Zeit vor dem ersten Weltkrieg fanden ihren Höhepunkt in auf Expansion ge-
richteten Kolomsationskonzepten wahrend des Krieges, ebenso wie dies auch 
wahrend des zweiten Weltkrieges der Fall war. Die Erfüllung der Wunschtriume 
werde doch erst nach dan Kriege stattfinde^ so Erich Keup, der Geschäftsführer 
der GFK zur damaligen Zeit - da die Kolonisation "im Augenblick (1914) fur 
wichtigere Aufgaben gern zurücktrete". Nadi dem Krieg sollten mittels Koloni-
sation die durch den Krieg gesciilagenen Lücken wieder aufgefüllt werden, damit 
"in unserm teilweise noch dünn besiedelten Vaterlande feste, kernige Bauern, 
erstklassiges Material fur hartes Kriegsvolk" entstehen verde (Keup 1914, 
S 391). Doch auch eine Ausdehnung des Reídles nach den Sieg und e m e dazu ge-
horende Kolonisation sah Keup als unumgänglich: 
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"Nur ein deutsches Volk, das pflichtvergessen ware gegen sich 
selbst und seine germanische Vormachtstellung, konnte ver-
säumen, die innere Kolonisation nach solchem Kriege zum be-
herrschenden Gedanken seiner inneren Politik zu machen".... 
"Der Trieb zur Selbsterhaltung der sich als ein Zelchpn bester 
rassenmassiger Gesundheit beim Ausbruch des Krieges so stark 
und opferwillig in unserem Volke gezeigt hat, wird dafür Sor-
ge tragen, dass der Erkenntnis auch die folgerichtige, zu-
kunftssichernde Tat folgt." 
(Keup 1914, Ξ 392 393) 
An der Ostgrenze außerhalb der damaligen Grenzen warde ein breiter Strei-
fen Land von deutschen Bauern besiedelt werden. "Das Polentum" im Ausland 
verde dadurdi von den Polen im Inneren Deutschlnnds getrennt: Eine weitere 
Polonisierung werde damit verhindert (Keup 1915, S 269-270). 1918 konkreti-
sierte er diese Vorstellungen in semen Vorsdilagen über eine Baltikumbe-
siedlung durch deutsche Bauern (Keup 1918, S 219-221). Sermg hatte bereits 
um 1916 insbesondere f dr Kurland und Litauen, Siedlungsplane angefer-
tigt, die methodisch mit den im Zusaimenhang mit dem Reichssiedlungsgesetz 
erstellten Planen weitgehend identisch waren. 7) 
2.1.2. National- und Sozialpolitik als Grundlage der Gesetzgebung 
Wenn wir nun aufzuzei^n versuchen, inwieweit die oben skizzierten Ideen 
Über die Kolonisation ihren Niederschlag m der Gesetzgebung gefunden ha-
ben, so ist zunächst festzustellen, äaS vor den ersten Weltkrieg nur in 
Preußen e m e solche Gesetzgebung zustande kam. 
Durchaus naticmalpolitisch geprägt war das am 26.4.1886 erlassene "Gesetz 
über die Beförderung deutscher Ansiedlungen m den Provinzen Westpreulen 
und Posen". laut § 1 dieses Gesetzes ging es darum, das deutsche Uement in 
den genannten Provinzen zu starken "gegen polomsierende Bestrebungen" 
mittels Ansiedlung von deutschen Arbeitern und Bauern. Im Gesetz wurde auch 
die Organisation der Ansiedlungsverfahren geregelt. laut § 12 sollte eine Staats-
komiission gegründet weruen, die sog. Ansiedlungskamiissian, die e m e aktive 
Landkauf poli tik in den beiden Provinzen zu führen hatte, damit die Ankaufs-
flachen m geschlossene deutsche Kolonien umgewandelt werden keimten. 8) 
Damit der Erfolg der Tätigkeit gew4hrleistet sei, sollten die neu geschaffe-
nen Besitzungen den Siedlern als Hentengüter übergeben werden. Dies bedeutet, die 
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Siedler wurden bei der Übernahme zu bigentumem, die Kaufsumne hatten <ie 
allerdings durch eine feste Geldrente zu leisten. Der Vorteil fur den Ko-
lonisator lag darin, daß die Kolonisten an den Geldgeber, letzten Endes 
den Staat, gebunden blieben. Den Siedlern konnten bestiimtte Verpflich-
tungen auferlegt werden, bs wurde damals z.B. als Bedingung gestellt, daß 
der Betrieb nicht an ^olnischsprachige verkauft werden dürfe (Lamenbeck 
1913, S 17; Daimstaedter 1914, S 368). 
Ab 1896 galt zur Aufrechterhaltung der mit der Ansiedlung verbundenen Ziele 
das Anerbenrecht. In weitPipn Gesetzen traten die nationalen Ziele starker 
in brscheinung. 1904 wurde versucht, die Ansiedlung von Polen in anderen 
preußischen Provinzen zu unterbinden, 1908 erweiterten sich fur die Ansied-
lungskaimission die №>glichkeiteii zum brwerb van polnischen Besitzungen 
durch die binbeziehung der Knteignungsklausel. 
Ab 1890 sind auch sozialpolitische Ziele in der Gesetzgebung wiederzufirden 
Richtunggebend in dieser Beziehung waren die Gesetze über Rentengüter 1890 
und 1891. Die Verwirklichung des Zieles, "ein Mittelglied zwischen dem Grop-
grundbesitz und den besitzlosen Arbeitern zu schaffen", wurde bereits be-
stehenden Kulturbehorden übertragen. Die Generalkoninissionen erhielten die 
Aufsicht und Verantwortung über die Tätigkeit, die Spezialkommssare führ-
ten die Arbeit durch. 
Die Ausführungsinstanzen wurden ermahnt, von den Gedanken durchdrungen zu sein 
"auf dan in Rede stehenden wirtschaftlichen Gebiete" eine große staatliche 
Aufgabe zu losen sei, deren Erfüllung nur gelingen könne, wenn die aus-
führende Behörde "eme mergische Initiative" entwickele (Ausfuhrunas-
erlaß van 16.11.1891); sie wurden gesetzlich jedoch weniger grundlegend un-
terstutzt als die Ansiodlungskcmmssion, was sich vor allem darin nieder-
schlug, daß die Generalkamussionen nur auf Antrag von Grundbesitzern ihre 
Tätigkeit aufnehmen konnten (Sering 1893, S 61). 1896 durfte auch fur die 
Rentenguter der Generalkatimssianen das Anerbenrecht angewandt werden, 1913 
begann die gesetzliche Untermauerung der Mitarbeit von Siedlungs-
gesellschaften . 
2.1.3. Die Aktoren 
Vor dan ersten Weltkrieg spielten m der staatlich gelenkten Kolonisations-
tatigkeit folgende Instanzen eine Rolle: 
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- die Generalkantassicmen mit den Spezialkœriissaren als ihre ortlichen 
Vertreter, 
- die Siedlungsgesellschaften, 
- die Ansiedlungskormission, 
- die Gesellschaft zur ibrderung der inneren Kolmisation. 
Die 1912 gegründete GFK war kein Trager von Kolcnisaticnsverfahren, sie 
wurde als Bindeglied zwischen den Siedlungsgesellschaften betrachtet und 
machte Propaganda für eine nach ihrer Ansicht gesellsdiaftlich vertret-
bare Kolonisatlcn. Die Generalkarmissionen und die Siedlungsgesellschaften 
blieben auch nach dan ersten Weltkrieg und wahrend des Dritten Reiches aktiv, 
wenngleich die Gaieralkcimiissianen im Jahre 1919 organisatorisch umstruktu-
riert wurden. Die Änsiedlungskcmnission wurde 1924 auf gelost, nachdai» die 
Provinzen Westpreußen und Posen 1920 zum größten Teil polnisch geworden 
warm. Ihre Bedeutung für die vorliegende Untersuchung liegt jedoch in der 
Gestaltung der von ihr gegründetai Kolonien, die richtungsweisend war fur 
die spater gegründeten Dörfer. 
2.1.3.1. Nationalpolitik in der Dorfgestaltung der Ansledlungskanmission 
Als Grundsatz für die kolonisatorische Tätigkeit der Ansiedlungskomussion 
galt die Gründung von geschlossenen, leistungsfähigen Landganeinden mit 
Kirche und Schule. Die Lebensfähigkeit solcher Neugemeinden sollte ga/âhr-
leistet werden durch die Ausstattung mit genügendem Vermogen, durch die 
Fbrderung des Genossenschaftswesens und durch die Gründung von 
existenzfähigen Bauemstellen (Denkschrift 1907, S 47 und 50). 
Wegen ihrer nationalpolitischen Funktionen bevorzugte man die Gründung von 
geschlossene! Dörfern, d.h. die Kolonisation nach den Dorfsystem und weni-
ger nach dan sog. Hofsystsn, also in binzelsiedlungen, die allerdings bes-
sere betriebswirtschaftliche Bedingungen hattai. Als klassischer КстпргстпіЧ, 
der nachher oft m der Gutssiedlung angewandt worden ist, wurden viele sog. 
Dorfkem-Weiler- oder Dorfkem-Reihendorfsiedlungen gebildet. Der Dorfkem 
wurde bei dei schon vorhandaien Gutsgebäuden angelegt, er sollte durch Schu-
le, Gaierndeverwaltung, evt. Kirche und Arbeiter- und Handwerkerstellen kon-
stituiert werden. Wo Vorwerke (Filialgüter) vorhanden waren, wurden Weiler 
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gegründet; Einzelhofe wurden nur dort errichtet, vro sich schon deutsche 
Siedlungen m der Nachbarstiiaft befanden. 9) 
Auch die BetriebsgroTenverteilung wurde durch nationalpolitische Beweg-
grunde bestiirmt. Es wurde aipfohlen, keine Pestguter zu belassen, m.a.W., 
die Guter vollständig aufzuteilen, da auf solchen Restqutem iroglicherwe'se 
polnische Landarbeiter verbleiben könnten. Die Gründung von Kleinbauern-
steilen sei ebenfalls zu vermeiden; denn 
"sie mogen fur dpn Polen mit seiner gro2eren Anspruchslosig-
keit genügen, sie reichen hier fur die Lebenshaltung eines 
deutschen bauerlichen Wirts und fur die Arbeitskraft der 
Familie nicht hin" 
(Denkschrift 1907, S 51) 
Ein SeHhaftwerden von Deutschen sei dann nicht gewährleistet (Denkschrift 
1907, S 50-78). 
Die Verwirklichung dieser Vorstellungen finden wir m 4 Grundtypen von 
Dörfern wieder, die zugleich die vier wichtigsten Tynen von Neudorfem die-
ser una der späteren Zeit bilden (Abb. 2.1. - 2.4.). 
Es ist erkennbar, daP in allen Typen der Standort des Dorfkems von der 
Lage der Gutsgebaude bestürmt wird. Die Landwirtschaftsbetriebe sind bei 
den einzelnen Siedlungstypen auf unterschiedliche Art verteilt. Beim Dorf-
kem-, bzw. Dorf system und Reihendorf liegen die Betriebe zianlich geschlos-
sen an den Durdigangsstralen. Die zugehörigen Wirtschaftsfliehen liegen m 
höchstens vier Planen über die Ganarkung verteilt. Die dicht am Dorfkem aus-
gelegten Stellen sind betriebswirtschaftlich benachteiligt VOTI der starken 
Parzellierung ihrer Flachen. 
Beim Hofsystan (Beispiel Wonsin) liegen die Betriebe an eigenen Zufahrt-
stratei, die Flachen sind weitgehend arrondiert. 
2.1.3.2. Sozialpolitik als Grundlage der Generalkonrnissionen 
Die Generalkœmissionen und Spezialkcrmissare blieben bis 1919 bestehen, 
sie wurden dann in Landeskulturamter bzw. Kulturamter ungebildet. Der 
wichtigste Effekt dieser Utbildung war, da* die Kulturimter e m e größere 
Bstfegungsfreiheit als die Spezialkcrmissare erhielten. 10) 
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Im Unterschied zu den Siedlungsgesellschaften und der Ansiedlungskamission 
war Siedlung nicht das einzige Tätigkeitsfeld der Generalkamussionen. Im Laufe 
des 19.Jh. erfüllten sie mehrere landeskulturelle Aufgaben sozialpolitischer 
iirt
' wie z.B. die Mitarbeit bei den Gemeinheitsteilungen. 
(Volquardsen 1962, S 10-13; Lütge 1963, S 185-195). 
Nach sozialpolitischen Grunds-'tzen arbeitend, waren die Generalkamussio-
nen mehr auf Siedlung als auf Kolonisation ausgerichtet (Metz 1917, S 157). 
Vom Presidenten der Generalkcramssion Frankfurt/Oder wurde in dieser Zeit 
jedoch ein behördliches Kolonisationsverfahren entwickelt, das sog. Frank-
furter Verfahren, das auch nach 1919 von den Kultur^mtem durchgeführt wurde. 
11) Hier wie bei ihrer weiteren Tätigkeit konnte eine Generalkomussion nur 
auf Antrag eines Grundbesitzers ihre Arbeit aufnehmen. 
2.1.3.3. Die Kcnmerzialisierung durch die Siedlungsgesellschaften 
In den östlichen Provinzen entstanden um die Jahrhundertwende mehrere sog. 
Siedlungsgesellschaften. Die Gründung von solchen Gesellschaften wurde von 
maßgeblichen Personen 4ie die Konzepte der inneren Kolonisation trugen, 
wie z.B. Sering, unterstutzt und spater vom Staat gefordert. Aus den Verhand-
lungen des Landes-Oekononie-Kollegiums aus den Jahren 1906-190Θ ist zu ent­
nehmen, dafl man durch die Gnlndung solcher Gesellschaften e m e Vergrößerung 
der Tätigkeit und eine Besdileumgung der einzelnen Verfahren erwartete. Sie 
konnten selbstindig oder auf Antrag eines Grundbesitzers ihre Tätigkeit aus-
üben; m beiden Fallen übernahm die Gesellschaft das Geschäftsrisiko aus den 
Honden des Grundbesitzers (Haack 1918, S 269). 
Anfangs wurden die Siedlungsgesellschaften auf genossenschaftlidier Basis ge-
gründet. Da sich aber im Laufe der Zeit eine größere Kapital kraft als erfor-
derlich erwies, wurden die meisten solcher Genossenschaften ші 1910 in QrbHs 
umgewandelt. 
bs wurden sowohl private als auch gemeinnutzige Siedlungsuntemehmen gegründet; 
meistens wurden nur die gemeinnützigen Gesellschaften bei der staatlich ge-
lenkten Kolonisation eingeschaltet. Staat, Kreise, Ganeiraden und StMte wa-
ren an diesen Unternehmen beteiligt. Im Osten war meistens auch der Gro1'-
grundbesitz mit vertreten, ebenso wie im Westen industrielle Unternehmen. 12) 
42 
Gemeinnützige wie private Unternehmen hatten ihre Tätigkeit in Zu-
samnenarbeit mit den Gerieralkamdssionen, spriter nat den Kulturam-
tem, zu leisten. 13) In jeder preußischen Provinz war normalerweise 
ein ganeinnütziges Siedlungsuntemehmen zugelassen, сШМ. im Laufe 
der Zeit daneben ilberprovinzielle Unternehmen entstanden. 
Der Tdtigkeitsbereich privater Unternehmer war nicht auf bestiimite 
Räume beschrankt; sie erhielten meistens weniger staatliche Unter-
stutzung und arbeiteten auf rein koimerzieller Basis. Dies aber 
schloß eine Tätigkeit im Interesse staatlicher Ziele nicht aus, wie 
im erstai und im zweiten Weltkrieg deutlich wurde. Im ersten Welt-
krieg wurde z.B. das Siedlungsuntemehmen "Neuland ÄG" zur Ansied-
lung deutscher Bauern im Baltikum gegründet (Keup 1918, S 219-221), 
am Anfang des zweiten Weltkriegs wurde die private "Deutsche Ansied-
lungsgesellschaft" vcn Нілпіег mit der Besiedlung von eroberten pol­
nischen Gebietai beauftragt (siehe Kap. 4.2.3.2. . 
Die ersten geneinnützigen Siedlungsgesellschaften hatten als Haupt-
aufgabe, neue Darfgemeindai zu gründen (Stunpfe 1909, S 17). In dal 
Ostgebieten mit Ausnahme von Westpreußen und Posen, wo die Ansied-
lungskonmissicn tatig war, dientai sie nationalpolitischen Zielen. 
Der Großgrundbesitz war mit den Siedlungsgesellschaften zufriedener 
als mit der Ansiedlungskormissicn, da Im ersten Falle durch seine 
Vertretung in den Aufsichtsraten oder durch finanzielle Beteiligung 
seme Interessai besser gesichert waren. 14) Mehr als bei der Ansied-
lungskaimissian wurde dan Großgrundbesitz ein "angemessener" Ver-
kaufspreis oder eine "maßvolle" Ankaufspolitik ganhrt. Nach dan Er-
laß des Reichssiedlungsgesetzes 1919 wurde die staatlich gelenkte 
Siedlung nur noch über die geneinnützigen Siedlungsgesellsdiaften ver-
wirklicht. 
Die ersten Siedlungsgesellschaften entstandei in dei östlichen Provin-
zen: die Ostpreußische I^ndgesellschaft wurde 1905 gegründet, nachdem 
sehen 1903 die Paimersche Ansiedlungsgesellschaft gebildet war. Bis 
zum erstei Weltkrieg waren auch in den meisten preuiisdien Provinzen 
solche geneinnutzige Untemehnen gegründet worden, m Westfalen und 
in der Rhemprovinz wurden sie erst 1916 gebildet. 
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?.1.3.4. Die Gesellschaft zur parderunq der inneren Rolonisatlon 
Die Aufgaben der 1912 auf Anregung von Sering und Schwerin gegründe-
te GFK waren von Anfang an nicht ganz eindeutig. Einerseits hatte die 
Gesellschaft zun Zveck 
"DÍE Erkenntnis von der Motwendigkeit der inneren Kolonisa-
tion in immer weitere Kreise des deutschen Volkes zu tra-
gen und sie zur Mitarbeit an dieser Arbeit heranzuziehen" 
(Keup 1914, S 193) 
andererseits hatte sie auf die Politiker einzvwirken : 
"Dabei ist jedoch im Auge zu behalten, dass einer Gesell-
schaft, die ihre Bestrebungen und Einflüsse im Wirbel des 
politischen Lebens geltend zu machen hat, manches, ja so-
gar vieles nicht fur die öffentliche Besprechung geeignet 
ist". 
(ibid.) 
Die Durchsetzung ihrer Ideen war mehr oder weniger gewährleistet, da 
bedeutaväe Vertreter des GrCïgmndbesitzes und der Großindustrie sich 
für ihre Ziele einsetzen wollten, z.B. Schwerin und auch Alfred Hugen-
berg, Vorsitzender des Direktoriums der Krupp AG (Keup im Vorwort von 
Boyens 1959, S III-IV). 
Die GFK wurde auch zum Bindeglied zwischen allen Siedlungsgesellschaf-
tei, geneinnUtzigen wie privatenjUnd entwickelte Initiativen, die bei-
spielsweise zur sog. Direktorenkmferenz führten, einan Gesprächsfonm 
der Direktoren der Siedlungsuntemehmen. 15) 
Die GFK war scmit von Anfang an e m e Interessengoneinschaft derjenigen, 
die eine gesellschaftlich vertretbare Kolcnisaticn befürworteten, m.a.W. 
sie gewährleistete - nicht ohne Erfolg - die Wahrung der Interessen der 
Groflgrundbesitzer m der KolonisatLonstatigkeit. Auch wahrend der Wei-
marer Zeit behielt sie diese Funktion bei, im Dritten Reich kennte sie 
als Senderinteressaigeieinschaft ]edoch nicht mehr bestehen. 
Zusanrienfassend könnai wir feststellen, daß bereits vor den erstai Welt-
krieg die naticnalpolitischen Ideai zu einer für die Kolcnisaticn ge-
eigneten Ausgestaltung entwickelt wurdai, was sowohl in der Form der ge-
gründeten Kolcnistendorfer als auch in der Organisaticn zun Ausdruck 
kamt. Zugleich finden wir hier auch bereits die Anfänge der Kcmerzia-
lisierung der Kolcnisaticn, die mit den staatlichen Zielen m Einklang 
stehen kennte, aber zugleich zur Vertretung van Senderinteressen führen 
kannte. 
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2.1.4. Die Verwirklichung 1886 bis 1913 
Die Verwirklichurej der Kolcmsationstatiqkeit vor dem ersten Welt-
krieg zeigt eine deutliche Betonung der Realisierung von national-
politischen ZielVorstellungen. Dies zeigt sich am deutlichsten dífl-
darin, aa' die Hauptb tigkeit in vfestpreu^en und Posen von aer лп-
sledlungskannission geleistet wurde. 
Auiierhalb dieser Provinzen kam es nur noch in Ostpreu >en 
und Paimem zu einer geringfügigen Kolomsatianstatigkeit, wenngleich 
die aufgeteilten Güter von durchschnittlich kleinerer Größenordnung 
геп. 
In den übrigen Gebieten gab es kaum eine kolonisatorische Tatiakeit. 
In den Industrieregianen wurden allenfalls Kleinsiedlungen geschaffen, 
m Hannover und Schleswig-Holstein wurden einzelne Höfe m Rentenguter 
umgewandelt. 
Die von 1886 bis 1913 geleistete Tätigkeit ist m Tabelle 2.1. zusaimen-
gefasst. Zur Erläuterung sei darauf hmgsijiesen, dal die Angaben über 
die Tätigkeit von Ansiedlungskamission und Generalkatinissionen insge-
santt nahezu mit der gesamten staatlich gelenkten Siedlungstätigkeit 
gleichzusetzen sird, da die Siedlungsgesellschaften bekanntlich nur in 
Zusamenarbeit mit den Generalkamiissicinen ihre Tätigkeit aufnehmen konn-
ten. 
2.2. Die Weimarer Zeit: von der Sozialpolitik zurück zur Natlonaloolitik 
Mit den revolutionären Ereignissen im Ncrveiiber 1918 wurden das Kaiser-
reich und die Königliche Preußische Monarchie beseitigt und grundsätz-
lich die Möglichkeiten zu einer politischen und wirtschaftlichen Ш и е -
staltung geschaffen. Diese kan jedoch nicht zustande. Die Weimarer Ver­
fassung vrar zwar parlanentarisch-denokratisch geurhot und die Sozial-
denokraten waren m der Reichs- und Preußischen Regierum vertreten; die 
führenden Grupeen behielten jedoch ihre Positionen. 
Auch in der Organisation der inneren Kolonisation Sirierte sich wenia: 
Es blieben die Siedlungsgesellschaften, die Gesellschaft zur Forderum 
der inneren Kolonisation und bis 1924 sogar noch die Ansiedlungskcm-
mission; die gleichen Persönlichkeiten blieben in ihren Ämtern. Nur die 
Kulturbehörden - die Generalkcmnissionen und Spezialkormissare - wurden 
likgeiiendelt. Diese Krderung kann jedoch nicht als eine Danokratisierung 
Tabelle 2.1. Siedlungstätigkeit von Ansiedlungskommission und Generalkommissionen 
in Preussen 1886 - 1913 
Provinz Zahl der 
aufgeteilten 
Güter 
Renten-
guter 
Zahl der Ausgelegte Durchschnittsgrösse Aufsiedi. 
Rentengüter Fläche pro aufget. pro fläche in 
pro Gut (ha) Gut Renteng. » der LN 1907 
Westpreussen und 
Posen (Ans.komm.) 
Westpreussen und 
Posen (Gen.komm.) 
Ostpreussen 
Pommern 
Brandenburg 
Schlesien 
Sachsen 
Schleswig-Holstein 
Hannover 
Hessen-Nassau 
Westfalen 
Rheinprovinz 
PREUSSEN 
davon 
Generalkomm. 
1 
1 
1 
2 
8 
7 
.372 
688 
365 
360 
179 
221 
813 
.319 
.064 
15 
.382 
14 
.864 
.492 
21 
5 
3 
4 
1 
1 
1 
41 
20 
.010 
.764 
.569 
.386 
815 
.602 
493 
.321 
919 
119 
.586 
30 
.614 
.604 
15,3 
8,4 
9,8 
12,2 
4,6 
7,3 
0,6 
1,0 
0,9 
7,9 
0,7 
2,1 
4,7 
2,8 
360 
57, 
44. 
78, 
6. 
9. 
3. 
20. 
4. 
4. 
591, 
231. 
.661 
.356 
.884 
.990 
.524 
.914 
.397 
.200 
.871 
392 
.738 
11 
.938 
.277 
317,2 
83,4 
123,0 
219,4 
36,4 
44,9 
4,2 
14,5 
4,6 
26,1 
2,0 
0,8 
66,8 
30,9 
17,2 ) 
) 
10,0 ) 
12,6 
18,0 
8,0 
6,2 
6,9 
15,3 
5,3 
3,3 
3,0 
0,4 
14,2 
11,2 
8,89 
1,14 
2,97 
0,2 
0,29 
0,16 
1,21 
0,17 
0,04 
0,29 
0,00 
2,08 
Quellen: Pagenkopf 1916; 
Statist.d.Dt. Reichs Bd 212,26,324; 
Swart 1941, S 86-87, 78-79. 
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angesehen werden: ü e Kollegialverfassung der Generalkoimissianen 
wurde in eine AlleinverantoÄjrtung des Kulturamt Vorstehers umge-
bildet, an so durch die Verschiebung der Zuständigkeit auf das lo-
kale Niveau ein schnelleres Vorgehen zu emoglichen. 
2.2.1. Von Serings Agrarstляtsgerianken zum nationalen Erwachen 
Aus den Protokollen einer Reihe von Sitzungai, die im November und 
Dezanber 191 θ im Preußischen I^ndwirtschafsninisterium zur Vorbe-
reitung einer Reichssiedlungsverordnung abgehalten wurden, wird die 
Haltung Serings gegenüber der gesellschaftlichen Stellung der Kolo-
nisation deutlich. 16) Seme Stellungnahme wíihrend dieser Sitzungen 
ist von großer Bedeutung, weil die damals geäusserten Auffassungen 
sich in der spater folgendai Gesetzgebung durchgesetzt haben. Serings 
Hauptanliegen war, die naticiiale Identität Deutschlands durch eine 
breite Siedlungsbewegung aucii nach einan verlorenen Krieg zu erhalten. 
Kr war deswegen der Meinung, daß dazu eine Verdichtung der seihaften 
Bevölkerung - d.h. durch e m e bauerliehe Besiedlung - erforderlich 
sei. 
Kbenso wie Sering 1916 das damals von Deutschen eroberte Kurland noch 
als gefährdet betrachtete wegen des Fehlens einer deutschen Mittel-
schicht, so sah er 191 θ wegen des vorgesehaien Abtretens einiger Ge­
biete im Osten 17) die anliegendei dünn besiedelten Gebiete östlich 
der hlbe als naticnalgefahrdet an. Ebeiso wie im Jahre 1916 schlug 
er vor, "viele hunderttausende von Volksgenossöi" in diesen Gebieten 
anzusetzai. 
Im Zusarmenhang mit dieser massenhaftai landwirtschaftlichen Ansied-
lung sah Sering eine Ruckkehr Deutschlands zum Agrarland mehr noch als 
vor dan Krieg als eine Notwaidigkeit, da die Wirtschaftsgrundlage der 
Vorkriegszeit, die Exportindustrie, nunmehr ausgeschaltet war. Deutsch-
land sei in der Versorgung ven Rohstoffen nach don Kriege völlig van 
Ausland abhangig, ausserdem werde Λ η eine schwere Schuldenlast 
aufgebürdet. Der Großgrundbesitz habe deswegen ein Drittel seiner 
Flache zur Verfugung zu stellen, damit die bestehende Ordnung erhalten 
bleibe und die Massen beruhiat wurden. 
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"Auf die Psychologie der Hassen müsse unbedingt Rucksicht 
genommen worden...Auf dem bisherigen Wege sei die drin-
gend notwendige Beruhigung nicht zu erreichen, halbe Maß-
nahmen mdchen auf die Massen keinen Eindruck". 
(Sering auf der Sitzung am 12.12.1918; Niederschrift S 13) 
"Gegenüber den weitgehenden Umsturzpl^nen und den Verlangen 
der breiten Massen nach Sozialisierung des Grund und Bodens 
bedeute der vorliegende auf dem Boden der jetzigen Rechts 
Ordnung aufgebaute Gesetzentwurf nicht nur keine Beunruhi-
gung der 'andwirtschaftlichen Kreise, sondern geradezu das 
einzige Mittel zu deren Beruhigung". 
(Sering Sitzung am 12.12.18, Niederschr. S 12). 
Zur Beruhigung des GroRgrundbesitzes fügte Sering hinzu, da^ dies "das 
Gegenteil von Umsturz" bedeute, da die Entsdieidung "dodi vertrauensvoll 
in die Hände der bisherigen Besitzer gelegt werden" solle. Die radikalen 
Vorschlage Serings im sozialpolitischen Bereich zu dieser Zeit zwecks br-
haltung der nationalen Identität wurden durch die GFK un laufe der zwanziger 
Jahre - trotz weitgehender Verwirklichung der Seringschen Ideen im Reichs-
siedlungsgesetz - doch wieder von nodi stärkeren nationalpolitischei CGedanken 
aggressiverer Prägung abgelost. 
Die von Vertreter»der GFK un Laufe der zwanziger Jahre entwickelten Auffas-
sungen vermitteln einen guten bindruck Über die Verschiebungen in der Mei-
nungsbildung nationalpolitischer Kreise über die Rolle der Kolonisation. 
Diese Auffassungen lassen sich vor allem in der Zeitschrift "Archiv fur 
innere Kolonisation", dan Sprachrohr der GFK, zurückfinden. 
Noch 1926 war der Schriftführer dieser Zeitschrift, Max Stolt, der Meinung, 
der Großgrundbesitz solfe "ein kleines Opfer g&rahren", damit "ein seßhaf-
tes Bauemtmi sich der slawische". Fiutatile entgegensetzen könnte" 
(Stolt 1926, S 5). 
Diese mit den Seringschen Ansichten aus dan Jahre 1918 noch in binklang zu 
bringenden Auffassungen wurden schon 1925 vtm Vorsitzenden der GFK, dem Schwe-
rin nachgefolgten Freiherr von Gayl, anders gedeutet. Er war der Meinung, daß 
die Enteignungsklausel im Reichssiedlungsgesetz nur unter dan Druck von den-
jenigen aufgenaimen worden war, die wsitergéhende Agrarrefomhestrebungen 
hatten (von Gayl 1925, S 60). 
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1928 versuchte Stolt die nach den ersten Weltkrieg entstandene Situation 
historisch zu untermauern, indan er behauotete, die Ostmarken seien schon 
seit »fei Jahrtausenden heifl umstrittener Kanpfbereich gewesen ztfischen 
dem deutsdien und sla/isciien Volkstum , wcbei die Deutschen vreqeri mangelnder 
Aggressivität itttner vaeder "uralte" deutsche Gebiete verloren hatten. Auch die 
QÉ>letsverluste des letzten Vfeltkrieges seien in diesem Rahmen zu sehen. Soll-
te dies in der Zukunrt ьо weitergehen, aann wurde zuerst "aas abgeriegelte Ost­
preußen" genomen, danach "das gefähdete CbersAlesien" und zun Schluß das 
Jarige OsteJbien. Stolt hatte lediglich danber areifel, cb dieser Prozeß noch 
"Hurderte von Jahren" oder "ein Msnschenalter" dauern werde ( Stolt 19 26,S 26; 1928 
S 534). Diese Vorstellung des friedfertigen Gsonanentums gegeraber den aggres-
siven Slawen ist nich mehr mit den früheren Auffassungen Serings gleichzuset-
zen. Allerdings bleibt festzuhalten, daß, trotz unterschiedlicher Einschätzung, 
im einzelnen sofohl Sering als auch Stolt e m e dichte Besiedlung mit Rauern im 
Osten als konkrete ffe^nahme vorschlugen. Nach Sermg war damit eine möglichst 
günstige Voraussetzung zur Erhaltung der deutschen Identität gesdiaffen. Fur 
Stolt und von Cäyl war die Bauemsiedlung jedoch nur eine &íischestufe: 
"Einem auf breiter landwirtschaflicher Grundlage wachsenden 
deutschen Volke aber wird früher oder spater ohne einen Tropfen 
Blut alles das zufallen, was uns heute gegen Recht und Vertrag 
die niagunst unserer Gegner vorenthalt". С Stolt 192Б, S 29) 
Und von Cbyl äußerte sich noch konkreter: 
"Aber wir hoffen zuversichtlich, daß von den hohen Aufwendungen, 
die dem Ziele der Stärkung und Verteidigung des deutschen Volks-
tums gegenüber dem andrängenden geburtenreichen Slawentum geop-
fert sind, kein roter Heller vergeblich gewesen ist. Wir harren 
der Zeit, der jene Saat ihre Fruchte bringen wird und die 
jetzt hart um ihr wirtschafliches und volkstumspolitisches Dasein 
kampfende zurückgebliebenen deutschen AuBenposten mit dem groSen 
Volksganzen wieder vereint sein werden". [ \lon Gayl 1925, S 59). 
Der durch die Ansiedlung vieler Bauern in den Ostgäjieten hervorgerufene Be-
volkerungsdrudt sollte nach den beiden Autoren dazu führen, dal die verlorenen 
Provinzen Westpreußen und Posen sich leicht für Deutschland wiedergai innen lie-
fen. bs leuchtet ein/ian solche ЬшЧдипдеп sich mit den aufkamenden national-
sozialistisdien Auffassungen m Einklang bringen ließen: 
Das gleiche gilt auch für die Auffassungen der (IX über die regionalpolitische 
Bedeutung der Siedlung. 
So vertrat Stolt die Auffassung, daß die Agrarstaatstraune nich mehr zu ver-
wirklichen waren: vielmehr sei mittels der Siedlung eine regionai» irtschafb-
liche Belebung zu erreichen, іпйэesonere im Osten des Landes (Stolt 19 26, 
S 8; von Giyl 1926, S. 270). 
ts ist m diesem Zusanmenhang nicht iberraschend, da" пап seitens der GTK den auf­
ladenden nationalsozialistischen Gedanken zionlich positiv gegenüber stand. Schon 
1925 hatte die Sprache, die in der spateren NS-Zeit üblich wurde, auch innerhalb 
der CFK Eingang gefunden. Anlaßlich des Todes von Schwerin 1925 schrieb Keup über 
die Bedeutung von Sdwerin und bering: 
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" SLe sind nicht mude geworden, der eins mit dem Wort, der 
andere mit der Tat, dieser im besten Sinne des Wortes vol-
kischen Aufgabe Geltung zu schaffen". (Keup 192S, S 2) 
Die Auffassung Keups über die Landwirtschaft zeigte biolcgistische Zuge: 
"Das Erdreich, in dem der Volksbaum wichst, ist die Land-
wirtschaft, seine Wurzeln sind die landliche Bevölkerung". 
(ibid., S 3) 
Auch gegenüber dem Nationalsozialisnus als politischa: Bewegung zeigte 
man sich in den folgenden Jahren aurgesctilossen, wie z.B. aus ata: ne-
sprechung aes uucnes van ûarré "DdS Bauerntum axa Lcuenaqueil Uta: 
nordischen Rasse" feststellbar ist: 
"Aber wenn man auch an dieser Stel1P und an mancher andern dem 
Verfasser in seinen z.T. recht kühnen SchluPfülgerungen nicht 
zustimmen kann, so ist sein Buch doch zweifellos außerordent-
lich anregend gerade fur unsern Leserkreis, weil es die bauer 
liehe Kultur der nordischen Volkpr von ihren Anfingen bis herab 
zur Gegenwart in fesselnden Bildern vor unseren Augen wieder ent 
stehen laut im wehrhaften Bauerntum der Urzeit ist die nordische 
Rasse erwachsen, hier sind ihre typischen Eigenschaftin geprägt 
worden...." 
(FuDnote im Archiv 1929, S 171) 
Die Vorstellung von der rassischen Überlegenheit des Bauern als Basis der 
Erhaltung gesunder nordischer Volker wurde vollauf akzeptiert: 
"Doch noch ein anderes beweist Darreis Buch mit unerbltterlicher 
Klarheit Nur so lange bleiben die nordischen Volker gesund und 
halten ihre Rasse rein und unvermischt, als sie in enger Verbin-
dung mit der Natur und Mutter Erde bleiben...Geht aber die 
Bodenst indigkeit verloren, so tritt unweigerlich der Rassenver 
fall ein, oft mit erschreckender Schnelligkeit. Das Bauerntum 
ist tats'chlich "der Lebensquell der nordischen Rasse." " 
(ibid.) 
Der Rezensent war lediglich erstaunt darüber, da'5 Darre die innere Koloni-
sation als Instrvment zur Stärkung solcher rassischen Merkmale nicht ge-
nannt hatte: 
"Ich sollte meinen, daß sie tdie innere Kolonisation, Sm.) fur 
unser deutsches Volkstum und seine Rassenkraft eine unendlich 
höhere Bedeutung hat als so manche der "zuchtenschen" MaOnahmen, 
die der Verfasser breit ausspinnt." [ibid). 
ts kermt in den spateren Heften des Archivs auch nicht zu einer korrigieren-
den Stellungnahme, wie dies öfters zu bestimmten veröffentlichten Meinungen 
die nicht im binklang waren mit der Auffassung der Redaktion, der Fall war. 
Wir können deswegen schlieûen, daß die GFK sich hinter diese Auffassungen 
stellte, was auch aus der Besprechung vreiterer NS-Bücher zu entnehmen ist. 18) 
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1932 äusserte sich der Nationalsozialist Carl Hartwich im "Snrechsaal", 
einer Rubrik ausg&rahlter Leserbriefe im "Archiv", über die Fraqe von 
Verhältnis zwischen Siedlung und Nationalsozialisnus (Hartwich 1932, 
S 126-128). Im gleichen Jahr stellte sich heraus, áal die CFK und die 
Nationalsozialisten sich zwar einig waren über viele onnzipiellen An-
gelegenheiten, wie z.B. die Rassenlehre, nicht aber über die oraktische 
Anwendung. Es ergibt sich der Eindruck, dal die GFK die von den National-
sozialisten vorgeschlagenen Methoden eher bagatellisierte. So wurden in 
einan Koimentar anlftittich eines Aufsatzes von Herbert Backe über Siedler-
auswahl in der MS-Zeitschrift "Deutsche Agrarpolitik" seine Vorschlage 
als unseriös betrachtet, wHhrend sie in Wirklichkeit der sDriteren NS-Praxis 
entsprachen: 
"Man freut sich des Mitstreiters, bis man auf das Thema Siedler-
auslese stoBt- Hier "betont" Backe "mit aller Scharfe", daß die 
Auslese der Siedler nicht nach vorhandhen Fähigkeiten, sondern 
nur nach der Erbmasse erfolgen dürfe. Ja, wenn wir untrügliche 
Kennzeichen fur die Gute der Erbmasse hatten1 Aber Backe hat 
sie gefunden "Die Auslese nach der Erbmasse findet täglich und 
sext Jahren statt, in dem Bekenntnis zum Nationalsozialismus und 
damit zum deutschen Volk1 ' Dieser Anspruch Backes durfte auch 
den verantwortlichen Führern der NSDAP zu writ gehen". 
(Archiv 1932, S 520) 
Zu gleicher Zeit war man in Kreisen der GFK davon überzeugt, daT die Zukunft 
sich nach nationalsozialistischen Auffassungen gestalten werde. In einan 
Koimentar der Schriftleitung wurde behauptet, die Wirtschaftsordnung der 
Zukunft sei weder "oatriarchalisch-reaktionar noch liberalistisch-gewerk-
schaftlich", sondern werde dan Charakter einer "berufsstàndischen natio-
nalen Planwirtschaft" entsprechen (Archiv 1932, S 336). 
Wir sehen aus dieser Lbersicht, daß die GFK die Siedlung im Laufe der Zeit 
inner stärker m einen aggressiven nationalnolitischen Rainen einordnete, der 
m zunelmendeti Made mit den zeitgenossischen NS-Ideen identisch wurde. 
Im folgenden sollen kurz die in Kreisen des Nationalsozialisms vor 1933 ent-
wickelten Auffassungen zur Kolonisation zusanmengefaCt Zierden. 1926 wurde 
von Rosikat gefordert, die Siedlung solle von Volke und von der "Obrigkeit" 
getragen werden: Die Obrigkeit habe den Volkswillen richtig zu erkennen und 
in "geordnete Bahnen zu fuhren" (Rosikat 1926, S 93). 1927 vertrat er die Mei-
nung, die Besiedlung habe aufgrund der "Befriedigung spontaner Raumbedurfnisse" 
51 
des Germanentums auf Kosten des Slawentums stattzufinden. Durch die Revo-
lution 1918 sei dieser volkische Siedlungsgedanke in Verfall geraten, nadi-
dan er 1916 durch die Planung der Besiedlung Kurlands gestärkt warden sei 
(siehe unter 2.1.1.)« Die Weimarer Republik, das Resultat dieser Revolution, 
henne diese Bewegung. Mittels der Arbeit der Siedlungsgesellsciiaften »erde 
zwar versucht, die Gedanken m die Tat umzusetzen, es bleibe aber in der 
heutigen Zeit nur "Vorarbeit" (Rosikat 1927, S 414-415). Ab 1928 entwickelte 
sich die Auffassung "nicht mogliciist viel, sondern so gut wie möglich zu sie-
deln", d.h. größere, fertig ausgestaltete Stellen den Siedlern zu übergeben. 
Im Prinzip konnten nur nichterbende Bauernsöhne für solche Betriebe in Be-
tracht kennen (Rosikat 1928, S 133-138; Hartwidi 1932, S 129). 1930 wurde 
von Przyskowski vorgeschlagen, innerhalb eines Kolonistendorfes sog. Fuhrer-
stellen zu gründen mit 40 ha statt der üblichen 15 ha. Die Inhaber dieser 
Stellen sollten bestumtte Vergünstigungen, die der Öffentlichkeit nicht weiter 
bekannt zu sein brauchtenjerhalten. 19) Nach der parteiamtlichen Kundgebung 
van März 1930 müsse die Siedlung nur dann gefordert werden, wenn sie in Zu-
samnenhang mit der Wirtschaftsbelebung von benachbarten LandstTdten statt-
finde. Erst dann sei die Seßhaftigkeit der Siedler gewährleistet. 
In der gleichen Schrift wie auch in spateren Veröffentlichungen wurde darauf 
hingewiesen, dal die Ostsiedlung nicht als Endziel zu betrachten sei. 
"Den Frnahrungs- und Siedlungsraum im gronen fur das wachsende 
deutschp Volk zu schaffen, ist Aufgabe der deutschen Außenpoli-
tik. ' 
[Kundgebung 1930) 
Hartwich sprach sich 1932 noch etwas klarer hierüber aus: Nach seiner Meinung 
dürfe der Gedanke, "dan deutsdien Volke den Raum in Europa zu geben, den es 
braucht", durch die Siedlung im Osten nich verdringt werden. 
"Da dies aber eine Frage dpr Zukunft ist, wird eine St irkung dpr 
deutschst^mmigen Bpvolkerung im nationalen umksmpften Osten in den 
Vordergrund gestellt." 
(Hartwich 1932, S 12B) 
Aus dieser Darstellung der Auffassungen über Kolonisation und deren Vennde-
rungen im Laufe der Weimarer Zeit l-^t sich die Schlu?folgerung ziehen, daß 
sich die Sermgschen Vorstellungen über einen Agrarstaat m aggressive, rein 
nationalpolitisch motivierte Zielvorstellungen umwandelten. Vertreter der GFK 
und des aufkeimenden Nationalsozialismus stimnen darin weitgehend überein. Die 
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methodischen Vorschläge der Nationalsozialisten zur Durchführung der Kolonisa-
tion wurden von der CFK zun Teil nicht ernst депстшеп; die CFK schätzte damit 
die Pläne der Nationalsozialisten falsch ein. Auf der andern Seite war sich 
die Œ K , trotz zahlreicher Hirweise, nicht dessen batfußt, daß ihre AÄeit bei 
einer gesellschaftlichen üiwandlung im Sinne der Nationalsozialisten - worauf 
sich die (FK 19 32 deutlich eingestellt hatte - nicht mehr gefragt sein würde. 
2.2.2. Ausdehnung der (fesetzgebung von Preuflen auf das Reich 
Am 11.8.1919, dan Tag an dan zugleich auch die Weimarer Verfassung erlassen 
wurde, trat das Reichssiedlungsgesetz (RSG) in Kraft. Damit war die Siedlungs-
gesetzgebung nicht mehr eine Preußische, sondern eine Reichsangelegenheit ge-
worden. Allerdings setzte das Reich nur noch den Rahmen, die Ausfürung der 
Gesetze unterlag den Bundesstaaten, später den Ländern. 
In der Gesetzgebung der Vfeinarer Zeit wurde vor alian die Organisaticn der Sied-
lung weiter verfeintert; bestirmite Zielsetzungen sind aus den einzelnen 
Gesetzen nidrt аэіеаэаг. 
Für die vorliegende Untersuchung wichtige Punkte aus dan RSG sind in erster 
Linie folgende teTnahmen: die Regelung der Befugnisse der Siedlungsuntemehmen, 
die Verpflichtung zur Bildung won sog. Landlieferungsveibänden in bestiimtten 
Gabieten und die Hervorhebung bestinmter Kolonisationsarten, woraus sich ein 
regionalkcnzentrierter Vorgang schlieften lä^t. 20). 
Die Bildung von gemeinnützigen Siedlungsuntemehmen hatte laut § 1 des RSG in 
jedan Bundesstaat stattzufinden. Die Siedlungsuntemehren erhielten ein Vor-
kaufsrecht (§ 4), die Befugnis, nötigenfalls eine Enteignung durchzuführen und, 
falls nach Abschluß eines Siedlungsverfahrens eine Stelle von ihran Bewirt-
schafter nicht ordnungsganM geführt werde, ein Wiederkaufsrecht (§ 20). 
Für die Ansiedlungsbezirke (preußische Provinz oder Bundesstaat) mit über 
10% der landwirtschaftlichen Nutzfläche in Händen von Besitzungen über 100 ha 
wurde laut § 12-17 die Gründung von I^ndlieferungsverbänden vorgeschrieben. 
Diese Verbände, die aus den Eigentümern der Güter über 100 ha, den sog. großen 
Gütern, zusatmengesetzt waren, hatten auf Verlangen des zuständigen Siedlungs-
untemelmens das Vorkaufsrecht auszuüben. Ihre Verpflichtung war erfüllt, falls 
das sog. Lieferungssoll getätigt war, d.h. falls 1/3 der Fläche der großen Güter 
des Einzugsgebietes für Siedlungszvecke eingesetzt war, oder wenn die Fl=che der 
großen Güter auf vreniger als 10 % der jeweiligen W afgesunken war (§ 13). 
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Die wichtigsten Kriterien zur Auswahl von Gütern fiir die Siedlunq waren 
so ausgelegt, daP sie auf den Erwerb solcher Guter zielten, Aie "on 
den bigentumem nicht selber oder von ihnen zu extensiv bewirtschaftet wur-
den ( § 16). Nach den Ausfuhrungsbestuimungen zu § 16 handelte es sich hier 
um Guter mit einer ungenügenden Zahl von einheimischen Arbeitern, oder um 
solche, deren Besitzer mehrfach wechselten, die sog. walzenden Güter. 
Die Siedlungstàtigkeit hatte sich nach dem RSG dort zu konzentrieren, wo die 
Agrarflache verhaltnisnuflig arbeitsextensiv bewirtschaftet wurde, d.h. sie 
war vor allem für die ostdeutschen Gutsgebiete sowie fur die nordwestdeut-
schen Moorflachen vorgesehen. 
bs zeigte sich hier also, da4 die Mitarbeit der Groiigrundbesitzer bei der 
Siedlungstatigkeit als erforderlich erachtet wurde; von einer Systemveran-
derungsabsicht des PSG, wie dies in spateren Jahren behauptet vrorden ist 
(siehe z.B. von Gayl 1925, Ξ 60), kann daher nicht gesprochen werden. 21) 
Im preußischen Gesetz über die Ijndeskulturbehorden vom 3.6.1919 wurden die 
schon erwähnten Urarandlungen ^er Generalkaimissionen und Spezialkaimissare in 
Landeskulturamter bzw. Kultur-unter geregelt, bs wurde ausserdan das Verhaltni5; 
zwischen Kulturamt und Siedlungsuntemehmen (m Preußen) festgelegt. 
Von den weiteren Gesetzen sind noch von Interesse das Reichsgesetz zur Forde-
rung der landwirtschaftlichen Siedlung vctn 31.3.1931 und die Reichsnchtlinien 
fur die landwirtschafliehe Siedlung vcm 10.11.1931. 
Diese beiden gesetzlichen Mafnahmen sollen den neugeqrundeten Stellen eine 
finanzielle Sicherstellung qanhren. Da vorher viele Neusiedlersteilen durch 
finanzielle Schwierigkeiten in Konkurs geraten waren, wurde nun versucht, die 
Seßhaftiakeit der Siedler nicht durch finanzielle Probleme zu gefThrden. 
In den Richtlinien wurde die Gruppensiedlung mehr oder weniger gefordert. Man 
war bestrebt, Gruppen nach landsmannschaftlich gleicher Herkunft zusaimenzu-
setzen, aus denen jeweils ein Führer ernannt wurde als Vermittler zwischen 
Siedlungstrager und Gruppe (Reichsnchtlinien Punkt 8) . 
Zur Zuteilung der finanziellen Mittel m unterschiedlichen Größenordnungen 
wurde eine binteilung Deutschlands in verschiedene Regionen vorgenoimen. Ш 
eine regional konzentrierte Tätigkeit zu erreichen, wurde der sog. Zone I, den 
Gebieten östlich der Oder ohne den Regierungsbezirk Stettin, die höchste finan-
zielle Unterstützung zugewiesen. Schon deutlich weniger Mittel bekamen die 
Siedlerstellen, die in der Zone II gegründet waren. Hierzu gehorten die Gebiete 
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zwischen Oder und Elbe, einschließlich des ostodrischen Regierungsbezirks 
Stettin, sowie westlich der Elbe der Lüneburger Heide, den Bnsland, dan 
weiteren Geestgebiet Hannovers und Oldenburgs, sowie dan Bayerischen Wald. 
Am geringsten wurden Neusiedlerstellen Im übrigen Deutschland, der Zcne III, 
unterstutzt (Abb. 2.5). 
All diese Zusatzbestummgen, die Anfang der dreißiger Jahre erlassen wurden, 
waren durch die Wirtschaftkrise ausgelöst; man wollte die Gewißheit, da" 
auch unter schwierigen Wirtschaftsverh?J.tnissen die Seßhaftigkeit der Bauern 
in den ostlichen Gutsgebieten gesichert sei. 
2.2.3. Die Verwirklichung 1919 - T932 
Die sozialpolitischen Zielsetzungen, die dan Iteichssiedlungsgesetz zugrunde 
lagen, und die un 1919 entwickelten Auffassungen über die Siedlung wurden nur in 
geringan toße in der Praxis realisiert. Die Inflation Anfang der zwanziger 
Jahre gab den Gutsbesitzern keinen Anlafl, ihre Besitzungen zur Verfugung zu 
stellen. Zwar wurden für Flüchtlinge aus den ehanaligen Provinzen Westpreu',en 
und Posen einige Guter enteignet, im großen Ganzen wurden die Vorstellungen 
aus den Anfangs]ahren der Republik 3edoch nicht verwirklicht. Was allerdings 
dennoch an Siedlungen zustande kam, »rar sozialpolitisch geprrgt. Die verh-ilt-
msnaßig starke Betonung der Tätigkeit in den westlichen landesteilen ist 
dafür ein Hinweis ebensowie die in den Ostgebieten durchgeführte Flüchtlings-
siedlung. Im Westen кдп es überwiegend zu Einzeteiedlumen. 22) 
Von 1919 bis 1928 wurde nur 43% der gesanten Siedlungstatigkeit der Periode 
von 1919 bis 1932 realisiert, die Hauptt^tigkeit fand in den letzten 5 Jahren 
dieser Zeitperiode statt. Ab 1928 war die Siedlung bekanntlich wieder national-
politisch motiviert. Die starke Zunahme der Siedlungstatigkeit ab 1928 laßt 
sich jedoch nicht ausschließlich durch nationalpolltische Erwägungen егкітгеп. 
Das starke Landangebot wehrend dieser Periode wurde vielmehr durch die Wirt-
schaftsentwicklungen hervorgerufen. Viele Gutsbesitzer gerieten durch die 
Wirtschaftskrise in Finanzschwierigkeiten und kennten ihre Güter oder Iteil-
güter nur noch über die Siedlungsgesellschaften vermarkten. Der Staat emeg-
lidite dai Gesellschaften,diese Guter zu besiedeln. Die finanziellen Mittel 
hierzu wurden in dieser Zeit erheblich erweitert, weil eine Be-
volkerungsabwanderung aus dan Osten, ausgelöst durch die vielen in 
Konkurs geratenen Großgüter, als ein den Nationalstaat ge-
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fahrdende Entwicklung angesehen wurde. 
In diesem Sinne kann die Siedlungstatigkeit zwischen 1928 und 1932 mehr als 
zuvor als Realisierung nationalfolitischer Ziele angesehen werden. Dies wird 
zudem anhand der Steigerung der DurchschnittsgroHe der gegründeten Stellen 
deutlich. Nicht mehr die Streuung des landwirtschaftlichen Besitzes zur Be-
ruhigung der unteren Schichten war riditungsbestimnend, sondern die Festigung 
des Ostens durch Stirkung seiner bäuerlichen Schicht (Boyens 1931, S 415). 
Die Auswahl der Siedler bezog sich urtner weniger auf landlose Arbeiter, als 
vielmehr auf weichende Bauemsohne ; erstere wiren auch nicht mehr imstande 
gewesen, die gro0.eren Stellen anzukaufen. 
bs gibt Hinweise dafür, daíí es auch zu einer Zunahme der Kolomsationstatig-
keit kam: Ab 1929 wurden m дгоіЗегяп Unfang als vorher ganze Grolguter 
gekauft und als Kolonien besiedelt. 23) 
Tabelle 2.2. Neusiedlungstätigkeit Deutschland 1919 - 1932 
Landesteil 
Ostpreussen 
Brandenburg 
Fournie r η 
Grenzmark Pos/Wpr. 
NiederSchlesien 
Oberschlesien 
Sachsen 
Schleswig-Holst. 
Hannover 
Westfalen 
Hessen-Nassau 
Rheinprovinz 
PREUSSEN 
Bayern 
Sachsen 
Thüringen 
Hessen 
Mecklenburg-Schw. 
Oldenburg 
Braunschweig 
Anhalt 
Mecklenburg-Str. 
Obr.Länder 
DEUTSCHLAND 
Neusiedlungs-
fläche 1919-32 
(ha) 
134.98Θ 
62.421 
122.986 
23.598 
46.716 
24.573 
11.799 
66.044 
26.801 
4.590 
1 .147 
1.818 
527.482 
3.015 
1 .190 
1.779 
5 
52.427 
8.681 
335 
98 
6.631 
467 
602.110 
Anteil 
1929-32 
Fläche 
in % 
der Siedlqsfl. 
1919-32 
62 
52 
64 
46 
53 
61 
42 
47 
50 
62 
46 
87 
57 
39 
30 
39 
100 
67 
21 
54 
0 
52 
11 
57 
Zahl Neu-
siedlerstel-
len 1919-32 
11.596 
7.618 
8.176 
1.392 
5.482 
2.863 
2.380 
4.889 
3.158 
1.031 
391 
241 
49.217 
1.317 
74 
225 
1 
4.067 
1.124 
28 
10 
414 
980 
57.457 
Durchschn. 
-grosse in 
ha 
11,6 
8,2 
15,0 
17,0 
8,5 
8,6 
5,0 
13,5 
8,5 
4,5 
2,9 
7,5 
10,7 
2,3 
16,1 
7,9 
8,0 
12,9 
7,7 
12,0 
9,8 
16,0 
10,5 
Anteil der 
Betriebe in 
0-2 ha 
11,5 
46,6 
9,1 
8,8 
39,6 
33,9 
74,4 
20,6 
22,4 
53,3 
84,1 
46,6 
27,0 
71,2 
29,7 
69,5 
-
29,0 
20,4 
-
-
16,2 
29,3 
10-20 
47,5 
29,1 
52,1 
45,4 
32,1 
34,5 
12,9 
28,6 
34,5 
9,8 
2,3 
29,5 
37,3 
4,9 
20,3 
11,6 
-
52,0 
34,2 
39,3 
70,0 
43,5 
36,8 
Durchschn. 
% Zahl Familii 
ha mitglieder 
4,5 
4,2 
4,6 
5,0 
4 , : 
¿•7 
3,8 
3,5 
4,4 
4,4 
4,2 
4,6 
4,3 
3,6 
3,7 
4,2 
3,0 
4,5 
4,4 
4,2 
4,8 
5,0 
4,3 
Quelle: Vjh. z. Stat. d. Deutschen Reiches. 
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2.3. Das Erte fur den Nationalsozialismus 
Die ganze KolonisatLOnsperiode vor 1933 war m unterschiedlicher Weise von 
Bedeutung fur die Entwicklungsmögliciikeiten und die Gestaltung der Siedlung 
und Kolonisation wahrend des Nationalsozialismus. 
1. Die Ansiedlungskormission war ein bedeutender Kolonisator auf Grund ihrer 
zielstrebigen nationalen Kolonisationspolitik, die in der schwerpunktmaGigen 
Ankauf Stetigkeit in den Wohngebieten VOTI Polnischsprachigen sowie auch in 
der Gründung mehrerer benachbarten deutschsprachiger Neubauemdörfer in diesen 
Gebieten ihren Niederschlag fand (siehe auch Broszat 1972, S 149-172; Harke 
1962, S 77). Die Plane dieser Neudörfer wurden zum Modell fur die Gestaltung 
spaterer Kblonistendorfer. 
2. Die Gesellschaft zur Forderung der inneren Kolonisation verbreitete seit 
ihrer Gründung 1912 die Ideen einer aggressiven Kolomsationspolitik, sowohl 
vor dan ersten Weltkrieg als auch während des Krieges und in der zweiten Hilf-
te der zwanziger Jahre. Insbesondere ihre Gedanken und Plane über eine Besied-
lung der eroberten Gebiete im Osten hatten Mustercharakter für die Kolomsations-
plîîne der Nationa 1 Sozialisten "im neuen Osten" (weiter auch bei Broszat 1972, 
S 182-185). 
3. Das Reichssiedlungsgesetz und die gesetzlichen Maßnahmen Anfang der drei-
ßiger Jahre schufen eine gute Grundstruktur filr einen weiteren Ausbau der Sied-
lungsorganisation auf Peichsmveau. 
4. Die in den zwanziger Jahren aufkamenden Kolonisationsideen der Nationalso-
II 
zialisten wurden durch das Sprachrohr der GFK, das Archiv für innere Kolonisa-
tion, für den Kreis der Interessenten der inneren Kolonisation zugänglich ge-
macht, zumal diese Ideen im Archiv eine wachsende Unterstützung fanden. 
Falls die Ideen nicht m Einklang standen mit den Gedanken der (3K, so wurden 
sie allenfalls als unseriös betrachtet, faktisch wurden sie jedoch in zu-
netmendan Mape von der GFK ubemcmen. 
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Funnoten zu Kapitel 2 
1. Siehe dazu u.A. Auhagen 1917, S 162 und Archiv 1924, S 2 sowie die ναι 
Sermg verfarten Erläuterungen zun BSG (Archiv 1919, S 145-172 und Pon-
fick-Wenzel S 32-44). 
2. Sermg 1893, S 52; Verhandlungen des I¿mdesoekonciniekollegiims, II. 
Tagung der XI. Sitzungsperiode 1909, S 176 und 177; Verhandlungen des Landes--
oekononiekollegiums der XI. Sitzungsperiode, S 623. 
3. Verhandlungen des landesoekcnamekollegiums 1910, S 626. 
4. Max Sermg wahrend der Verhandlungen 1909, S 176; Sermg 1893, S 16. 
5. Max Sering 1893, S 18-37; Krl^uterungen zvm RSG. 
6. Friedrich Schwerin 1911, S 226; in diesen Zusaninenhang ist es auffallend, 
daf» m der Denkschrift der GFK 1912-1962, m der der Vortrag Schwerins 1911 
wörtlich zitiert wird, da er als Grundsatz für die 1912 gebildeten GFK be-
trachtet wurde, dieser Abschnitt fehlt. Offenbar wallte man 1962 den aggressiven 
Charakter der GFK nicht allzustark, betcnen. 
7. Sermg hatte 1916 Berechnungen über die mögliche Siedlungsflache in den bei-
den Gebieten angefertigt: sie werde 2,3 Millionen ha betragen, was ausreichen 
w^de fur 110-153.000 Stellen. Noch 4 Monate vor den Waffenstillstand Novenber 
1918 wurde vom grölen Hauptquartier eine Verordnung über Landabgabe und 
Siedlung in Kurland erlassen. 
8. Text des Gesetzes §§ 1-8: Haack 1920, S 6-7; weitere §§: Denkschrift 1907. 
Aus Haack 1920 wurde*, auch die Texte der übrigen in diesem Abschnitt erwähnten 
Gesetze entnuiinun. 
9. Die Plane von Siedlungen stantnen aus der Denkschrift 1907, S 47-50. 
10. PreuKisches Gesetz über Landeskulturbehorden von 3.6.1919, in: Ardiiv 12, 
1919/20, S 12-21. 
11. Metz 1906 (Verhandlungen des Landesoekcnoniekollegims), S 6-10; Langen-
beck 1913, S 23-25; Haack 1918, S 267-269. 
12. vgl. z.B. die Zusanrrensetzung des AufSichtsrates der Ostpreunischen Land-
gesellschaft und der Siedlungsgesellschaft "Rheinisches Heim" in Bern (Archiv 
1Э15, S 68, 329. ). 
13. Auler diesai privaten und gemeinnützigen Siedlungsuntemehmen wurden auch 
Kreissiedlungsunternehmen gegründet, z.B. in der Lüneburger Heide. Solche Unter-
nehmen übten ihre Tätigkeit nur im jeweiligen Kreisgebiet aus. 
14. RSG § 1; Ponfick-Vtenzel 1922, S 129. 
15. Keup 1914, S 194-195; Denkschrift (ЗУ 1912-62, S 38. 
16. Niederschrift der Sitzungen von 16., 20., 28., und 30.11., sowie von 2. und 
12. 12.1918. (Buidesarchiv Koblenz (ВАК), Sering-Ardiiv, Aktenband Nr 46.) 
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Währenä dieser Zeit ereigneten sich auch die revolutionären Unruhen in Ber-
lin, deren Effekt auch manchmal in den Sitzungen spurbar war. 
17. Sering war 1918 der Auffassung, daß von den Ostprcjvmzen Westpreußen bei 
Deutschland verbleiben würde und Posen an Polen kermen sollte (aus einem von 
Sering verfaßten Manuskript "Die Ziele des ländlichen Siedlungswerkes" von 
21.1.1919 (ВАК Sering-Archiv Aktenband Nr 22)). 
18. Es betrifft die Besprechung des Buches von Hans Grumi: Volk ohne I&xn 
(München 1926) und die Arbeit von Rudolf Bohner: Raum oder Not (Berlin 1929). 
Aus den Buch von Grinm wurde das Zitat 
"Wenn ein Land ubpn/oll wird, dann kommt die Stundp, und daran ist 
nichts zu andern vom Geiste aus, daß die Menschen die Grenzen über-
fallen mussen von dem Hunger her, (sie1) oder daP sie binnen ein-
ander abschlachten um das eigene Leben, weil sie Henschfn sind", 
folgenderweise gewürdigt: 
"Das ist die dichterisch-hohe Erzählung von der Notwendigkeit der 
deutschen Siedlung....die Ausdrucksweise ist herb und erfrischend." 
[Archiv 21, 1929, S 379) 
19. Dieser Vorschlag wird deutlich aus einer Reaktion von G. Sdiulz, der sich 
stark gegen eine solche Praxis ausspricht (Archiv 22 1930, S 536-540). In Wirk-
lichkeit VAJxden solche Stellen ab 1933 mehrfach gegründet. Die Inhaber bekamen 
oft nicht eumal öffentliche iititer, wie Qrtsbauemfuhrer oder Bürgermeister, ob-
wohl sie innerhalb der Siedlung eine wichtige Position hatten. 
20. Die Texte des BSG und der Ausfuhrungsbestinmungen von 26.9.1919 starrmen aus 
dem Archiv 12 1919, S 79-87; wir haben also die erste Fassung benutzt. 
21. Die Seringschen Erläuterungen zum BSG werden hier nicht besprochen, da sie 
inhaltlich den Äusserungen Serings wahrend der Sitzungen vor dan RSG ähnlich 
sind. Es treten jedoch die Ansichte Serings eindeutiger ans Tageslicht, da es um 
die Darstellung mündlicher Äusserungen geht. 
22. In der Reichssiedlungsstatistik 1919-1925 (V]h ζ Statistik des Deutschen 
Reiches 1926, S 77) wird die Gründung vieler Kleinsiedlungen erwähnt, die einer 
"eigenen Ackemahrung" nicht entsprechen. 
Bis 1925 vrar der Anteil mchterbender Bauersdhne kleiner als nachher. Die Sied-
lungsstatistik übermittelt darüber ungenügende Information: Bis 1928 wird der 
ehanalige Hauptberuf der Siedler erwähnt, ab 1929 wurde nur erwähnt, ob der 
Siedler vor Ansiedlung als Selbständiger oder als Hilfsperson gearbeitet hatte; 
es verschwand damit der Unterschied zwischen zweiten Bauemsóhnen und landarbei-
tem. 
23. Enquete-Ausschuß 1930, S 101-102. 
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3. ZIELVORSIELLÜNCTH UND THEORETISCHE дГАМРСШЕГО&СШСТИ zur 
inneren Kolorasation Im Dritten Reich 
Alle Vorstellungen über die Gestaltung der Kolonisation während des Dritten 
Reiches sind van Endziel der räumlichen Strukturierung von Eraberungsgebieten 
bestunnt. Die Entwicklungen von Zielvorstellungen über die Kolonisation 
können deshalb nur als \forbereitungsphase bis zur Ausführung der Eroberungs-
plane betrachtet werden. 
Entsprechend den einzelnen Stadien in der Herausbildung von Vorstellungen 
über Kolonisation laßt sich die NS-Zeit in drei Zeitabschnitte einteilen. 
Bis 1935 waren die neuen Machthaber darmi bemüht, die Ideen aus der vor-
angegangenen Zeit in eigene "Ideen" umzugestalten, 1935-1938 wurden diese 
dann in die Ziele der "Erzeugungsschlachten" eingepaßt; ab 1938 galt es, 
die Ideen in die Aggressionspolitik einzugliedern. 
3.1. Profil der Zielvorstellungen 
Ebenso wie vor 1933 waren die Zielsetzungen der inneren Kolonisation wahrend 
der NS-Zeit national-, sozial- und agrarpolitischer Art, allerdings wurden 
sie mit einen anderen Inhalt als vorher versehen. So wurde die Verdichtung 
von Grenzraumen im Osten durch Siedlung als bevölkerungspolitisches Ihaia 
mehr und mehr ersetzt durch die Zielsetzung, durch Siedlung die rassischen 
Verhaltnisse in ländlichen Gebieten zu "verbessern". 
Die Einbeziehung der Raumordnung in die folgenden Darlegungen soll die 
Tendenz zur räumlichen Zentralisierung von Funktionen, wie sie im Dritten 
Reich in öng gesetzt und von Hüter Qiristaller theoretisch untemauert 
wurde, verdeutlichen. Dabei gilt es nachzuprüfen, inwieweit hier, bedingt „ 
durch diese Tendenz, Zusamnenhänge mit der Standartverschiebung der inneren 
Kolonisation festzustellen sind. 
Des weiteren ist es von Bedeuting zu untersuchen, welche raunordnerischen 
Auffassungen den Auf- und Ausbauplanen von Kolcnisationssiedlungen und -ge-
bieten, wie sie für die ab 1939 eroberten Gebiete ausgearbeitet wurden, zu-
grunde lagen. Daraus können Rückschlüsse gezogen werden auf die Leitbilder, 
die der Anlage der wahrend der dreißiger Jahre geschaffenen Siedlungen im 
Rainen der inneren Kolonisation zugrunde lägen. 
Die Zeitperiode bis 1935 ist gekennzeichnet durch eine rasch wachsende Ein-
heitlichkeit in den Juißerungen über die Kolonisaticn; aui^erdan versuchte 
man, bestehende Ideen im nationalsozialistischen Sinne anzubauen. Zu Beginn 
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¿er NS-Zeit ist noch eine aewisse Unterschiedlichkeit der Auf f assunaen 
zu verzeichnen. Au'ier der offiziellen Memunqsbildunq belebten bei-
SDielsvreise die Ansichten national-konservativer Kreise noch die Palet-
te, vennqleich auch hier die nationalsozialistische "Weltanschauunq" 
voll akzeptiert wurde. Aus den BeitrHqen Stolts, von der fioltz' und 
Zanthiers im "Archiv" 1933 ist dies sehr deutlich zu erkennen. In eini-
gen wissenschaftlichen Veröffentlichungen konnten noch 1934 abweichende 
Ansichten vertreten v»erden, so z.B. van Onrenheurer und Serina. Solche 
Beiträge erhielten entweder kann Aufnerksamkeit oder wurden stark ange-
griffen. 1) 
Im ilbrigen wurden Schriften reiner NS-Tagum vorherrschend. Diese waren 
anfangs noch getragen von den scheinbaren Erfolgen m der Uberwindunci der 
Krise, obwohl gelegentlich auch kritische Banerkumen liber die sinkende 
Siedlungstíitigkeit laut wurden. Die Veröffentlichungen waren meistens na-
tionaluolitischen ТЬетеп gandmet, die hnufia bevölkerurrasnolitisch be-
gründet wurden. In dieser Anfangszeit wurden auch die Grundlagen geleert 
für die fortan geltenden sozialen Gesichtsnunkte der Kolonisation, sone 
die Weichen fUr die die Kolcmsationskonzepte begleitenden Raumordnungsideen 
gestellt. Ein starker Rückgang der Kolonisationsliteratur ist un 1936 be-
merkbar, was in Zusamenhang steht mit dem gesunkenen Interesse an der 
Siedlungstíitigkeit, die nuimehr nur noch im Rahnen der "Erzeugumsschlacht" 
als bedeutsan arofunden wurde. 
Erst bei Kriegsbeginn 1939 wurde das Interesse an Kolonisation wieder orttEer, 
da diese jetzt als Kolonisation von Deutschen m den eroberten Gebieten fort-
geführt werden konnte. Besonders die Raumordnung in den "neuen Ostaebieten" 
erhielt einen wichtigen Platz in der Literatur. 
3.2. Nationalpolitik un Osten und rassische Siedlerauswahl 
Die bevölkerungsDOlitisch getraqene Nationalpolitik wurde 1933 noch stark 
von Bevblkerungsanalysen bestlimit, wie sie in ähnlicher Weise schon während 
der Zeit der Ansiedlungskomussion erstellt worden waren. 2) Die 1932 und 
1933 erschienenen Studien weisen Bevolkerungsanalysen Quantitativer wie 
qualitativer Art auf, die den Zweck haben, die Notweiriiakeit der Ansiedlung 
von deutschsprachigen Bauern in "nationalgef4hrdeten" Gebieten zur Verdich-
tung der deutschsprachigen Bevölkerung nachzuweisen. 3) 
Solche Arbeiten beziehen sich auf ein Forschunoscrebiet der Gro^e einer oreu-
Cischen Provinz oder eines Teilgebietes, das von der Landwirtschaft aenriot ist. 
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Die meisten Grundeiqentüner sind Gutsbesitzer. Das Gebiet, das nahe der 
Reichsgrenze lieqt, weist eine Bevölkerungsdichte auf, die erheblich un-
ter dan Reichsdurchschnitt liegt. Der natürliche Bevölkerureszuwachs mag 
überdurchschnittlich sein, er wird aber durch die starke Atwanderunq wieder 
zunichte ganacht: Die Bevölkerungsdichte zeigt also eine sinkende Tendenz 
Benachbarte Gebiete jenseits der Grenze, die zugleich Sorachgrenze ist, sind 
ebenfalls landwirtschaftlichen Charakters, ihre Besiedlungsdichte ist jedoch 
höher als die des Vergleichsgebietes diesseits der Grenze. Diese Situation 
führt zu einan Druck auf das eigene Gebiet, der sich in einan Kinwanderungs-
strcm ausländischer Landarbeiter zu den einheimischen Gütern zeigt. Durch 
die Besiedlung von Gütern würde sich der Anteil der Deutschsnrachigen stei-
gern, der Strom van ausländisdien landarbeitem dangonHI austrocknen; die 
Bevölkerungsdichte des Forschungsgebietes würde sich erhöhen. Diese Zunalme 
hätte dauerhaften Charakter, da selbständige Bauern seßhaft seien. 
Der entsprechende Bevölkerungseffekt wird in diesen Studien soohl durch den 
Vergleich der Bevölkerungsdichte in den Gutsbezirken vor und nach der Besied-
lung als auch durch den Vergleich zwischen der Bevölkerungsdichte in aufqe-
siedelten und nicht-aufgesiedelten Güterdistrikten dargestellt. Der Bevölkerungs-
zuwachs von auf gesiedelten Gütern wird mit rund 70% angegeben. 
Die Schiulf olgerung aus einer solchen Analyse ist klar: Die Auf Siedlung von 
Gütern hat eine beträchtliche Bevölkerungsverdichtung zur Folge, sie stärkt 
die eigene Nationalitpt in den Grenzgebieten und ist desweaen nationalnolitisch 
von Gewicht. 
Zu dieser Zeit wurde von offizieller Seite noch keine Kritik an solchen rein 
quantitativen Analysen erhoben; sie fanden nanchral Zustiimiung. In wissen-
schaftlichen Fachkreisen wurde der Dauemutzen einer solchen Siedlungstätig-
keit ]edot±i angezweifelt, so z.B. vcn den Geographen Krwin Sdieu und 
Wolf gang Hartke. Der Köngsberger Geograph Scheu, der sich in 
mehreren Veröffentlichungen mit der nationalpolitischen I^ge Ostnreuiens be-
fasst hatte und sich Anfang der vierziger Jahre an den Planungen für die Be-
siedlung der eroberten Gebiete zwischen Ostrreulen und dan Altreich beteiligt 
hatte, 4) war zwar überzeugt von bevölkerungsrolitischen Nutzen der Siedlung 
"als ein Mittel, Ostpreußen möglichst mit Menschen zu füllen, 
um den landgierigen Nachbarn ein mächtiges Bollwerk bodenver-
wurzelten Volkstums entgegenzustellen" tScheu 1933, S 894]^ 
er hatte aber, angewandt auf bestimnte Teile Ostpreußens, seine Bedenken. Die 
ungünstigen Boden- und Klimaverh'iltnisse solcher Gebiete erforderten eine ho-
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he Mindestgröle für bäuerliche Betriebe, danzufolqe könne eine Bevölkerums-
verdichtunq, vd.e sie oben anqenaimen wurde, nicht erreicht werden. 
Eine grundsätzliche Kritik an diesen Vorstellunaen fannulierte Hartke (1933). 
Er wies darauf hin, da'* aufgesiedelte FlSchen zwar Bev^lkerunqszunalmen zu 
verzeichnen haben; die Schlüsse, die in der "recht zahlreichen Literatur" da-
raus gezogen Verden, sind seiner Ansicht nach jedoch nicht "einwandfrei". Der 
Effekt der Freisetzung von landarbeitem infoine der Rutsbesiedlung vertfc oft 
übersehen; mancher i^moarDeiter каппе nicht zur biedlung. Zudan sei 
der Zeitraum der Analyse zu knaro banessen: erst nach 5 bis 10 Jahren würde 
sich der reale Bevölkerungseffekt zeigen. Es habe sich gezeigt, dafl die Be-
völkerung der Ansiedlungsbezirke nach 15 bis 20 Jahren genau so abwanderungs-
freudig sei wie die Einvrohner der nicht-aufgesiedelten Nadrbargebiete (Ξ 366-
367). 
In offiziellen Kreisen fing man ab 1933 an, den gualitativen Bevölkeruncjseffékt 
zu betonen. Der nationalpolitische Nutzen der Siedlung wird darin gesehen, da** 
durch die Ansetzunq von tassisch einwandfreien "deutschen Bauern eine tassische 
Gesundung"des ganzen deutschen Volkes bewirkt werde. Der Begriff Rasse wurde 
im Nationalsozialiaius bekanntlich nicht nur mit körperlichen, sondern auch 
mit "seelischen" Merkralen belegt. Ein interessantes Phonemen ist, dal diese 
Auffassung auch von zeitgenössischen Geogranhen geteilt wurde, nanchnal soaar 
noch nach 1945. 
Ewald Banse beschrieb 1953 den Begriff Rasse noch als 
"eine Menschengruppe, die durch unveräußerliches Erbgut mit be-
stimmten seelischen und Körperlichen Merkmalen sich von allen on-
deren Menschengruppen unterscheidet." (Banse 1953, S 113) 5) 
Der Begriff Rasse war eng mit dan Thana "Volk" verknüpft: 
"In der Rasse reicht ein Volk organisch in die natürliche Aus-
stattung eines Raumes hinab, es steht damit der Natur nicht 
fremd gegenüber, sondern ist aus ihr heraus sublimiert, wnmit 
die Zäsur ungezwungen fortfällt und Natur und Mensch pinheitlich 
in einander übergehen." (ibid., S 2041 
Nach Huttenlocher hat sich durch die gegenseitige Beeinflussung von Raum und Volk 
vor alian die nordische Rasse börähren können: 
"Der nordische Mensch mit spiner Reaktionsbereitschaft, seiner 
Fähigkeit, die Umwelt zu meistern, die ihn zum Führer der Mensch-
heit macht, wird heute ollgemein von der Rassenkunde und Vorge-
schichte als der Typus anerkannt, der nur in wechselnden und un-
günstigen Verhältnissen nordischer Länder seine Urheimat haben 
kann." (Huttenlocher 1935, S 9B-99) 
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Nadi Auffassung der NatiCHialsozialisten ist die nordische Rasse in Deutsch-
land stark vertreten; alles, was zur Verletzung dieser Lage fiihren konnte, 
wie bestiimite Krankheiten oder die Einwanderung " fremdrassischer" blenente, 
soll verhindert werden. Was aber zur Vermehrung der nordisdien Basse 
führen kann, wie die Zucht reinrassisdier Familien oder die innere Kolo-
nisation, soll gefordert werden. Die Auswahl von Kolonisten fand also 
hauptsächlich nach rassischen Anforderungen statt; wir kannen in Kapitel 4 
darauf zurüde. 
Schottky betrachtete die Auswahlkriterien als die logisdie Fortsetzung der 
sehen bestehenden Rassengesetze. Nach diesem bei der Auswahl von Bauem-
siedlem tatigen Amtsarzt bestehe eine Art von Kontinuum, das 
"....ausgehend van der rein ausmerzenden Wirkung des Stenli-
sationsgesetzes über die durch das Ehegesundheitsgesetz 
umgrenzten Eheverbote, über die Gewahrung von Ehestandsdar-
lehen und die Gewahrung von Kinderbeihilfen bis zur Siedler-
auslese hin eine vor der negativen zur positiven fordernden 
Erbpflege aufsteigende Reihe darstellt." (Schottky 193B, S 3901 
In der Siedlungspolitik wurden schon 1933 die Konsequenzen aus diesen An-
sichten gezogen. Kurt Kurmer - beim Reidisemahrungsministenum zustandig 
fur Siedlungsangelegenheiten - war der Meinung, daß aufgrund der rassisdien 
Anforderungen nicht mehr eine möglichst hche Zahl von Siedlerstellen ge-
gründet werden sollte: 
"Man sollte die Siedlung in Verbindung setzen mit den Darreschen 
Gedanken über Blut und Boden, Rasse und Bevoli^erungspolitik.H 
Deswegen sei 
"....nicht so sehr das Tempo der Arbeit und die Zahl der Bauern-
siedlungen ausschlaggebend als vielmehr der Wert der einzelnen, 
neu angesetzten Bauernfamilien fur das Volksganze. " CfCummer 1933, 
S 4591 
Diese Auffassungen seien angeblich auf Erfahrungen gegründet; tatsachlich 
dienten sie hauptsächlich zur Legitimation des ab 1933 einsetzenden Rüdegangs 
der Siedlungstatigkeit. 
Hahn war der Meinung, daß sich insbesondere die West-Ost-Siedlung im Bereich 
der rrassischen Aufwertung" bewahrt habe, da die an dieser Siedlvmgsform be-
teiligten Siedler nadi gestalt und Gesicht "durdischnittli* ausgesprochen 
germanischer Prägung" seien: 
"Die Leute dagegen, die als Siedler versagten, oder aber anderer-
seits als ehemalige Gutsarbeiter aus Trägheit, mangels des Zieles 
wirtschaftlicher Selbständigkeit, auf ihr Anrecht zur bevorzugten 
Ansiedlung verzichteten, waren in den überwiegenden Zahl der 
halle zum mindesten mehr als fünfzigprozentig slawisch vermischt, 
wenn nicht gar noch andere, ungunstigere Blutmischungen bei ihnen 
vorlagen."(Hahn 1933, S 462) 
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Die angeblich rassische Überlegenheit der Deutschen wurde also vor alian 
gegenüber dem slawischen Sprachgebiet hervorgehoben. 
Die Anwendung dieser nationalpolitischen Zielsetzung in der Siedlungspraxis 
lief im allgemeinen darauf hinaus, daß nicht nur die rassische, sondern auch 
die politische Qualität der Siedler berücksichtigt wurde. Die neuen Sied-
lungen hatten sich als politisch wie rassisch einwandfreie Zellen innerhalb 
bestunnter - politisch wie rassisch unzulänglicher - Regionen einzufügen, 
damit diese Unweit "gesundet" würde. Wir werden diese Vorgehensweise ausführ-
lich in den Fallstuîien des 5. Kapitels und des 2. Teils wiederfinden. 
In offiziellen Veröffentlichungen bis 1935 trat die Anforderung der politischen 
Zuverlässigkeit nur wenig in hïscheinung. In den durchaus als richtung-
weisend bezeichneten "Richtlinien fur die Neubildung deutschen Bauerntims" 
von 1.6.1935 wurde die politische Gesinnung der Siedler nicht erwähnt. 
Engelbach (1936, S 20) nennt nicht die politische Qualität, sondern die 
"Geneinschaftsgesinnung" der Bewerber з^5 wichtige Voraussetzung fur ihre 
Ansetzung (Vgl. auch Kamer 1935, S 163). 
Wenngleich sie in der Praxis bereits wahrend der Anfangsphase des NS-Herr-
schaftssystens bedeutsam war,- siehe die Fallstudien im 2. Teil- wurde die 
politische Gesinnung erst relativ spat als offizieller Maßstab bei der 
Auswahl vcn Siedlern betcnt. In seiner Verteidigungsschrift an die SS, 
"6 Jahre Auslese bei der Neubildung deutschen BauemtunB", wurde von Hermann 
Benz die NS-Gesinnung der Siedler als notwendige Bedingung offen ausgesprochen 
(1939, BAK NS 2-60, S 17). Danach wunte diese Anforderung häufiger genannt. 6) 
Das Reichsemährungsministerivm und der Reichsnährstand betonten vor allem die 
rassische Qualität; die SS, die ab 1939 die Initiative in der Siedlung an sich 
zog, aber auch vorher sehen Einflu0 darauf hatte, heb die politische Zuver-
lässigkeit der Anwärter stärker hervor (siehe dazu лар. 4.2.3.2.). 
Der Ostsiedlung wurde wahrend des Dritten Reiches eine andere Bedeutung als 
wahrend der Weimarer Zeit zugemessen. Sie wurde von Anfang an nicht als eine 
Ißsung der Nationalitätenfrage im Osten betrachtet, sondern als ein vor-
laufiges Hilfsmittel, so lange Deutschland noch nicht über eme angriffsfjhige 
Armee verfugen konnte. Die Ostsiedlung war samt in besenderem Maß als eine 
Zwischenstufe zur spateren broberung von weiteren Gebieten im Osten zu 
verstehen. 
Dieser Stellenwert wurde ihr jedoch nicht gleicherma'en beigenessen: 
Darre (Reichsemahrungsminister) und Huimler (Iteichsfuhrer SS) vertraten 
hierbei unterschiedliche Auffassungen (Grundmann 1979, S TO-71). 
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Allenfalls Kurt Кшпег berief sidi 1933 auf den Willen des Führers. 
Die Ostsiedlung sei 
"die unerldSliche Voraussetzung zur deutschen Ostraumpolitik 
Im Sinne unseres Fuhrers, die(sieI) bewußt über die alten 
deutschen Grenzen hinaus sieht, um dem wachsenden deutschen 
Volke den notwendigen geschlossenen Lebensraum zu sichern," 
(Kummer 1933, S 406) 
bin gefülltes Bauemreservoir im Osten ist auch nach VOTI Boedmarm eine 
notwendige Voraussetzung fur weitere Sdintte: 
"zunächst zur Sicherung des Ganzen, sodann aber, so Gott will, 
als Sturmausgangsstellung fur das größere, in sich selbst 
lebensfähige Deutschland. "tvon Boeckmann, 1933, S 473] 
Werde ven deutscher Seite nicht entsprechend gehandelt, dann entstehe e m 
geopolitisches Vakuum, was fur Deutschland zum Verhängnis werden könne: 
"Verlieren wir weitere Gebiete im Osten, so ist Deutschlands 
Gesamtschicksal als Großmacht besiegelt. Ein Rumpfdeutsch-
land bis zur Gder, vielleicht bis zur Elbe, ist nicht mehr 
Deutschland'"(ibid.) 
Für den Osten sei die Siedlung allerdings kein Allheilmittel zur Stärkung 
der regicnalen Wirtschaft. Nach Meinung der Nationalsozialisten ist die 
Verlagerung ven Industrie und Gewerbe aus dem Westen notwendig zur SeBhaft-
madiung einer vermehrten Bevölkerung ш den Gebieten im Osten, insbesenóere 
in Ostpreußen. In den Beitragen Kuimers wird dies wiederholt ausgesprochen. 
1933 entstand bereits ein Regioralplan, der sog. OstpreuQenplan, der außer 
landtfirtsdïaftlidier Siedlung auch die Gründung neuer Industrien und die 
Stärkung der bestehenden Wirtschaftszweige vorsah. 7) 
Wie sehr si<±i die Ansichten zum Ihema wirtschaftliche Belebung Ostpreußens іл 
wenigen Jahren anderten, zeigt der Vergleidi von Ai^erumen aus den Kreisen 
der inneren Kolomsaticr 1933 mit denen ven Grünbercp 1437. 1933 wagte ein 
Koirentar im "Archiv" es noch, den Nutzen einer Industrieverlagerung nach 
Ostpreußen anzuzweifeln; erst nach der Besiedlung sei ein solcher gegeben 
(Archiv 1933, S 640). 1937 kennte der Gauheunstattenführer Gninberg behaupten, 
es sei ein "grundsätzlicher Irrtum" zu glauben, die Menschen würden in 
Ostpreußen bleiben m der Hoffnung auf Gründung selbständiger Bauemsteilen: 
"Пап trifft aber vielfach die Vorstellung, es sei möglich, ihn 
durchzusetzen, indem man die großen Guter des Ostens, von denen 
man häufig eine Vorstellung hat, die aus schlechten Romanen oder 
Filmen gewonnen ist, aufteilt, um so viel Land zu erhalten, 
daß man generationenlang den Überschluß der ostdeutschen 
Landbevölkerung ansiedeln kann."(von Grunberg 1937, S 29 ) 
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Nach von GnJnberg bleibt die Bevölkerung nur in Ostpreußen, falls gewerb-
liche Arbeitsstätten geschaffen werden in Zusaranenhang mit der Kleinsiedlung 
für die Arbeiter (S 299-300). Die Bedeutung der inneren Kolonisation war zu 
dieser Zeit offenbar bereits so stark gesunken, daß solche Aiflerungen von 
Seiten der Befürworter der Kleinsiedlung gemacht werden kennten. Die 
nationalpolitische Bedeutung der Kolcnisaticn war dementsprechend gedrosselt.8) 
Nur der Kolcmsation im Ausland wurde noch e m e Bedeutung beigemessen. 
3.3. Sozialpolitik: das Prinzip der Ungleichheit in der VolksgenBinschaft 
Sozialpolitik in Verbindung mit der inneren Kolonisaticn beinhaltete bis 1933 
insbesondere den sozialen Aufstieg von Landarbeitern dur* den brwerb einer 
Bauemstelle. Ab 1933 verlor dieses Thema allmählich an Bedeutung. Zwar fand 
1933 im "Archiv" noch eine Diskussion darüber statt anläßlich einer Stellung-
nahme des Reichslandarbeiterbundes, die in der AufSiedlung von Gütern die 
Gefahr der Verdrängung ven Landarbeitern sah. Auf Drangen der Redaktion des 
Archivs - die diese Aussage nicht hinnehnen wollte - wurden Sachverstandige 
aufgefordert zu reagieren: Im "Sprechsaal" erschienen daraufhin eine №ihe 
ven Beitragen, u.A. veti Lang, Gebert und Bòlefahr, die die Annahme des Land-
arbeiterbundes als ungerechtfertigt zurückwiesen. Nach diesen Autoren stitmE 
es zwar, daß etwa 20% der Landarbeiter nicht für eine selbständige bxistenz 
geeignet seien, anderseits sei jedoch die Siedlung die einzige Aufstiegschanoe 
fur die Landarbeiter.9) 
bin sozialer Aufstieg wurde spater durch die Betonung des Ungleichheits-
prinzips gebremst: Qie neue sozialpolitische Aufgabe der Siedlung wurde 
vielmehr, durch die Bildung ναι ausgeprägten Ungleichheitsverhaltnissen 
richtige Dorfgememschaften im Rahmen einer Volksgemeinschaft zu gründen. 
Die Ungleichheit bildete nach Granzcw - ebenso wie Kumrer ein Senderbeauf-
tragter fur die innere Kolonisation im Reichsemhrungsministerium - "den 
Grund einer natürlichen Ordnung" (Granzow 1933, S 275)- bs sei deswegen 
enpfehlenswert, die Siedlerstellen in deutlich unterschiedlicher Große 
auszulegen, damit jeder sich nach seinen eigenen Kräften entfalten könne. 
Durch eine solche Ungleichheit keime es ausserdem ven Anfang an zu einem 
besseren Austausch ven Arbeitskräften und Betriebsmitteln. Andere Autoren 
waren der Meinung, daß die Ungleichheit bestens gewährleistet werde durch 
die fcrhaltung von Pestgutem. 10) Die angesetzte bauerliche Bevölkerung erhielte 
damit die Führungskrafte, die fur ein richtiges Gemeinwesen als unerläßlich 
erachtet werden. Zanthier rteinte, das Führerprinzip könne nur bei Aufrecht-
erhaltung van Restgutem zur Anwendung kamen. 11 ) 
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Die Schcnung des "gesunden" Großgrundbesitzes wurde auch von Darre betont, 
zugleich enpfahl er, mehr als bisher größere Bauemstellen auszulegen 
(Darre 1933, S 400-401). 
Im Laufe der NS-Zeit ließ das Interesse an der sozialpolitischen Bedeutung 
der inneren Kolcnisaticn nadi. Eine Korrektur des Ungleichheitsprinzips fand 
insoweit statt, als zur Vorbeugung gegen die Proletarisierung der Schutz der 
angesetzten Landarbeiter enpfchlen wurde (z.B. Reinke 1936, S111-112). Man 
solle weder Bauern und landarbeiter als unterschiedliche Klassen darstellen, 
- dies ware ein Produkt des Marxismus (Kugler 1936, S 254-55)- noch die 
Smderstellung des Großgrundbesitzes im Rahmen der "Erzeugungssdilacht" 
betcnen, da dies "den Frieden auf dem Lande storen" konnte (Neues Bauemtim 
1936, S 142).12) 
Die sozialpolitisch wichtige Aufgabe der Siedlung zur Verhinderung der Land-
flucht wurde untersdiiedlich beurteilt. Auf der einen Seite wurde die Ab-
wanderung in die Städte gewisserna''en als eine Notwendigkeit dargestellt 
wegen des Effektes der "Blutauffrischung" der Städte (Haefs 1935, S 305). 
Die Wanderung von "Städtern" auf das Land sei allerdings zu gleicher Zeit 
erforderlich: die Voraussetzungen seien günstig, da die von den National-
sozialisten gegründeten Organisaticnen.wie Landjahr, Landhilfe und Reidis-
arbeitsdienst der Stadtjugend ermöglicht hatten, das Land kennenzulernen. 
Diesen Jugendlichen sollte die Möglichkeit gegeben werden, eine Bauemstelle 
zu erwerben (Haefs 1935, S 307-308; Prdcsch 1937, S 834). 
Andere waren jedoch der Meinung, die Landflucht, die durch den wirtschaft-
lichen Aufschwung stark gestiegen war, sollte mittels Siedlung zurückgedrängt 
werden (Schopke 1939, S 92; Brauning 1935, S 114). Brauning war der Meinung, 
Stadter seien für den Bauemberuf nicht geeignet. Schöpke au0erte den 
Vorwurf, daß über Siedlung im Dritten Reich nur noch Propaganda gemachtv^rde 
ohne da'* die nadi seiner Ansicht notwendige Zahl vcn Bauemstellen gegründet 
würde. Falls die Siedlung richtig durchgeführt wurde, sollte sie den Hang 
zur Landflucht nehmen. 
Bei Kriegsanfang verlagerte sich das Interesse an der Landfluchtfrage van 
Osten nach dem Westen und Süden des Reiches (Meyer u.a. 1941). Eine innere 
Kolcnisaticr war nicht mehr die Lösung des Problems (siehe unter 3.5.2.) 
3.4. Agrarpolitik: Autarkiebestreben und die Debatte um Bauern- oder Groß-
betrieb 
Das Streben nach nationaler Selbstversorgung als Grundsatz der NS-Agrarpolitik 
hatte für die Siedlung zur Folge, daß sie nur unter der Voraussetzung einer 
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Produktionssteigerung embglicht wurcte. Von der Zielsetzung, so viel wie 
möglich zu vermarkten, leitete sidi das Bestreben, größere Betriebe als 
bisher zu gründen, ab. SolAe Betriebe sollten vorzugsweise auf Ödland 
entstehen, um eine tatsächliche Produkticnssteigerung zu erreidien. 
Cb darüberhinaus auch der Großgrundbesitz zur Gründung bauerlicher Betriebe 
herangezo^n werden sollte war Gegenstand von teilweise offen geführten 
Diskussionen über das Verhältnis vcn Großbetrieb einerseits und baLerlidiem 
Betrieb andererseits. 
Die unterschiedlichen Positionen zu diesen Ihana Verden in zwei Veröffent-
lichungen des Jahres 1935 deutlich erkennbar. Als erstes erschien der Saimiel-
band ,,Gro''qrurdbesitz m Unbruch der Zeit", gedruckt in lateinischer Schrift, 
herausgegeben von Staatssekretrr a.D. Hohr-Dannin. 13) 
Kurz danach wurde unter der Aufsicht des Reichsemährungsministeriums und 
des Reidisnährstanttes die Arbeit "Der Bauer im Uibruch der Zeit", heraus-
gegeben vcn Wolf gang Claus, in deutscher Schrift veröffentlicht. Diese 
Studie enthalt Beitrage vcn Mitgliedern des Stabsamtes des Heidisbauem-
führers, so z.B. Pacyna und Busse, scwie des Beichsemahrungsministenums, 
z.B. Backe und Кшпег. Nach Meinung Gordons, eines der Mitarbeiter der erst­
genannten Arbeit, ist der Markt für Veredlungsprodukte, für den der Bauem-
betrieb hauptsàchlidi produziert, sehen zu etwa 99% gesättigt. Dagegen sei 
noch eine betrachtliche Lücke fur die Produkte des Großbetriebes vorhanden, 
wie z.B. fur Getreide und Kartoffeln. Es sei also aus agrarpolitischer Sicht 
notwendig, cten GroCbetrieb zu stützen (Gordon 1935, S 113-115). Claus 
dagegen vertrat die Position, der Gro&ietrieb sei weder für die Produktion 
vcn Getreide und KartOi.feln, nodi fur Futtermittel und Veredlungsprodukte dem 
Bauembetrieb überlegen (Claus 1935, S 150-161). Wichtig sei vielmehr, daß 
der Bauembetrieb gegenüber dem GroCbetrieb eine höhere Flachenproduk-
tivitat aufweise. 
iueh m weiteren Veröffentlichungen dieser Zeit wurden .ähnliche Diskussicnen 
geführt.14) Auffallend deutlich äußerte sich der bekannte Agrarpolitiker 
Constantin von Dietze zu diesem Ihema. Nach seiner Ansicht gab es im 
Nationalsozialismus keinen politischen Grund für die Beseitigung des Groß-
grundbesitzes" um ihrer inneren Haltung Willen"(von Dietze 1935, S 137). 
Der Großgrundbesitz sei politiseli zuverlässig und brauche deswegen nicht 
seinen binfluß zu verlieren. Für die Steigerung der landwirtsdiaftlichen 
fcrzeugung sei er vielmehr von ausschlaggebender Bedeutung, zumal seine 
bigentüner gut geschult seien und "nicht ersdropft durch körperliche Arbeit". 
In Notzeiten seien die Lieferungen des Großgrundbesitzes bessei gewährleistet 
als die der bfuerliehen Betriebe. In der Reichsregierung wurden unterschied-
liche Meinmgen vertreten. Reidisemahrungsminister Darre war 1934 der 
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Überzeugung, der Groflgrundaesitz solle im Fal le der eigenen Bewirtschaf-
tung erhal ten ble iben. Eine Voimachtstellmg des Großgruntfcesitzes bei 
der Getreideproduktion gab es nach seiner Ansicht n i ch t . Der Bauembetrieb 
in der Nahe der Ballungsgebiete s e i ebenso zur Getreideprodukticn geeignet 
wie (ter Groffcetrieb im Osten (Darre 1934, £ 854-8551.15) 
In der praktischen P o l i t i k wurde der Großgruncbesitz mehr a l s vor 1933 
gsschmt . In einem Schreiben des Reidisemahrungsministeriums an die 
Oberpräsidenten van 16.10.1933 mahnte das Minis tenun , Vors idi t beim Ankauf 
von großen Gutem walten zu lassen (Landesarchiv Saarbnidcen LK 44.1) . 
Als das Landangebot 1934 a l l zu s ta rk zurückging versuchte Darre durch 
Erlaß eines Gesetzes über den Verkehr mit landwirtschaftl ichen Grund-
stücken den wachsenden binfluß des Großgrundbesitzes einzudarmen.16) 
Dieses Gesetz z i e l t e darauf, spekulative Landkaufe zu unterbinden, indem 
der Verkehr von lanti i i r tschaf t l i d i e n Grundstucken nur mit behördlicher 
Genehmigung iroglidi wurde. Darre begründete den Entwurf damit, daß durch 
spekulative Geschäfte der landwirtschaftlichen Siedlung in unzureichendem 
Maße Land zu Verfugung s tehe . 
Der Vorschlag s t i e ß innerhalb der Heichsregierung auf Widerstand: Die 
Reichskanzlei befürchtete durch die "bürokratische (n) brschwemisse" eine 
"unerwünschte Beeinflussung" der Bodennreise, ^ e
 z u r Folge habe, da" 
"damit auch die Kreditwürdigkeit des laidwirtschaft l ichen Besitzes beein-
t r a c h t i g t werde .17) Die Bodenpreise würden sicii a l so nach Ansicht der 
ReidiskanzLei auf einem zu niedrigen Niveau bewegen, zum Nachteil des Grol-
grundbesitzes. Das Gesetz wurde denn auch nicft e r lassen; e r s t am 25.1.1935 
wurde vom Staa tssekre tär Willikens im Heichsemahrungsministenum ein i n h a l t -
l ich stark abgeschwächter b r laß veröffent l icht (Neues Bauerntum 1935, S 87-88), 
und e r s t am 26.1.1937 t r a t e ine Bekanntmachung des Ministeriums m Kraft , 
deren Text großente i ls dem Gesetzentwurf entsprach (Neues Bauemtun 1937, 
S 87-90). Zu diesem Zeitpunkt aber war die Lage wesentlich verandert: 
Die landwirtschaftl iche Siedlung war nicht mehr двт wichtige Faktor, der 
s i e 1934 noch war. Die Großgrundbesitzer brauditen sicii n icht nehr an H i t l e r 
zu wenden mit der B i t t e , ihre Posit ion zu sdiutzen, wie dies nodi 1934 
geschah. 18) 
Grunberger v e r t r a t rückschauend die Ansidit , daß <ter Großgrundbesitz vor 
allem deswegen geschützt wurde, weil er widi t ige Positionen innerhalb der 
Wehrmacht ha t t e und auch b e r e i t war, Land für Wehrmaditszwedce zur Verfügung 
zu s t e l l en (Grunberger 1971, S 200-02). 
Abb. 3.1. Festpreisgebiete für Raggen 1936-1937 
Preis Je ts. 0 1.12.36 - 3D.6.37 in RH 
159-1Б4 
165-169 
170-173 
175-179 
Quelle: RuR 1937. S 496 
73 
Auch in andeier Hinsicht wurde der GroOgrundbesitz begunst igt , z.B. durch 
die Fes t s te l lung van Festpreisgebieten fvir Getreide ]e nach der Entfernung 
zxm Markt. Durch die Festsetzung ναι niedrigeren Preisen für Getreide fur 
marktfemere Gebiete wurde die Produktion in den ös t l i chen Landesteilen 
nur noch in Großbetrieben rentabel . Die bauerlichen Veredlungsbetriebe 
d ieser Hegicnen gerieten zusätzl ich in eine schwierige Lage, weil es 
spa te r zu Preissteigerungen für Getreide kam, wahrend d ies für Veredlungs-
produkte n ich t im gleidien Maße der Fall war (Abb. 3 . 1 . } . 19) 
1937 wurden Stuimen l a u t , nach <tenen die wichtigsten agrarpoli t ischen Pro-
bleme nicht im Osten, sondern im Süden und Westen zu suchen se ien. Nach 
Stremme und Ostendorff, die zu d ieser Zeit Berechnungen über die po ten t i e l l e 
Siedlungskapazitat im Reich machten, konnte die Selbstversorgung Deutsch-
lands mit der Hälfte der damaligen Agrarbevolkerung gesicher t werden. Eme 
landwirtschaft l iche Überbevölkerung liege vor allem m den kleinbäuerlichen 
Gebieten Süd- und Westdeutschlands vor (Strenne und Ostendorff 1937, S 37). 
Die Darstellung der wesent l id is ten Positionen zu den Vor- und Nachteilen von 
Groß^ und Bauembetrieb zeigt einen zunehmenden Trend zur Betonung der 
Vortei le des Großbetriebes. Die innere Kolomsaticn s o l l t e im wesentlichen 
nur noch m der Form der Ödlancfcesiedlung s t a t t f i nden . Seraphim v e r t r a t 1938 
sogar die Meinung, nur im Fal le der ödlandbesiedlung könne von mnertv Kolo-
n isa t ion gesprochen werden (Seraphim 193 , S 647-650). Sie habe s ich n ich t m 
den tradì t iene l i en Siedlungsgebieten im Osten zu konzentrieren, sendem 
s o l l t e mehr und mehr in die Gebiete mit r e l a t i v vielen Ódlandflichen h ine in -
gelenkt weruen, wie die Nordseemarschen und -Wattenf la than, die Hoch- und 
Hedœnwaldgebiete der Mittelgebirge sowie die nord- und sudwestdeutschen 
toorgebiete. Obwohl e r die "volkliche" Bedeutung der Gutsbesiedlung anerkannte, 
b e u r t e i l t e Seraphim den Rückgang der Siedlungstat igkei t pos i t i v , da die 
Aufteilung emes Großbetriebes in mehrere Bauembetriebe imner mit einem 
Produktionsrückgang verbunden s e i (S 633). 
3 .5. Raumordung: Kcnzentrationstendenzai von Macht, sowie die Auswirkung 
auf die Kolcnisa t ions ta t igke i t 
hin Raumordungsmodell, aus dem die Standortverteilung der kolcnisatorischen 
Ta t i^ce i t abzuleiten ware, h a t t e es bis 1933 n ich t gegeben. Lediglich aus 
der Darstellung der Z ie l se t zun^n im Zusaimenhaig mit der Kolomsaticn 
konnten die theoretisch-räumlichen Schwerpunkte der Kolomsaticn rekenstru-
i e r t werden. 
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Im Rahmen der Zentralisiening der raumordnerischen und raunplanensdien 
Tätigkeit wahrend des Dritten Reiches wurde ein theoretisches Raumodell 
zunehmend bedeutsam. Die Grundlagen hierfür wurden von Walter Qiristaller 
nut seinem Budi "Die zentralen Orte in Silddeutsdiland" (Jena 1933) geschaf-
fen; aber erst Knde der dreißiger Jahre im Rahmen des Ausbaus der ercberten 
Gebiete im Osten fanden seine theoretischen brwagungen in Raumforschung und 
Faurordnung ansatzweise Anwendmg. Das Kcnzept Qiristallers war der theo-
retische Niederschlag einer längeren Reihe vcn Theorien und Veröffentlichungen 
über das Prinzip der Zentralltat im Siedlungsgefüge (Planck u.a. 1979, S 43). 
Er betrachtete sein Kcnzept nicht als Basis weiterer theoretischer Überle-
gungen, sondern als die theoretische Grundlage zur Anwendur.g in der Raum-
ordnungspolitik (Chnstaller 1933(b), S 913; 1940(c), S 499). 
Im folgenden soll untersucht werden, welche Bedeutung dem Qiristallerschen 
Kcnzept für die tolonisatorische Tätigkeit zukam, und zwar einerseits für 
die Standortverteilung der Kolonisation im Inland, andererseits für die Kolo-
nisaticnsplane für die eroberten Gebiete. 
3.5.1. Zentralitatsdenken und Standortbesninnung im Altreich 
Oiristaller geht von dem Grundgedanken aus, dafl es im menschlichen Gemein-
schaftsleben, ebenso wie in der organischen und anorganischen Natia, eine 
zentralistisdie Anordnung gebe. Diese sei nicht eine "menschliche Denkform", 
s m d e m "real existent aus inneren Gesetzlichkeiten der Materie hercus". 
Räumlich finde eine solche Anordnmg ihren Niederschlag in einer icnzentraticn 
von gemeinachaftliciien Einrichtungen im Mittelpunkt einer Siedlung, wie 
Kirche, Rathaus, usw.: 
"Je strenger und reiner dpr zpntralistische Charakter solche 
Gemeinschaftsgebaude äußerlich in Lage, Form und Große zum 
Ausdruck kommt, im so großerps ästhetisches Wohlgefallen 
empfinden wir, da wir die Kongruenz von Zweck und Sinn mit der 
äußeren Form und Anordnung als logisch richtig und daher als 
schon anerkennen."(Christaller 1933(a), S 21 ) 
In der modernen Stadt sei ein solcher sichtbarer Ausdrude oft verschwunden, 
etwehl die zentralen Funkticnen erhalten geblieben sind. Eine Siedlung, die 
mit soldien zentralen Funkticnen ausgestattet ist, hat einen bestumten bin-
zugsbereich (das Erganzungsgebiet), der seinerseits zentrale Orte niederer 
Ordnung und deren Erganzungsgebiete unfaßt. Hieraus ergibt sich ein hierar-
chischer Aufbau von zentralen Orten mit zentralortlichen Bereichen. In diesen 
BereiAen gibt es außer Orten mit zentralen Funkticnen auch sog. disperse 
Siedlungen, d.h. Siedlungen die nicht Mittelpunkte sind, wie z.B. Weiler, 
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deren Bewchner von der "flächenhaft bestirmtten" Landwirtschaft Ійзеп. 
(Oiristaller 1933 (a), S 23-32) 
Hin solcher hierarchisdier Siedlungsaufbau kann nach Christal 1er nach 
untersdiiedl. chen "Prinzipien" zustandekamen, nánlich dem Markt- oder 
Versorgungsprinzip, dem Verkehrsprinzip sowie dem politisch-sozialen 
Verwaltungs- oder ibsmderungsprinzip (S 77-85). Den Untersdiied zwischen den 
beiden ersten Prinzipien im Vergleich zu don letztgenannten sieht Oiristaller 
darin, daß erstere aufgrund rationeller Erwägungen zustandekamen, während 
das Verwaltvngspnnzip durdi "die Autorität der staatlichen vnd herrschaft-
lichen Macht" verwirklicht werde. Während also im Falle vcn Markt-und Verkehrs-
prinzip der zentrale Ort aufgrund vcn Überlegungen der Benutzer entsteht, 
geht es beim Verwaltungsprinzip um eine vcn oben bestinrtte Zuordnung: 
"Von wieder ganz anderer Natur ist das dritte, das politisch-
soziale Prinzipi 
es geht von dem Grundsatz der Absonderung einer menschlichen 
Gemeinschaft aus. wodurch sie starker zusammefi gehalten und vor 
fremden gemeinschaftsfeindlichen Einwirkungen geschützt wird. 
Das Ideal einer solcher raumlichen Gemeinschaft ist: im Kern der 
Hauptort, um ihn herum ein Kranz von Trabantenorten, Amtssitzen, 
und am Rande des Gebiets dunnstbesiedeltes oder ganz unbesie-
deltes Land. Hierbei spielt nicht nur die Idee der Gemeinschaft. 
und zwar einer zentralistischen Ordnung der Individuen, eine 
Rolle, sondern auch der Verteidigungs- und Schutzgedanke. 
Demnach werden wir dieses politisch-soziale Absonderungsprinzip 
besonders in unsicheren Landern finden, aber auch in solchen, 
wo der Gemeinschaftsgedanke stark im Vordergrund steht. 
1) Man vgl. hierzu besonders: Rudolf Kjellén: Der Staat als 
Lebensform, 1. Auflage Leipzig 1917 (z.B. Ξ 70)." 
(Chnstaller 1933fe ), S 82] 
Beim Absonderungsprinzip geht es deimach nicht nur un die Allokaticn zentraler 
Funktionen aus der Sicht der Verwaltmg, scndem auch um eine großrdunige 
Hierarchisierung, indem ein zentrales Gebiet mit einem ausgeprägten System zen-
traler Orte vcn einer Grenzzcne, in der ein solches System nicht ausgeprägt 
ist, unterschieden werden kann. Für letztere ist ein SchrurofunosarozeH von 
Aktivitäten und Bevölkerung charakteristisch. 
Wegen der vorausgesetzten zentralen Lenkung ist dieses Prinzip im vorliegenden 
Zusainnenhang interessant. In weiteren Veröffentlichungen wurde es ναι 
Oiristaller genauer ausgearbeitet und schließlich als Planungskcnzepticn 
formuliert. In der Geographischen Kuiiensdirlft 1933 entwidcelte Oiristaller 
ein erstes Konzept zur Anwendung des Prinzips für e u e Neueinteilung des Reiches 
(Oiristaller 1933 (b) ). 
Abb. 3.2. Die deutschen Pückstandsgebiete 1939 
Quelle: Neues Bauerntum 1939. Ξ 273 
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Deutlicher noch als in der eben zitierten Arbeit werden hier organizistische 
Auffassungen vier Staat und Gemeinschaft vertreten. Die aufgrund des Ver-
waltungsprinzips gebilcteten " aithropogeogr^íiisclíen Gebietseinheiten" werden 
jetzt als "die organischen Zellen des Reiches und die lebenskraftigen frucht-
baren Ramgemeinsdiaften des Volkes, die höchsten naticnalen Zielen zu dienen 
berufen sina," bezeichnet. Es bestehe eine Hierarchie solcher anthropogeographi-
sdier Einheiten, aufbauend auf "kleinsten menschlichen Wirtschafts- und 
l£bensgemeinschaften (Famlien, Dorfgemeinschaf ten) " bis hin zu Geneinschaf ten 
höherer Ordnung unter Führung von einen 'Leitorgan", das nicht nur personell, 
"sondern auch raunllch ale der Sitz des Genemschaftsführers, im besenderen 
als die Burg oder die Stadt" in Erscheinung trete (Christaller 1933(b) , S 914), 
1938 hat sich der Begriff Gemeinschaft bei Christaller zur "Volksgemeinschaft" 
entwickelt, die "an Stelle des abstrakten Begriffs des Rechtsstaats getreten" 
sei (Christaller 1938 (a), S 50). 
Die Kensequenz der Anwendung Heg Christallersdien Zuordnungprinzips für die 
Kolonisaticn ware eine Versciiiebung der Tätigkeit von der ostlidien Peripherie 
in die Mitte des Reiches, da m Christallers räumlicher Kcnzepticn eine 
Bevölkerungsverdichtung an den Grenzen дід nicht sinnvoll erachtet wird. 
Die traditicnell geringe Bevölkerungsdichte an den Ostgrenzen biete gerade 
eine gunstige Ausgangsposition für die Bildung ven Schutzzonen. 
In Kapitel 3.1. wurde festgestellt, daß eine raunliAe Verschiebung der Kolo-
msationstatigkeit in binklang steht nat dem geänderten Inhalt der national-
politischen Zielstellung, die eher auf eine nationale Stärkung durch Autarkie 
als auf Besiedlung der Grenzgebiete ausgerichtet wurde. Diese Verschiebung in der 
Zielsetzung setzte sidi erst allmählich durdi; im 1933 wurde die Ostsiedlung 
noch offiziell gefördert. 
Als 1936 die Akademie für Landesforschung und Reichsplanung und die Relais-
stelle fur Raumordnung savie die Reichsarbeitsgememschaft für Ramforsdiung 
ihre Tätigkeit aufnahmen, erhielt die Kleinsiedlung in der Nahe van Baiimgs-
zentren eine viel größere Aufmerksaikeit als die lanciiirtsdiaftliche Siedlung. 
Letztere wurde nur in Zusamenhang mit enderen Maffriahmen wie Industrieaisied-
lung und Verkehrsersdiließung in Betracht gezogen.20) Zudem wurde sie neiat 
als Ma&iahroe im Rahmen einer wirtschaftlichen Stimulierung schwachstrukturierter 
Gebiete kcnzipiert, die nur zum Teil im Osten lagen (Abb. 3.2.). 
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3.5.2. Planung der erctoerten Gebiete nach Chns ta l l e r schen Raunordnungs-
prmzip ien 
Die Raumordnungskonzeptionen für die zu Beginn des zweiten Weltkrieges erober-
ten Gebiete in Polen, die sog. "neuen Ostgebiete", sind für die vorliegende 
Untersudiung vcn Bedeutung, da е ц * ' y a n s s e Kontinuität zwischen der Planung 
im Bahnen der Innerei Kolcnisaticri b i s 19 39 und der Planung der Kolonisation 
in den troberungsgebieten bestand, was auch von den se j i e i ze i t i gen Planem 
betont wird.21) t inen Unterschied sahen s i e a l le rd ings dauin, daß die b i s da-
hin verwirklichte Bauei aedlung stark vrai "Teilansichten" beherrscht worden 
s e i , da es n ich t zu e iner vollständigen Neuordnung ganzer Gebiete kam 
(Frank 1940, S 227). Die innere Kolcmsaticn war v ie lnö i r eine vereinzel te 
Neusiedlungbtàtigkeit gañesen, die sich innerhalb e iner weniger planungs-
und strukturierungsbedurftigen deutschen Unweit abspie l te (Priebe 19404a), S 220) . 
Für die vorliegende Arbeit i s t die Behandlung der Ostplane vcn Bedeutung, da 
in diesen theoretischen und ideologischen Begründungen für die Planung und 
den Aufbau von Neudorfem und Siedlmgsgebietenun Dri t ten Reich gegeben werden. 
QvristÄller h a t t e 193Θ erkannt, daß das in seinem 1933 ersdiienenen Buch 
da rges t e l l t e System der zentralen Orte besdiders in "ku l tu re l l und wir tschaf t -
l ich auf s tralenden neuen Staaten" en twidœl t werden könne. Hier seien neue 
zentralen Orte zu gründen: 
"Das System b i e t e t einen Plan dar, nach dem man vorgehen Kann . . . 
Es i s t der g le icne Plan, nach dem die meisten Kolonisatoren so 
vor al lem dt.r Deutsche Orden an der Ostsee - vorg ingen." 
( C h r i s t a l l e r 1938 (b ) , S 131) 
Im Zusamnenhang mit der Raunplanung für die im Osten eroberten Gebiete 
konkre t i s ie r te Chr i s t a l l e r anfang der v ierz iger Jahre seine Vorstellungen 
wei te r . Dazu kcns t ru i e r t t e r ein räumliches Modell, in dem die dre i Pr in -
zipien - Versorgung, Verkehr und Verwaltung - zum gleichen Raunqebilde 
führer (Chr i s ta l l e r 1940 (a) , S 7-10. Nach seinen Vorstellungen sol len jedoch 
bei der Raunplanung un "neuen Osten" die Staimeseigenschaften der einzelnen 
Regicnen berücksicht ig t werden, d.h. die der anytbl idi deutschen Staimes-
gebiete.23) Das neu entstehende Siedlungsgefüge s o l l e nach dem Führerpnnzip 
g e s t a l t e t werden, um so zu einer räumlichen Darstel l iTg der NS-Volksgemein-
schaft zu капгЕп. Derart g e s t a l t e t e Regionen nannte Q i r i s t a l l e r "Raumgenein-
s<haf ten. " 
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Im Siedlmgsbild widerspiegele sidi, cb eine Ordnung vcn der Gemeinschaft 
getragen werde, bine sol<±ie Ordnung sei beim Angerdorf oder Waldhufendorf 
vorhanden gewesen, mdit aber bei den "im VermessungsbUro entstandenen" 
Hollandereien (langgestreckte neuzeitliche StraRendörfer) oder den"von den Polen 
planlos und chne große Gesiditspunkte" ungebildeten Dörfern in den ab 
1920 polnisch gewordenen preußischen Provinzen. Weil soldie Dörfer nicht 
den Niederschlag einer solchen Ordnung darstellten werden die Städte zu 
Fremdkörpern. 
Vor allem durdi den Liberalismus sei die alte Ordnung überwuchert worden. 
Die heutige Volksgeineinsdiaft gliedere sich wieder wie früher in Stanmesgemein-
schaften, die "historisch, volklich oder rassisch" bestiimit seien.24) 
Die neue Verwaltungsglitderung habe demgegenüber die bxistenz von Raumge-
meinschaften zu berücksichtigen: 
"Eine wahrhaft politische und schöpferische Verwaltungsgliederung 
muß Klar das ZIE.1 vor Augen habt n, nach einem bestimmten Fuhrungs-
plan solche raumlichen Gemeinschaften des Volkes in Gliedstel-
lung zum Volksganzen ins Leben zu rufen und als organische Teile 
des Staatsganzen zu gestalten.' (Christaller 1940 Ce), S 498) 
Ganz klar wurde von Qiristaller das Ziel seiner theoretischen brwàgungen seit 
1933 erläutert: dem Staat die Materialien zu beschaffen, damit die ercberten 
Gebiete mbgliciist schnell m das Reich integriert werden können: 
"Unsere Aufgabe besteht also darin, alle sonst im Laufe einer 
langen Entwicklung sich von selbst, ollmahlich und oft auch in 
unerwünschter Weise bildenden Raumgemeinschdften niederer wie 
höherer Oidnung in kürzester Zeit planvoll und zielbewußt zu 
schaffen, damit sie möglichst bald zu wirksamen und fruchtbaren 
Gliedern des raumlichen Ganzen des Reiches werden. Dies ist die 
hohe Aufgabe, vor die Raumforschung und Raumplanung im deutschen 
Osten gestellt sind. Plit den Ergebnissen dieser Forschungs- und 
Planungsarbeit erhalt dann die Staatsfuhrung das Material, das 
sie Instand setzt, das Uittel der Verwaltungsgliederung so ein-
zusetzen, daß eine wahrhafte - und wehrhafte - Raumordnung im 
Osten (alt wie neu, Sm.) durchgeführt werden kann. 
Es sind, um diese Aufgabe erfüllen zu kontten, die Gesetze zu 
erkennen, nach denen sich Gemeinschaften im Raum bilden. 
Solche Raumgesetze habe ich in meinem Buch über die zentralen 
Orte in Suddeutschland zu entwickeln versucht." 
(Christaller 1940 (c), S 499) 
Aus diesen Vorstellungen wird deutlich, daß in den broberungsgebieten teilweise 
e m e völlige Neuordnung der Siedlungsverteilung angestrebt wurde. 
Liedecke teilte den Osten in drei Zcnen nach "abnehmender deutscher Prägung", 
und das heißt bei ihm zugleich audi nadi "abnehmender Kulturhohe", ein 
(Liedecke 1940, S 135). 
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Abb. 3.3. Grundriß des Dorfes Borg (Saargau) vor und nach einer geplanten 
Ungestaltung 
Quelle: Grebe 1943 
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Die an das Altreich grenzenden Gebiete "die Erganzvingszcne"^ brauchen nur 
eine geringfügige Verbesserung, schwerwiegender sei jedoch die Situation 
m der nächsten Zme, m der ein Unbau erforderlich sei, da die "deutschen 
Restbestande" von "artfremden" Einflüssen überwuchert seien. Die dritte Zone 
schließlich, die sog. Neubauzone, brauche einen völlig neuen Siedlungsaufbau, 
was aber als vorteilhd_t anzusehen ist: 
"In der Neubauzone aber Kann sich die nationalsoziali'-tische 
Weltanschauung im Räume ausprägen und ihre ureigensten land-
schaftlichen und städtebaulichen Ideen verwirklichen, ohne daS 
Hergeorachtes die Gestaltung einengt." 
Was die Verdeutschung fur die ansässige nichtdeutsche Bevölkerung bedeutet, 
nachte Theodor Oberländer klar: 
"Еь ist unmöglich, daß in einem Gebiet, das Ja die Wachstums-
ncIVung und Wachstumsspitze unseres VOIKLS darstellt, auf die 
Dauer fremdes Blut überhaupt die Ehre haben darf, deutschen 
Boden zu bebauen." [Oberlander 1940, S 128) 
Die "Eindeutschung" der broberungsgebiete sah man am besten gewährleistet 
durch die Ansetzung geschlossener Lani5">annschaften aus dem Westen 
(Plaßmann 1940 (b) , S 125; Pnebe 1940 (a), S 224). 
bine soldie Umsiedlung werde zudem eine Auflockerung der west- imd süd-
deutschen Realteilungsgebiete emoglichen, da die verbleibende Agrarbevòlkerung 
über größere Betriebe als vorher verfügen könne. Damit eine solche Unwand-
lung zum gegebenen Zeitpunkt - die Ansetzung von Deutschen aus dem Reich war 
fur die Zeit nach einem gewonnenen Krieg vorgesehen - reibungslos vonstatten 
gehen könne, wurden Dorf auf lodcerungsplane zusamnen mit Fluiberemigungs-
planen Isog. Wunsdibilder) vcn westlichen Realteilungsgebieten angefertigt.25) 
bin Beispiel eines soldien Auflockerungsentwurfes vermittelt das Dorf Borg 
im Saargau (heute Kreis Tner-Saarburg). Aus ideologischen Gründen war hier 
die Ersetzung von Wohn- und Betriebsgebauden durdi Gemeinschaitseinrichtungen 
im Zentrum bei einem gleichzeitigen Ausbau des Dorfes außerhalb des Kerns 
vorgesehen (ftb. 3.3.). 26) 
In den eroberten Ostgebieten wurde versucht/die Bauemstellen der Änsied-
lungskoimission die seit 1920 von Deutschen verlassen worden waren, wieder 
mit (Volks(deutschen zu besetzen. Von den alten Ansiedlungsdorfem wurden 
Unbauplane erstellt, die vor allen durdi eine Ausweitung des für Gemem-
schafLsanlagen vorgesehenen Baumes und die vorgesehene Vergrößerung der 
Betnebe gekennzeichnet sind.27) 
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3.5.2.1. Die Folgen für den Agrarbetneb 
Im Rahmen der Neugestaltung der eroberten Gebiete wurde die Bildung 
größerer Agrarbetriebe, als dies bisher der Fall war, angestrebt. Der 
Begriff "Erbhof" (siehe unter 4.1.2.) wurde mit einem neuen Inhalt versehen. 
Erbhofe sollten jetzt durch ihre Große als Vorbil<gr für die rentable Anwendung 
veci technischen Hilfsmitteln fungieren (Landgestaltung 1938, S 7 9 )
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Fur solche Betriebe wurde zunadist eine Richtgroße von 25 bis 40 ha enpfohlen; 
sie sollten sowchl einen höheren Anteil ihrer Produktion, als dies bei den 
üblichen Siedlungsbetrieben der Fall war, vermarkten als auch eine dauer-
hafte Bevolkerungsverdichtung sichern. Wegen ihrer Große konnten soldie 
Betriebe jedoch nicht als Familienwirtschaften konzipiert werden; es sollten 
daher gleichzeitig deutschstaimige Landarbeiterfamilien angesetzt werden.28) 
Der Begriff Ackemahrung sollte mdit mehr mit dem Existenzminimum gleidi-
gesetzt werden, er solle vielmehr eine Wirtschaftsgrvmdlage beinhalten, bei 
der sich der Bauer e m e Vielzahl von Kindern erlatben könne und der Gedanke 
der Abwanderung nicht aufkäme (Morgen 1940, S 69). 
Nach spateren Auffassungen konnte die Ackemahrung bis auf 250 ha herauf-
gesetzt werden, was konkret bedeutete, daß außer der Gründung von Betrieben 
um die Höchstgrenze eines brbhofes (125 ha) teilweise wesentlich größere 
Erbhofbetriebe gegründet werden копі ьеп (Мэуег 1941, S 94). Den bevölkerungs-
politisdien Naditeil einer geringeren Bevolkerungsverdichtung sah пвп als 
durch die Qualität der Siedler kaiçensiert an. Auf den größten Betneben 
könnten Führungskrafte für die Dorfer angesiedelt werden als "Trager eines 
politisch aktiven Wehrbauemtuns" (Unlauf 1940, S 179)-Meyer meinte darüber-
hinaus, die Auslegung größerer Betriebe sei auch wegen der Marktentfe^nung 
erforderlich (Meyer 1939, S 35)· 
Die Auslegung vcn Kleinbetrieben unter 10 ha sah man demgegenüber als nicht 
mehr sinnvoll an, da der Vorteil einer starken Bevolkerungsverdiciitung durch 
den Mangel an Marktleistung - solche Betriebe produzieren hauptsadilidi für 
die Selbstversorgung - zunichte gemadit werde; in der Vergangenheit seien 
schon zu vieleTnlfthar Betriebe gagrundet worden. 29) 
Der Schlußfolgerung Hartmanns, daß nat der Ansiedlung in den neuen Ostgebieten 
die Gründung einer deutschen Führungsklasse in diesen Gebieten angestrebt 
wurde, ist zuzustuimen (Hartmann 1969, S 131-133)· 
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Abb. 3.4. Einzelhöfe im "Neuen Osten", nach Wslf 1940 
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Abb. 3.5. Gruppe von Elnzelhöfen im "Neuen Osten", 
nach Wolf 1940 
ДЬЬ. 3.6. Zwei Varianten für die Gestaltung 
des Mitteldorfes im "Neuen Osten", 
nach № l f 1940 
1. Dorfplatz 
2. Dorfhaus CAmts- und Parteihaus) 
3. Schule 
4. Sportplatz mit Bade- und Saunagebäude 
5. Feierhalle mit Gastwirtschaft 
6. Bauernstelle je 20 ha 
7. Großbauernstelle je 50 ha 
8. Handwerker-Bauernstelle je 2,5 ha 
9. Arbeiter-Bauernstelle je 0,8 ha 
1 
\ 
'·::* 
* ^ · 
""• v i i 
: - L * 
' · * ! * 
^ ^ ^ 
: 'ld 
1 i. 
- : r i ' 
"l :··: 
V s l 
- j 
; · • • * 
-\л 
. - -
:·ΤΛ 
*:Щ 
< • · * 
Vi* 
vi л 
'.
,
 ." 
Ч* 
'** " 
> ' * 
»?|.: 
^ ! . . 
г 
η:< 
ГІ^  
« . 
Р«'л 
·.· 
F!.. 
Г* 
И:· 
Pil · 
* « 
f , · ' 
*.· " 
Щ-' 
ρ | \ 
ri-' 
J. 
— ρ 
-Γ· 
vi* 
»Γ 
• r · 
a j 
т-\ 
85 
* 4 
ШШж 
'Щ 
Щ ti 
ti 
ill 
¡BH?! 
if-; в 
кй.. 
ÜSL-i .__ 
Г Г-"Л Ъ· « ^ 
Ср-г^ ",-,-г->, 
Н І ^ - ^ ^ . - І - ^ Ы 
Г 
Ü ЁеЙГ •и-і ¡-.-^Чг·,-·'-1*! τ — ' — \ — ι — ^ * !',! Ι«ί ι"! ί*! 
J: 
ΠίΤ. 
т. 
'm 
ψ-ν— 
¡ьь!в 
t 
щ 
щ 
Ш 
'Щ 
А [ дЗ 
fc „ J 
"1 D 
_i 
— «<>»v»>*«vftv-' 
db Ι ι I 
Abb. 3.7. Aufbau des Großdorfes lm "Neuen Osten", nach Wblf 1940 
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1. flarktplatz 
2. Rathaus 
3. Felerhalle 
4. Parteihaus 
5. H-J-Heim 
6. Schule 
7. Turnhalle 
8. RaublöcKe für Gaststätte und Banken 
9. rrelluft-Schwimmbad 
10. Bauernstelle je 20 ha 
11. Arbeiter-Bauernstelle je 0,S ha 
12. Handwerker-Bauernstelle je 2,5 ha 
Abb. 3.8. Schema für den Mittelpunkt eines Großdorfes als Marktflecken im 
"Neuen Osten", nach Wolf 1940 
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Atb. 3.9. Erweiterte Großdarfgemeinschaft "Neue Osten", nach Wolf 1940 
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3.5.2.2. UngleicJiheit als zentrales Prinzip im hierarchisdien Systgn 
Der Aufbau ναι Siedlungen und Pegicnen ist in den Plänen für die neuen 
Ostgebiete als ein hierarchisciier vorgesehen, um so die Gestaltung einer 
auf Ungleidiheit gegründeten Volksgemeinschaft zu erreichen. 
Die Partei sollte beim Siedlungsauf- und -ausbau die führende Kraft sein, 
was in der Anlage vtn Gemeinschaftseinrichtungen zum Ausdruck kamen sollte 
(Wolf 1940, S4). Der Bauernhof wurde als Basis des räumlichen Aufbaus, als 
kleinste Zelle des ganzen Systems^angesehen. Im Bauernhof liege der Kern des 
neuen bäuerlichen Denkens, das geprägt sei sewehl von Gedanken des optimalen 
Einsatzes ven Arbeitskräften für die Agrarproduktion als auch van bäuerlichen 
Kulturbewußtsein (Frank 1940, S 225). 
Ein solches agrarpolitisdies wie kulturelles BenAißtsein sei durdi die Integra-
tion von Betriebs- und Familiengemeinschaft besoiders wirksam.30) 
Wegen der kulturellen Bedeutung wurde die Auslegung von Einzelhöfen als nicht 
wünsdicnswert angesehen; durch ihre isolierte Lage fehle die unmittelbare 
Berührung mit der nächsthöheren Stufe, dem Kleindorf. Einzelhöfe als Grund-
elenente eines hierarchischen Siedlungsaufbaus sollten nur als GroQbauem-
höfe gegründet werden - mit etwa 140 ha und bis zu 35 Einwchnem -, die als 
nachbarschaftliche Geneinsdiaften genügend Bindungen zur Außenwelt hatten 
( Abb. 3.4.und 3.5). 31) 
Von Kleindorf oder Weiler als unterste Stufe wurde über Mitteldorf und 
Großdorf ein hierarchisches System aufgebaut, wobei jede höhere Stufe mit nehr 
zentralörtlichen und gemeinschaftlichen Einrichtungen ausgestattet werden 
sollte » Das Kleindorf mit etwa 100 Einwchnem sollte nur ein Dorfhaus mit 
Raunen für Partei und Gesundheitspflege sowie einen Dorfplatz mit "9rod-
krönigen Bäumen" erhalten. Das ven ca. 240 Einwohnern b&íchnte Mitteldorf 
soll außer diesen Einrichtungen auch eine Sdiule und mehrere Handrferker-
stellen anfassen. Zum (jroßdorf gehörte eine Zahl ven Klein- und Mittel-
dörfem, die zusamen eine "erweiterte Großdorfgemeinschait" bildeten. 
Im Großdorf sollten die dazugehörenden Gemeinsriiaf tseinrichtungen, wie 
Peierhalle, H-J-Heim, "Aufmarschplatz" und Versorgungseinrichtungen, so z.B. 
Apotheke und Kino, vorhanden sein · 32) Audi die Siedlungen höherer Ordnung 
- die hier wegen ihres städtisdien Charakters nidit weiter erörtert werden 
sollen - wurden in solchen Gemeinschafbun zusanmengefd't (ИЛ. 3.6. - 3.9). 
Indem die drei Christallersdien Prinzipien - Versorgung, Verkehr und Ver­
waltung - in diesen Planungen räunlich zusaimenfallen, ist eine eindeutige 
Zuordnung in allen Bereichen möglich, mit dem Effekt, daß Partei und Be-
hörde ihren Einfluß von den zentralen RegierungsZentren her bis in die klein-
sten Einheiten (Einzelsiedlungen) reibungslos ausüben kennten. 
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Abb. 3.13. GesamtansiAt des Dorfkems "Neue Osten", nach Wickop 1940 
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Atto. 3.14. Feierhalle mit Haupteingang zon Aufmarschplatz, -"Neue Osten", 
nach Wickop 1940 
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Das entsprechende raumliche Modell ist in den Abbildungen 3.10(nach Wolff und 
3.11; 3.12 (nach Christaller) wiedergegeben. 
In diesen Zusamenhangist erwähnenswert, daß gelegentlich versucht wurde, 
den Aufbau der zukunftigen Ostdorfer bildlich zu verdeutlichen. 
Walter Wickpp z.B. madite unter der Leitvorstellung einer landsmannschaftlidi 
geschlossenen Ansiedlung den Entwurf eines Niedersachsendorfes fur den 
Warthegau (Wickop 1940) ( "ha. J.13 und 3.14J 
In seinen Darstellungen ging es ihm insbesondere um die raunliche Gestaltung 
der Geneinschaftseinrichtungen und d^e Integration der Bauern und Landarbeiter. 
Die Landarbeiteistellen lagen deswegen nicht getrennt von, sondern zwischen 
den Bauernhöfen. Der Bau des Dorfes war ziemlich yoschlossen; Wickop hielt 
es fur widitig, daß die Gemeinschaftseinrichtungen ebenso Э ^ z u erreichen waren 
wie die Felder. Hierüber gab es allerdings unterschiedliche Meinungen. 
Bergmann z.B. bevorzugte einen starker aufgelockerten Siedlungsaufbau 
(Bergmann 1941, S 12-18). 
Unumstritten war, daß im Zentrum statt der üblichen Kirche eine Feierhalle 
mit Glodcenturm errichtet werdui sollte, was darauf hindeutet, daß auch 
"weltanschaulich" die völlige Durchsetzung des Naticnalsozialismus geplant 
war. 
3.6. Zielsetzungen,Baurordnungsideen und Kolonisationstatigkeit 
Die vorangegangene Darstellung der Zielsetzungen und Raumordnungskcnzepte im 
Zusaimenhang nut der Kolonisation weist deutlich auf eine räumliche Verschie-
bung der Kolcnisationsgebiete und einen Rückgang der Kolonisationstatigkeit 
wahrend des Dritten Reídles hin. 
Aus naticnalpolitischer Sicht war die Grenzsiedlung weniger erforderlich als 
dies fur die Zeit vor 1933 galt, zumal die Qualität der Kolonisten - rassisch 
wie politisch - als widitiger erachtet wurde als ihre Zahl und Sprache. 
tine Besiedlung dieser neuen Art kannte auch außerhalb der engen Grenzgebiete 
erfolgen. Aus agrarpolitischer Sidit war die Siedlung nur noch m Verbindung 
mit einer unmittelbaren Produkticnssteiycrung erforderlich, d.h. sie hatte 
hauptsachlich auf Neu- und Ödlandflachen stattzufinden, die allerdings mei-
stens im Norden und Noniresten des Reiches lagen. Mit der nicht eindeutigen 
Betonung der Bekanpfung der Landflucht im sozialpolitischen Bereich wurde ein 
Rudcgarg der lendiirtsdiaftlichen Siedlung deutlich in Kauf genamEn. 
Schließlich passen auch die Raumordnungskonzeptionen in dieses Bild: Die 
Anwendung des Chnstallerschen Zuorchungsprinzips funxte zu einer Koizentration 
чяі Aktivitäten im Zentrun des lindes, sowohl im ländlichen als auch im stadtischer 
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Bereich, wahrend die Grenzgebiete als Sdiutzzmen weitgehend mensdenleere 
Waldgebiete werden sollten. Im Zusamenhang mit der Ercfoerung polnischer 
Gebiete änderte sich jedoch das ràimliche GefUge. Aus der Analyse der 
Studien über die Planung und den Ausbau dieser Gebiete - woran sich viele 
nach 1945 bekannte AgrarpolitiJter und Agrarokoncmen beteiligten - zeigte 
sich, daß der Nordosten, z.B. Ostpreußen, noch als e m e Grenzzone gedacht 
war; die ehemaligen preußischen Provinzen Posen und Westpreußen, die als 
eher im Zentrum liegend betrachtet wurden, waren dagegen Objekte der 
Ramordnungs- und Kolonisaticnsplane für die "neuen Ostgebiete" (Scheu 
1941, S 16). 
Diese Ostsiedlungsplane sind für die konkrete Kolcmsationstatigkeit in-
soweit ven Bedeutung, als ä.e ein Modell der Planung und Struktunerung 
ländlicher Gebiete im Naticnalsozialisnus darstellen, wobei die Kolcnisa-
tiai einen Beitrag zur Realisierung solcher Modelle zu leisten hatte. Auch 
vermitteln die Plane Hinweise dafür - wenngleicii nicht ІЛГЕГ eindeutig -
in welcher Weise Neudörfer aus naticnalsozialistischer Sicht zu gestalten 
игеп. Wir werden uns in Kapitel 5 und im 2. Teil der vorliegenden Arbeit 
damit zu befassen haben, m welchem Zusamrenhang die Kolcmsaticiistatig-
keit mit den Raunordnungskcnzeptionen, wie sie im vorliegenden Kapitel 
dargestellt wurden, steht. 
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Fußnoten zu Kapitel 3 
1. Sermg (1934) war hier verhältnismäßig kritisch dem Reichserbhofgesetz 
gegenüber. Luaíig Oppenheiner (1934) befürwortete ebenso wie sein Vater 
Franz Oppenheuner eine Siedlung auf genossenschaftlicher Grundlage unter 
Beteiligung von Siedlern aus der Stadt und von Lande. In einer Besprechung 
der Arbeit Oppenheimers von Eb. Vincke imbeuen Bauemtun 1934 (S 187-188) 
wurde diese Veröffentlichung scharf angegriffen. 
2. Hier sei z.B. auf cLe Dc;nkschrift der Ansiedlungskomnissian 1907: 
Zwanzig Jahre deutsche Kulturarbeit hingewiesen. 
3. Siehe dazu z.B. Brauning 1933; Wamack 1933; Η-J Seraphim 1933; 
Wollenweber 1933. 
4. Vgl. dazu die Postocker Dissertation von Hartmann (1969) S 109-121 
liber die Mitarbeit von Scheu bei den Planungen zur Besiedlung vcn brcbe-
nngsgebieten im Osten mit Dcutsdien; vgl. auch die Stuiie Scheus 1941. 
5. Siehe aus seiner Arbeit im Dritten Reidi z.B. Banse 1934. 
6. \gl. z.B. Schumann 1940, S 163; Stoll 1942, S 157. 
7. Sdieu 1933, S 894;Zeller 1975, S 347-350. Die Durchfuhrung des Plans 
lag in den Handen des Gauleiters und Oberprasidenten von Ostpreußen, Koch. 
8. Auf die Koiçetenzstreitigkeiten zwischen den Instanzen fur Kleinsiedlung 
und bauerlirfie Siedlung soll in Kapitel 4 zurückgekonmen werden. 
9. Alle diese Beitrage sind dem Archiv 1933 entnuintn, und zwar:"Aufruf an 
alle Landarbeiter Deutschlands!" van Reichslandarbeiterbund (Ξ 126-128, 
Sprechsaal) mit einem Begleitwort der Redaktion und: Gebert, Sdiulz, Lang, 
Albrecht, Bolefahr und Schafer in Iteaktionen auf cfen "Aufruf", S 189-196 
und 296-311. 
10. Rahn 1933, S 225; Bcyens S 324; Zanthier S 394 und 535. 
11. Ab £nde 1932 trat die Teilbesiedlung wieder starker in Erscheinung. 
Die Vorteile eines solchen SledlungsVorgangs lagm auch in der Verbilligung 
des Verfahrens - da die Notwendigkeit einer Zwisdienbewirtschaftung nicht 
gegeben war - und in der Möglichkeit, das verbliebene Gut intensiver als vor 
der Besiedlung zu bewirtschaften (Sellschopp 1933). hin solcher Vorgang 
hatte sozialpolitisch zurFolge, daß die sozialen Verhaltnisse im Gutsbezirk 
sich nur wenig anderten un Vergleidi zu einer Vollbesiedlung (siehe 5.2.3.). 
12. Nach Wunderlich 1961, S 174 wurde der un Reichserbhofgesetz erstrebte 
soziale Aufstieg durch dieses Gesetz gerade gebranst, da Bauembetriebe nur 
noeti vererbt werden kannten. Den Landarbeitern verblieb zum sozialen Aufstieg 
also nur nodi die Siedlung. 
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13. Wen Pohr-Deitinin war rm Reidisemährungsmlnistenum t i t i g , a l s Hugenberg, 
H i t l e r s bmahrmgsminis ter b i s J u l i 1933, nodi im Amt war. 
14. Braunmg widerspradi 1935 dem Aufsatz VCTI Rohrs im Deutsdien Adelsblat t 
von 1.12.1934 (Neues Bauerntum 1935, S 158-160); Pacyna widerlegte im Odal 
1937 die Behauptung Vol ler ts in "Deutschlands Erneuerung" van Apri l 1937, 
"dem Großgrundbesitz se i j e t z t genügend Besi tz genomen." 
15. Im Bahnen des spateren Festpreissystens würde d ies n i ch t mehr zutreffen. 
16. Brief vm Darre an H i t l e r vom 22.6.1934 (Bundesarch.Kcblenz(BAK)R43II-207). 
17. Brief Iteichskanzlei vom 26.7.1934 (BAK R 43I I - 207). 
1Θ. Brief von Kl i tz ing an Hindenburg im Januar 1934; Brief von Graf Sto l lberg-
Wemigerode zu Donhofstidt/Ostpreußen an H i t l e r von 4.2.1935: S to l lberg wies 
darauf h in , daß e r schon v i e l Land für die Siedlung zur Verfügung g e s t e l l t 
habe, was e r a l le rd ings dodi a l s notwendig sah. bine brhaltung der F ide i -
konrasse s e i nadi se iner Ansicht widi t ig , da es s ich ebenfal ls шг e m e Form 
von Blut und Boden handele. Es s e i zu erwägen, zur Verfügung g e s t e l l t e s 
Siedlungsland durch tí bergabe von Wald für die Großgrundbesitzer auszugleichen. 
19. Schurmann 1939,S 646-650; S t e l t e r 1956, S 172-173; Wichmann 1937, S 496. 
20. Siehe dazu verschiedane Beitrage m "Reichsplanung" 1935 und "Raunforschung 
und Raumordnung" 1936-1940. 
21 . Frank 1940, S 225; Кштег 1940, S 7; Grs±>e 1940, S 57. 
22. Die m i t t e l a l t e r l i c h e und f r i d e n z i a n i s c h e Ostkolcnisat icn h a t t e o f t Vcxr-
bi ldcharakter für d ie Ostsiedlungsplane im zweiten Weltkrieg, z.B. Wolf 1941, 
S 2-5. O i n s t a l l e r könnte darauf beim IGU-Kongreß i n Ansterdam 1938 - cime 
Kenntnisse der meisten se iner Zuhörer - gez i e l t haben. 
23. Siehe dazu Meyer 1941, Tafel I . Die Kolonisation wurete von den Baunplanem 
der neuen Ostgebiete n ich t a l s eme Ansiedlung in fremdan Umland angesehen, 
sondern, ebenso wie die innere Kolcnisaticn, a l s eine "Ausdehnung volkhaften 
Raumes" (Plaßmann 1940a, S I ) . 
24. O i n s t a l l e r 1940 (c ) , S 498; 1940 (b), S 305; 1942 (b) , S 54-55. 
25. Umlegung 1938, S 322; toiyer 1940, S 35; Neundorfer 1940, S 139. 
26. In den meisten Fallen wurden die "Wunschbilder" ohne den entsprechenden 
Ortsnahmen veröf fen t l ich t , z.B. be i Kann 1941, Stolz 1941, offenbar wei l man 
Unruhe m der manchmal a l s po l i t i s ch unzuverlässig bezeutineten Bevölkerung 
(siehe auch 5.3.3.) vermeiden wol l t e . 
27. Priebe sdi lug vor, im Rahmen der Heim-ms-Reich-Beifegung die S te l l en zuers t 
mit Baltendeutschen zu besetzen (Priebe 1940(b), S 163-165) .Vogel behanttelte den 
Uibau zweier von der Ansiedlungskomnissicn gegründeten Dórfer (Vogel 1941, S 275). 
28. Borkenhagen 1939, S 281; torgen 1940, S 66; Blohm 1940, S 154. 
29. Borkenhagen 1939, S 282; Morgen 1940, S 66; Spuyen 1941, S 8. 
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30. Christaller 1940(.tj, S 306; Badi 1942, S 28 f f. und 70 ff. 
31. Vfelf 1940, S 7; Christaller 194o(^, S 306; Bergmann 1941, S 11. 
32. Wolf 1940, S 7-13; Wblf 1941, S 7-11; Christaller 194o(tJ, S 305-312. 
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4. KOHPKTENZKONTLIKTb STATT ЕЮІШЕГГЫСНияс Grundstruktur, 
Gesetzgebung und Organisation der Siedlung im Waticnalsozialisinus 
Im folgenden soll untersudit werden, inwieweit die im vorangegangenen Kapitel 
dargestellten naticnalen Zielvorstellungen und Baunordnungskcnzeptioien in die 
Gesetzgebung und in die - zum Teil ebenfalls gesetzlich festgelegte - Organi­
sation der Siedlung auf höchstem Niveau eingeflossen sind. Durdi Zentralisierung 
der Kcnpetenzen wurde binheitlichkeit m der Siedlungspolitik angestrebt; es 
wird jedoch zu zeigen sein, daß diese wegen starker Kcmpetenzkonflikte nicht 
erreicht wurde. Das ReidTsemahrungsmimsterium hatte zwar für die "einheit-
liche ZielfJhrung der Siedlmgsarbeit" (lingelbadi 1936, S 22) Sorge zu tragen, 
die Funktion einer Obersten Siedlungsbehorde erhielt es jedoch nicht. Sowohl 
innerhalb des Ministeriums als audi un Verhältnis zu anderen Reichsbehorden 
und parteilichen Organisaticnen blieben Unklarheiten über die Koipetenzvertei-
lung bestehen. Um ermitteln zu können, wie stark das Beichsemährungsministerium 
und andere Instanzen ihren Einfluß gegenüber den unteren Instanzen ausüben konn-
ten, werden wir uns im folgenden mit einigen dieser Kcnpetenzkonflikte befas-
sen. 
4.1. Gesetzgebung: Richtlinien und Instituticnen 
4.1.1. Vereinheitlichung durch das "Gesetz über die Neubildung deutschen 
Bauerntums" 
Durdi das Gesetz über die Neubildung deutschen Bauerntums vcm 14.7.1933 wurde 
die Überführung der Zuständigkeit auf dem Gebiet der lanAartschaftlidien Sied-
lung vcn den Landein auf das Reich erzielt;gleichzeitig wurden die zuständigen 
Landerbehorden dem Reidi unterstellt (Text Haack 1935, S 22-23). Eine solche 
Übertragung vcn Kcnpetenzen auf das Reich war sehen durch das Reichssiedlungs-
gesetz in Gang gesetzt und mit den Anfang der dreißiger Jahre erlassenen Be-
stürmungen im Rahmen der Bekanpfung der Folgen der Weltkrise weiterentwickelt 
worden (Boddin 1934, S 10). 
Überzeugte Anhanger des Nationalsozialismus^wie z.B. Kurmer, sahen im Gesetz vor 
allem den Beginn einer neuen Entwicklung. Durdi das neue Gesetz sei die Grund-
lage für eine weitere Integration vcn Bauemvereinen, LanA/irtschaftskaitrem 
usw. gesdiaffen (Кшшег 1933, S 460). Die Übertragung tfer Zuständigkeiten dieser 
Organisationen auf das Reich werde die in der Weimarer Zeit üblichen Kotpetenz-
konflikte beseitigen.1) 
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Da im Gesetz keine Konkretisierung über den Inhalt der Übertragung vcn Zu-
ständigkeiten gegeben wurde, kann der Effekt des Gesetzes nur in Verbindung 
nat weiteren Maßnahmen gewertet werden. 
4.1.2. Reidiseifahofgesetz versus Siedlung 
Am 29.9.1933 wurde das sog. Reidiseibhofgesetz erlassen (Text Archiv 1933, 
S 494-506); mit diesem Gesetz wurde laut Geleitwort eine "gesunde" Verteilung 
der landwirtschaftlichen Betriebsgrößen zur Gewahr der "Gesunderhaltung vcn 
Volk und Staat" bezweckt. Die im Gesetz als "Eibhófe" umschriebenen lancfcrirt-
schaftlichen Betriebe und ihre Inhaber unterlagen bestuimten Erfordernissen. 
Der Erbhofbesitzer mißte sich unabhängig vcn den Marktverhiltnissen auf der 
Grundlage seines Betriebes ernähren können; die Höchstgröße durfte jedoch 125 ha 
nicht übersteigen, wenngleich Ausnahmen möglich waren (§2). Der Eigentümer 
eines Erbhofes hatte "bauemfähig" zu sein, d.h. er mußte deutscher Staats-
bürger und dazu noch "ehrbar" sein. Nach Saure erwies sich die Ehrbarkeit durch 
"untadeliges und einwandfreies Sinnen und Handeln". Es lasse siA jedoch nicht 
genau feststellen,wann Ehrbarkeit vorliege (Saure 1938, S 26). Auch mußte der 
Eigentümer deutsches oder "stanresgleiAes" Blut vorweisen können, was sich 
nur durch einen indirekten Beweis feststellen ließ: die Vorfahren bis 1800 
sollten kein "jüdisches oder farbiges Blut" gehabt haben (§13). Ein solcher 
Erbhof hatte ungeteilt auf die Erben überzugehen, für die nichterbenden Söhne 
war die Bereitstellung anderveitiger Existenznöglichkeiten zu gewährleisten 
(§ 30). 
In verschiedenen Kormentaren wurde der Zusanrenhang zwischen der Siedlung und 
dem Reichserbhofgesetz betont. Der vorherrschende Tenor war, daß durch die Sied-
lung die nichterbenden Söhne "dem Bauemtun erhalten" bleiben könnten.2) 
Die Siedlung war auch in anderer Hinsicht erheblich durch das Reidiserbhofgs-
setz betroffen. Falls Neusiedlung mit dem Ziel der Schaffung einer Ackemahrung 
vorlag, d.h. falls mit der Gründung neuer Stellen die Emihrung vcn Familien 
aus diesen Betrieben, unabhängig von Markt und der allgemeinen Wirtschaftslage, 
angestrebt wurde (Engelbach 1936, S 64) , kennten solche Betriebe nur als hrb-
höfe ausgelegt werden. Dies setzte deutliche Prinzipien bei der Auswahl von 
Siedlern voraus, die auch faktisch angewandt wuretn. (vgl. dazu Kap. 4.1.3.) 
(Haack 1933, S 597). 
Die Aufsiedlung vcn Großgrundbesitz kennte fortan nur noch stattfinden, wenn 
mehrere neue Edjhöfe gegründet wurden. Nach Haack war die Teilbesiedlung unter 
Beibehaltung eines Restgutes, das als Erbhof anerkannt wurde, nicht zulässig 
(Haack 1933, S 598). 
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Falls bei der Siedlung van Hofe die Teilung eines brbhofes vorlag, so war diese 
nur mit Genehmigung des sog. Anerten^srlchts (em Gerichtshof fur Erbhofangele-
genheiten) möglich. Nach einem Erlaß des Reidisemahrungsministeriums von 6.3. 
1934 kannte diese Siedlungsform nur nodi unter der Mitarbeit eines Siedlungs-
untemehmens stattfinden. Der Verkehr von öd- und Pachtland war jedoch frei. 
13er Effekt des Reichserbhofgesetzes war, daß der Gro3grundbesitz starker als 
vorher gesdicnt werden konnte. Der Erwerb von ödlandereien war durch die Bege-
lungen des Gesetzes nidit betroffen, was eine gewisse brleiditerung des Ankaufs 
solcher GrundstJdce, z.B. fur die Kolonisaticn größerer Fládien im ErtBland, zur 
Folge hatte.3) 
4.1.3. Einflußnahme des Reichsnährstandes auf die Siedlungsorganisaticn 
Die Lanckíirtschaftsorganisaticnen wurden 1933-1934 im sog. Iteidisnahrstand 
zus aimengeschlossen. 
Geistiger Picrier dieser nach standischen Prinzipien zusaimengesetzten Institu-
tion war der 1914 verstorbene Natianalokcnan Gustav Ruhland. Ruhland hatte sich 
in seinem 1903 bis 1908 erschienenen Hauptwerk "System der politisdien ijkanamie" 
nachdrücklich gegsn las Prinzip der freien Marktwirtschaft gewendet und die Zu-
sar-T5nfassung gleichartiger binzelwirtschaften in sog. Syndikaten (Berufsstande) 
vorgeschlagen (S 390 ff.).4) Bevor Darre sich 1930 zu den Ideen Ruhlands be-
kannte, waren diese weitgehend unbekannt geblieben. In Zusanmenarbeit mit Reischle 
versudite Darre, eine auf den Ideen Ruhlands basierende Organisaticn zu ent-
wickelnd) Damit vertraten beide eine Strömung innerhalb des Naticnalsozialismus, 
die durch Uiwandlung der gesellsdiaftlichen Strukturen nach dan standischen 
Prinzip - molt nur in der Landrfirtschaft - eine gewisse Reagrarisierung 
Deutschlands enstrebte (Gies 1973, S 218). 
Cb sich Darre vollauf zu diesen Prinzip bekannte und nur aufgrund des v m Hitler 
ausgeübten Drudcs das Führerprinzip und den TotalitatsanspruA der NSDAP ak-
zeptierte (Gies 1973, S 227 ff), oder ob das aus der Blut-und-Boden-Ideologie und 
der Artamanen-Eibschaft abgeleitete Führerprinzip von Anfang an ausschlaggebend 
war im Denken Darrés (Bergmann 1970, S 307 ff), laßt sich hier nicht klaren. 
Deutlich ist, daß die beiden letztgenannten Strömungen Darre nidit gänzlich 
unbeeinflußt ließen; er blieb allerdings beim standischen Prinzip, was ihn 
Ende der dreißiger Jahre in Kcnflikt mit anderen Auffassungen, insbescndere der 
Himnlers, brachte. 
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Die Kontrolle des Reidies über den ständischen Aufbau wurde von Anfang an 
geregelt durch das "Gesetz über die Zuständigkeit des ständischen Aufbaus" von 
15.7.1933. Der Aufbau des Reichsnährstandes wurde als "vorläufig" angesehen 
(Reichsnährstandgesetz von 13.9.1933), da man zu dieser Zeit nodi von der 
Annahme ausging, dal? später die gesamte deutsche Wirtschaft nach dem ständischen 
Prinzip organisiert werde (Saure 1936, S 19). Da dies jedoch nicht geschah, 
blieb die Landwirtschaftsorganisaticn mehr oder weniger losgelöst von den 
übrigen Entwidclungen; die Kotpetenzabgrenzungen zwischen dem Reichsnährstand 
und dem Reichsemährungsininisterium blieben oft unklar. Das Ministerium hatte 
offiziell darauf zu achten, daß der Reichsnährstand seine Aufgaben erfüllte. 
Eine gute Zusammenarbeit sollte durch Personalunion von Reichsemährungsminister 
und Reichsbauemführer (Führer des Reichsnährstandes) gewährleistet werden 
(Saure 1936, S 33) (ДЪЪ. 4.1.). 
Wie aus der beiliegenden Übersicht deutlich wird, wies der Reichsnährstand 
einen stark hierarchischen Aufbau auf. Die einzelnen Gliederungen hatten etwa 
die gleiche Struktur, sie kennten jedoch nicht selbständig handeln, sondern 
waren nach dem FUhrerprinzip der jeweils höheren Stufe unterstellt (Saure 
1936, S 27-34). Die Führung ctes Reichsnährstandes hatte nach Reischle darauf 
zu achten, 
"daß die Verwaltung von nationalsozialistischem Geint und häuer-
lichem Denken erfüllt wird." (Reischle 193G, S 111) 6) 
Die Behauptung Haushofers, der Reichsnährstand sei als Selbstverwaltungskörper-
schaft gegründet worden, webei dem Staat lediglich ein gesetzlich umrissenes 
Aufsichtsrecht zukam, trifft daher nicht zu (Haushofer 1958, S 21Θ). 
Für den Reichsnährstand galt eine Zwangsmitgliedschaft. 
Mitglieder waren sowohl Instituticnen als auch Privatpersonen. Die 1933 inner-
halb der Landwirtschaft tätigen Organisaticnen oder solche, die sich mit der 
Verarbeitung lan&firtschaftlicher Produkte gefaßten, kannten dem Reichsnähr-
stand ein- oder angegliedert werden oder aber gänzlich aufgelöst werden. Nur im 
Fädle der Angliederung an den Reichsnährstand gelang es den Organisationen, ihre 
Identität einigermassen zu erhalten. 
In den einzelnen Gliederungen des Reichsnährstandes wurde die innere Kolonisation 
durch das Verwaltungsamt, (Haupt)Abteilung I, "Der Mensch", betreut. 
Die Aufgabe dieser Abteilung in bezug auf die Siedlung war 
"vorhandenen Grund und Boden nach und nach im Sinne der Erbhof-
gesetzgebung umzugestalten." (Reischle 1936, S 125) 
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Aus dem Erlaß des Reichsemahrungsministeriums van 25.11.1933 (Neues Bauerntum 
1934, S 46-47), wird deu t l i ch , daß insbesondere die Landesbauemschaften an der 
kcnkreten Siedlungsta t igkei t b e t e i l i g t waren. Der Landesbauemführer s o l l t e am 
gesamten Siedlungsverfahren b e t e i l i g t werden, insbesondere b e i : 
- der Auswahl von geeigneten Siedlungsgütem, 
- der Fes t s te l lung der für die Siedler tragbaren Rente, 
- der Großenverteilung der Stel len im neuen Dorf sowie be i der Gestaltung von 
Dörfern und Höfen, 
- der Fes ts te l lung VCTI Wege- und Bodenverbesserungen, 
- dem Aufbau gememwirtschaftlicher t inr ichtungen, und 
- der Regelung der öffent l ich-recht l ichen Verhal tnisse.?) 
Das Auswahlverfahren der Bewerber wurde a l s e ine NS-Errungenschaft 
p r ä s e n t i e r t ; die Verfahrensorganisation war a l le rd ings vcn der Gesellschaft zur 
Forderung der inneren Kolcmsation (GFK) ubemaimen worden. 1926 war auf Anre-
gung der GFK eine Siedlungsvermitt lungsstel le gegründet worden,die von S i lv io 
Broedridi und Johannes Schauff g e l e i t e t wurde (Archiv 1927, Ξ 296). Sie h a t t e 
zur Aufgäbe, Aufklärungsarbeit über Siedlungsmoglichkeiten Ілі Osten zu l e i s t e n . 
1930 wurde s i e umjewandelt in die "Reichsste l le für Siedlungsberatung" mit einem 
entsprechenden Aufgabenbereidi (Bciyens 1959, Ξ 305). Die Reichsste l le e r h i e l t 
e ine wichtige Aufgabe a l s Propagandainstitut fur die landsmannsdiaftlidi oder 
konfessionel l begründete Gruppensiedlung (Boyens 1960, S 100). Bereits vor 
1933 gelang es den Nationalsozial is ten binfluß auf die Reichsstel le auszuüben, 
so z.B. durch die bmennung Carl Hartwichs, eines Nat ionalsozia l i s ten Darrescher 
Prägung (Bciyens 1960, S 203). Ñadí der Machtübergabe 1933 wurde die Reichsstel le 
mbenannt m "Reichsstel le für die Auswahl deutscher Bauemsiedler" und im 
Septenber d . J . dem Reichsnährstand angegliedert (BAK NS 2/60, S 2; NS 26/943, 
Ξ 5 ) . Trotz der großen Bedeutung, die der Bauemauswahl zugemessen wurde, konnte 
die "Reichsstel le" b i s 1935 eine gewisse Selbständigkeit wahren, b r s t dann wurde 
s i e aufgelost und ih re Tät igkei t durch die Abteilung I ("Der Mensch") des 
Reichsnährstandes übemcmiien.8) 
Im Hahnen der Integrierung der Siedlungsorganisation wurden die gemeinnützigen 
Siedlungsuntemehmen dem Reichsnihrstand angegliedert ; die meisten privaten 
Siedlungsuntemehmen wurden aufgelost (Haadi 1935, S 35). Die Tät igkei t der 
genEinnutzigen Gesellsdiaften s o l l t e von Reichsnihrstand " t a t k r a f t i g , z i e l - und 
verantwortungsbewußt" un te r s tu tz t werden.9) Durch Aufnahme von Vertretern des 
Reichsnährstandes in die Aufsichtsrate vcn Siedlungsgesellschaften wuc±is ab 
1934 der binfluß insbesondere vcn Kreis- und Landesbatemsdiaften s tark an. 10) 
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Beim Eintreten іл die "Erzeugungsschlacht" wurde der Einfluß des Reichsnähr-
standes noch einiral erweitert, indem ab 1936 die Wirtsdiaftsberatung für 
angesetzte Siedler nur noch über diese Organisaticn durchgeführt werden konnte.11) 
Ab 19З sank die Bedeutung des Reichsnährstandes. Dies wurde zuerst deutlich 
anhand der Einschaltung der SA bei der Auswahl von Bewerbern für Siedlerstel-
len. 12) Die Oberste SA-Führung kernte darüber entscheiden, wieviele SA-Mit-
glieder in bestimnten Siedlungsverfahren angesetzt werden sollten. 
Ein weiterer Rüdegang des Einflusses des Reichsnährstandes trat 1939 mit dem 
deutschen Angriff auf Polen ein. Die Planung der eroberten Gebiete erfolgte 
ausschließlidi durch das der SS unterstellte Reidiskarmissariat für die Festi-
gung deutschen Volkstums. Die Auswahl der Siedler wurde van SS-Rasse-und Sied-
lungshauptamt (RuSHA) in Zusanmenarbeit mit dem Reichsnährstand durchgeführt.13) 
Der Reichsnährstand blieb für die Siedlungstätigkeit im Altreich zuständig; 
hier wurden ab 1939 jedoch nur noch wenige Bauemstellen fertiggestellt. 
Zusanmenfassend kann festgestellt werden, daß der Reichsnährstand, die erste 
nach ständischen Prinzipien aufgebaute Organisation^durch das Fehlen eines 
weiteren Ausbaus der Wirtsciiaft nach ständischen Prinzipien isoliert blieb. 
Zwar hatte der Reichsnährstand Einfluß auf das Siedlungsgeschehen, eine eigen-
ständige Aufgäbe erhielt er jedoch nicht; eine Ausnahme war zeitweilig die 
Auswahl von Siedlerbewerbem. Sein Einfluß blieb beschränkt auf die Entsendung 
von Vertretern in die Aufsichtsr-äte der Siedlungsgesellschaften und die Teil-
nahme an Besprechungen im Rahmen von Siedlungsverfahren. 
4.1.4. Raumordnungsproblematik 
In der Gesetzgebung über räumliche Aspekte der inneren Kolcnisation finden wir 
sowohl die bekannten Itiemen wie Ostsiedlung und West-Ost-Siedlung als audi neue 
Ihemen wie die Gestaltung von Neudörfem und Regionen. 
Es entwickelte sich im Dritten Reich auch eine Raumordnungsbürckratie auf 
Reichsniveau, die sich trotz Ihrer Streitigkeiten über Zuständigkeiten darüber 
einig war, daß der inneren Kolonisation nur eine ganz geringe Bedeutung zuge-
messen werden könne. 
Die Siedlungstätigkeit hatte sich laut Richtlinien für die Netbildung deutschen 
Bauerntums vcm 1.6.1935 (Neues Bauerntum 1935, S 263-273) 14) auf dünnbesiedel-
te Regionen zu kenzentrieren, besonders auf solche Gebiete dicht en den Reichs-
grenzen, in denen eine №hrung der bäuerlichen Bevölkerung noch wünschenswert 
war (S263). Außer den ostelbischen Gebieten ging es besonders um die dünnbesie-
delten Gebiete Nord^estdeutschlands und der sog. bayerischen Ostmark. In diesen 
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letztgenannten Gebieten sollte die Odlaid- bzw. die Seepoldersiedlung 
(Koogsiedlung) gefordert werden<S 264). 
Der Siedlung im Osten wurde durdi die Förderung der West-Ost-Siedlung e m e 
bestuimte Bedeutung zugenessen, insbesoidere zur rassisdien "Aufwertung" der 
Ostgebiete. Durch Erlaß des ReichsemahrungsnanisteriuiB van 1.6.1934 (Neues 
Bauerntum 1Э34, S 298) wurden 25% der Neubauemstellen im Osten für Bewerber 
aus den diditbesiedelten Räumen Süd- und Westdeutschlands bestürmt; sie sollten 
vorzugsweise in landsrannschaflieh geschlossenen Gruppen angesetzt werden. 
Trotz des Widerstandes im Osten gegen einen derartigen Zustrcm ven Fremden 
wurde e m e solche Siedlungsbewegung zu jener Zeit noch als staatspolitisch 
notwendig betrachtet. 15) Ab 1939 wurde die West-Ost-Siedlung von der SA 
gefordert.12) 
Der Dorfgestaltung wurde großer Wert beigemessen. Es wurde enpfchlen, die Neu-
dbrfer sowohl äußerlich als auch nach ihren Funkticnen der jeweiligen Umgebung 
anzupassen. Dazu sei unter Verwendung einheimischerBaumaterialien die "bauem-
tiimliche Handwerkskunst" zu fördern. 16) Nach semen Funkticnen sollte das neue 
Dorf nach dem Hierarchieprinzip m seme Unweit eingegliedert werden. 17) 
Die neuen Dörfer kennten sowchl als binzelhofsiedlungen oder als Weiler oder 
Wellergruppen angelegt werden, je nach "Starmesemheiten der ansässigen Be-
völkerung". Im Falle einer West-Ost-Siedlung seien auch die Gewohnheiten der 
Siedlungsbevölkerrmg zu berücksichtigen, soweitdies von Boden, Klima, Gelande 
und Wirtschaftslage her iroglich sei. Bei Aufteilung ναι Gutem sollten die 
"Nevtoauem" m geschlossener Hof lage untergebracht werden. Vorhandene Gebäude 
sollten genutzt werden, falls sie als "baukulturelles Zeugnis nationalsozialis-
tischer Aufbauarbeit gelten können" (S 208). Die Richtlinien von 1.6.1935 
enpfahlen nodi starker die Gründung von geschlossenen DorfSiedlungen, "um 
damit böflißt den nadibarlidien ZusaimEnhang und die Schaffung einer national-
sozialistischen Volksgemeinschaft zu fordern" (Neues Bauerntum 1935, S 264). 
Nadi dem Runderlafl von 10.11.37 sollten vorzugsweise aufgelockerte Dorfformen 
aus betriebswirtschaftlichen und feuerschutztechnischen Gründen zur Anwendung 
kamen (Neues Bauerntum 1937, S 551). 
Der Dorfanger sollte das Zentrun des Siedlungsdorfes sein. Anfangs wurden 
bestimnte öffentliche Bauten, wie Gemeindehaus, Kirche und Sdiule, fur die 
Gestaltung des Zentrums von G&acht befunden (brlaß von 9.4.35) ; spater wurde 
vor allem die Reservierung ναι Land für großraumge Einrichtungen wie Sport-
und Thingplatze oder Bauten der Parbeigliederungen enpfchlen (brlaß von 1.6.37, 
Neues Bauerntum 1937, S 333-343). 
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Aus dieser Ubersicìit wird deutlich, daß die Bestiimungen iJber raimliciie Aspekte 
der Kolcmsation bis 1935 noch stark der Siedlung in den Ostt^bieten galten, 
wahrend danach besonders die Gestaltung der Siedlungsdörfer in den Vordergrund 
geruckt wurde. Sie zeigt dann eine starke ^Ähnlichkeit mit der Gestaltung, die 
fur die Dörfer m den "neuen Ostgebieten" vorgeschlagen wurde (siehe 3.5.2.). 
Fur die Raumordnung in Verbindung mit der Kolonisation ijn Dritten Reich wurde 
schon bald nach der "MaditJbemahitE" ein burckratisches System geschaffen. Schon 
am 11.9.1933 wurde mit dem Aufbau durch die Gründung einer sog. Beichsstelle 
fur Siedlungsplanung (Raumordnung) im Reidisemáhrungsministerium begonnen 
( К Ш П Е Г 1934, S 4). 18) Diese Planungsstelle erhielt die Aufgabe, auf der Basis 
von Dorfbebauungsplanen der Siedlungsuntemehmen Kreis- und ProvinzialpLine 
anzufertigen. 
Durch Vergleich von Ist- und Soll-Bestìnden der Grundbesitzverteilung m den 
einzelnen Teilen Deutschlands sollte die Große des "bäuerlichen Siedlungswerks" 
in den einzelnen Landesteilen festgestellt werden (Кшпег 1934, S 13; 1935, 
S 166). 19) So eindeutig wie Кшпвг es darstellte, war die Reichsstelle offenbar 
jedoch nicht auf die innere Kolonisation gerichtet. Isenberg bemerkt rückschauend 
über die vom Ardiitekten Lorcher in Zusaimenarbeit mit Niehaus und Isenberg 
gegründete Reichsstelle, daß sie sich sowchl mit ländlichen als auch mit stadt-
ischen Sledlungsfragen befaßt habe (Isenberg 1973, S 99). Nach Isenberg und 
nach einem zeitgenossischen Brief 20) wurde die Stelle erst nach einem Tau-
ziehen zwischen einzelnen Ministerien dem Reichsemihrungsministerium zugeordnet. 
Als Beauftragter fur die innere Kolonisation beim Reichsemáhrungsministerium 
wollte Кшпег durch die binbeziehung der Kolonisation in eine von Heichser-
nahrungsministenurr geführte Raumordnung seine Positicn streken. 
Fest steht allerdings, daß die Stelle unter dem Reichsemährungsministenum 
schon bald an Bedeutung verlor. 1934 wurde eine unmittelbar mit der NSDAP ver-
bundene Planungsorganisation gebildet, die sich vor allem für die Kleinsiedlung 
im Rahmen der Raumordnung einsetzte; außerdan wurde eine Forschungsabteilung, 
die Akademie für Landesforschung und Reidisplanung, sowie eine Zeitschrift mit 
dem Titel "Reichsplanung" gegründet.21) binen Hinweis fur die Bedeutungsverla-
gerung zugunsten der NSDAP-Planungsstelle vermittelt ein Aufsatz Lörchers (1935) 
in der ersten Ausgabe der "Reidisplanung", m der er sich völlig mit den Zielen 
der NSDAP-Planungsstelle identifizierte. 
Sehen 1935 wurde eine weitere Planungsstelle m s Laien gerufen, die ein 
größeres Gewicht als ihre Vorgängerin erlangte, da sie mittels Führererlaß von 
26.6.1935 entstand: die "Reichsstelle fur Raunordnung". Audi hier wurden eine 
Forschungsstelle, die "Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforsdiung", und eine 
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Zeitschrift, "Raisnforschung und Raumordnung", gegründet. Diese Stelle kannte 
sich nach Streitigkeiten nat ihrer Vorgängerin durchsetzen (Meyer 1973, S 107); 
ihr gelang es, die Raunplanung auf Reidisebene zu koordinieren. Die innere 
Kolonisation erhielt in ihren Planungen eine völlig untergeordnete Positicn; 
nur im Zusamnenhang nat der Fbrderung von Notstandsgebieten wurde ihr liberhaupt 
ein gstfisser Platz eingerannt. 
1939 wurden die Heichsstelle und die Reichsarbeitsgemeinschaft von "Reichs-
kaimissariat fiir die Festigung deutschen Volkstums" bei der Raimiordnung der 
neuen Ostgebiete" eingesdialtet zur Planung und Kolonisaticn dieser Gebiete. 
1940 rückte Qiristaller in den Vordergrund, als er mit der Leitung des Arbeits-
kreises "Zentrale Orte" der Reichsarbeitsgemeinsdiaft beauftragt wurde und 
sidï mit der theoretischen Ausarbeitung der Planungen fur die "neuen Ost-
gebiete" zu beschäftigen hatte (RuR 1940, S 503). 
4.2. Entwicklung der Siedlungsorqanisaticr 
Infolge der Zentralisierung der Zuständigkeiten auf dem Gebiet der Siedlung 
entwickelte sich ab 1933 eine eigene Siedlungsbürokratie auf Reidisniveau. 
Sie 1st durdi einen ständigen Wechsel in Aufbau und Verteilung der Zuständig-
keiten gekennzeichnet, der durdi ein äußerlich systenkonformes Anwenden des 
Führerprinzips durch die vmtersduedlichen Anter und Büros hervorgerufen wurde. 
binige dieser organisatorischen Entwicklungei sollen im folgenden untersucht 
werdoi, und zwar sowohl innerhalb des ReichsemährungsministeriunB als auch im 
Verhältnis zwisdien diesem Ministerium und anderen Ministerien und Orga-
nisational. 
4.2.1. Siedlungsorganisaticn im Reichsemahrungsministenum 
Als Darre im Juni 1933 das Reidisemahrungsmimsterium von Hugenberg übernahm, 
gehorte die Siedlung zusamren mit der Osthilfe zu einer Abteilung. Ab 1935 
wurde die Siedlung zusaimen mit dem Donanenbesitz, ab 1939 mit der Umlegung 
und sdiließlich ab 1942 mit der Kolcmsation im "neuen Osten" einer Abteilung 
zugeordnet.22) Die Verschiebjrgen deuten darauf hin, in welchan unterschied-
lichen Zusaimenhang die Siedlung jeweils gesehen wurde. Das Gewicht der Siedlung 
im Ministerium wurde allmählidi geringer. Beim Amtsantritt Darrés war sie noch 
unmittelbar dem Minister unterstellt; Darre bezeichnete die "Neubildung deut-
sdien BaiKmtums" im Juli 1933 als е 1 Г 1 е aeT wichtigsten Aufgaben seines 
MinisteriuiB (Grundmann ІУ79, S 39). 
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Noch 1933 wurde die Siedlung jedoch der Aufsidit vcn Staatssekretären mter w 
stellt (ВАК R 43 II - 1942; NS 26-943). 
bin wichtiger Mann im Ministerien, betraut mit der Siedlung, und je nach der Be-
beutung der "Neubildung deutschen Bauemtuns", in ständig wechselnden Positionen, 
war Kurt Kmner, der ab August 1933 als Leiter der Abteilung Siedlung und 
Osthilfe, fungierte nachden der damalige Leiter Reichard "beurlaubt" worden war. 
(Beridit Kunmer, S 1, ВАК NS 26-943). Kuimer hat mehrere Aufzeich­
nungen gemacht über die Entwidclung der Organisaticnsstruktur im Reichsemätr 
rungsmimsterium im Bereich "Neubildung deutschen Bauemtuns", die im Bundes-
archiv Koblenz aufbewahrt werden.23) Aus seinem Bendit (1934, S 21) ist zu 
ersehei> daß sich das Reidisemahrungsimnistenum fur die DurciifArung der 
Zentralisierung der Koipetenzen im Bereich der lancWirtschaftlichen Siedlung 
zustandig fühlte, obwohl die Zuständigkeit nadi dan Gesetz van 14.7.1933 
"Reichsministerien" zugesprochen worden war (§ 3 des Gesetzes über die Neu-
bildung deutschen Bauerntums). Damit die Durchführung un Reiciisemáhrungsmini-
sterium iroglichst schnell vonstatten gehen könne, wurde sdicn am 17.7.33 ein 
"Sonderbeauftragter" ernannt in der Parscn des ehemligen Ministerpräsidenten 
vcn Mecklenburg, Granzow. Die Abteilung Kuimers sollte nit Granzcw zusaimEn-
arbeiten (Bericht S 3), was jedodi laut zweier Briefe Kumners an Staatssekretär 
Willikens (Brief van 17.9.34, ВАК NS 26-934) mdit reibungslos verlief. Kunmer 
sah seme Position von der durdi Amterháufung gestärkten Madit Granzows gefähr-
det: 
"Daneben arbeitet der Sonderbeauftragte fur die Neubildung deut-
schen Bauerntums [gemeint ist Granzow, Sm.) einmal als Vor-
sitzender des Verwaltungsrates der Deutschen Siedlungsbank, 
zweitens als Reichskommissar fur die Siedlung, drittens als 
Reichskommissar fur die Schaffung neuen Bauerntums, viertens als 
Abteilungsleiter im Stabsamt, sodass bei den vielfach hier nicht 
bekannt gegebenen Reisen und Besichtigungen durch den Sonder-
beauftragten oder die von ihm wieder beauftragten Stellen bei den 
ortlichen Behörden und mitwirkenden Organen eine völlige Unklar-
heit über die verantwortliche Fuhrung, die nach wie vor in Handen 
des Herrn Reichsemahrungsministers liegt, herrscht." (Kummer, am 
17.Э.1934, S 3) 
Insbescndere durdi die iunter Granzows außerhalb des Ministeriums und Reichs-
nährstandes war so nach Кшпег nicht nur seine eigene Posi tien, sondern audi 
die Darrés m Mitleidenschaft gezogen (Siehe dazu insbescndere 4.2.3.). Audi 
die koikrete Siedlungstätigkeit wurde durch die mangelhafte Zusannenaibeit 
beeinträchtigt, weil bestinmte Angaben iber Siedlungsplane zweimal voi dai 
Siedlungstragem angefertigt und sowohl Кшпег als audi Granzow zu^sandt 
werden sollten (Вт. Kuimer 17.9.34, S 1). Kmner kennte sidi allerdings im 
Ministerium behaupten; die hier angestrebte organisatonsctie Vereinheitlichung 
wurde audi spater nicht verwirklicht, wenngleich eine gewisse Vereinheitlidimg 
des Behdrdenaufbaus erfolgte. 
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4.2.2. Eingliederung der Preuflise±ien Siedlungsbehörden in die Reiciisbehorden 
Kurz nadi dem brlaß des "Gesetzes über die Neubildung deutschen Bauerntums" 
wurden die Siedlungsbdiorden Preußens und der übrigen Lander dem Reichser-
nahrungsmimsterium unterstellt (Bendit Kunmer 1940, S 1, BAK NS 26-943). 
Im Rahmen der gewünschten binheitlichkelt war diese Maßnahme als eine Zwischen-
stufe auf dem Weg zur Gründung ven Reichssiedlungsbehórden konzipiert; andere 
Ministerien jeäcxh kennten diesen Vorsatz des Keichsemahrungsministerium 
verhindern.24) Letzteres versuchte dann durch tinflußnahme auf die bestehenden 
preußischen Siedlungsbehòrden seine Absidit durdizusetzen. So verloren die 
Landeskulturamter ihre Selbständigkeit, wahrend die Landeskulturabteilungen 
bei den Oberprasidenten der preußisdien Provinzen dem Reichsemahrungsnuiuster 
unterstellt wurden (Gleissner 1936, S 26). Fur eine unmittelbare hinflu&iahme 
auf die Siedlungsverfahren reichte diese Struktur nicht aus, zumal die Sied-
lungsgesellsdiaften ihre Tätigkeit noeti selbständig ausiiben kennten. Indem 
die Siedlungsbdiorden mit den Richtlinien fur die Netbildung deutschen Bauem-
tuns von 1.6.1935 die Aufsicht über die Siedlungsverfahren erhielten, konnte 
nach Ansicht des Reidisemahrungsmimsters die binheitlidikeit der Durchführung 
garahrleistet werden (Richtlinien unter В 1, Haadc 1935, S 289). Zu diesem 
Zeitpunkt hatte aber schon der Koipetenzstreit mit Instituticnen außerhalb der 
Landrfirtsdiaft begannen.25) 
4.2.3. Kcnpetenzkonflikte 
Im folgenden soll anhand der Darstellung zweier Streitigkeiten des Reichser-
nahrungsministeriuns mit Institutionen und Persenen außerhalb des Ministeriums 
herausgearbeitet werden, warum das Emahrungsmimsterium auch nadi 1934 semen 
Drang zur Vereinheitlichung der Siedlungsverfahren mdit durchsetzen kennte. 
Zwei Ken flikte sind in dieser Hinsicht bedeutsam gewesen: 
1. Der Streit über das Verhältnis ven Zuständigkeiten zwischen Kleinsiedlung 
und bauerlicher Siedlung, der 1934 mit Parteiinstanzen geführt wurde; 
2. eier streit über die Teilnahme ven SS-Leuten an der Siedlung im Altreich 
sowie die Zuständigkeit im Bereidi der Kolcnisaticn im "neuen Osten", der 1938-
1940 mit dem Reichsführer SS ausgetragen wurde. 
Der erste Kcnflikt fallt in eme Zeit, in der Darre eine gewisse binheitlichkeit 
im Bereich der "Neifcildung deutsciien Bauerntums" erreicht hatte und er seine 
Führungspositicn, audi wegen seiner Funkticn als Reichsbauemführer, gesichert 
glatt)te. Während des zweiten Konfliktes mit dem Reidisführer SS Hunnler war 
Darrés Positicn dagegen sehen geschwächt. 
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4.2.3 .1 . Kleinsiedlung und land^irtsdiaftliche Siedlung 
Vor 1933 war die Kleinsiedlung ІЛПЕГ stark mit der landwirtschaftlichen Sied­
lung verbunden gewesen, bescnders wenn in Neudörfem sowohl Klein- a l s audi 
Vollerwerbsatellen gegründet worden waren. Nur die städtische Kleinsiedlung, 
der Heimstattenbau, war meistens ein getrenntes Arbeitsfeld gewesen; zun Tei l 
waren für diesen Bereidi auch eigene Siedlungsgesellschaften tät ig gstresen. 
Darre hatte 1933 die Klein- und lancfcíirtsdiaftliche Siedlung organisatorisch 
getrennt und die lanctairtsdiaftliche Siedlung, die sog. Neifcildung deutsdien 
BauemturiE, dem Aufgabenbereich des Beichsemâhrungsmmistenums zugeordnet. 
Genaue Abspradien bei libersdineidenden Zuständigkeiten fehlten offenbar, trotz 
Granzows Etoppelposition als Sonderbeauftragter für die Neubildung deutschen 
Bauerntums und zugleich als Reichskcmnissar fur die (Klein)Siedlung (Siehe 
Zitat unter 4 . 2 . 1 . ) . 
Die Koipetenzkonflikte begannen mit einer Verfügung des Stel lvertreters des 
Führers, Rudolf Heß, am .3.1934, durch die der zu seinem Stab gehorende 
Dr. Ludowici zun "Beauftragten für a l le (Unterstr. vcn Sm. ) Siedlungsfragen" 
ernannt wurde: 
" A l l e Fragen der Siedlung, d ie von den D i e n s t s t e l l e n der Pa r te i 
oder samt l i cher angeschlossener Verbande bearbe i te t werden oder 
bearbe i te t werden s o l l e n , dürfen nur im Eirvernehmen mi t meinem 
Beauftragten Dr. Ludowici behandelt werden."(ВАК R 43 I I - 2 1 1 i 
Neues Bauerntum 1934, S 256) 
Wenngleich diese Verfügung a l s eine interne Parteiangelegenheit betrachtet 
werden kann, so hatte s i e doch weitere Folgen. Lucfcwici se lbs t gab dafür den 
AnlaB durdi einen vm ihm verfaßten Aufsatz im "\folkischen Becbaditer" vom 
25.4.1934. Darm vertrat er die Auffassung, daß er als Bindeglied zwischen Stadt-
und Landsiedlung fungiere; Bauer und Arbeiter seien die beiden Säulen, auf 
denen das neue Deutschland e m d i t e t werden s o l l e ; beide motten mit dem Boden 
verwurzelt werden, was zu einer "organischen Mischung der Berufsstande" führen 
werde (Neues Bauerntum 1934, S 256). In der Sdvrift "Siedlung und Raurorthung" 
von 29.9.1934 wurde Ludowici a ls 
"der von der Pa r te i f u r das Siedlungswesen e ingesetz te B e r a t e r . . . . " 
"der die gesamte Raumordnung und die von den verschiedenen be-
t e i l i g t e n M in i s t e r i en und Ressorts ge l tend zu machenden Gesichts-
punkte zusammenfasst." (Ber ich t 1934, S 3) 
bezeidinet. 
bine solate AufgabenziMeisung stand nicht in Emklaig mit den Bestrebungen des 
ReichsernahrungsministeriiiiB, die Bauemsiedlung organisatorisch deutlich von 
der Kleinsiedlung zu trennen. Sehen vorher hatte sich Darre in dieser Frage 
an Heß gewandt: 
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"Wir unterschpiden grundsätzlich in den Fragen der Siedlung die 
Neubildung deutschen Bauerntums als eine rein bauerliche An-
gelegenheit und die Heimstattenbewegung als eine rein stadtische 
Angelegenheit. Diese Unterscheidung der Dinge war notwendig, um 
den von Damaschke und all den anderen Marxisten Kunstlich er-
zeugten Mebel in allen Angelegenheiten der Bodenfrage endlich zu 
zerstreuen, und in der praktischen Arbeit vorwärts zu kommen." 
(3AK R 43 II - 211) 
Audi innerhalb der Partei sollte nadi Darre eine größere Klarheit über die 
Verhaltnisse zwischen beiden Siedlungsformen gesdiaffen werden. 
Heß berüdcsichtigte m seiner Antwort an Darre nur die parteiinternen Aspekte. 
Dun gehe es darum, 
"das Einvernehmen zwischen der Siedlungstrftigkeit des Amtes fur 
Agrarpolitik und der übrigen durch die Partei betreuter Siedlungs-
tatigkeit sicherzustellen." (ВАК R 43 II - 211) 
Heß fügte nodi hinzu, daß Hitler mit Vertretern von Staat und Partei die Frage 
der Siedlungstatigkeit bespredien werde. Vemutlidiresultierte aus diesem Ge-
spradi der Führererlaß van 29.3.34 zur bmennung eines Reidiskamassars für das 
Siedlungswesen beim Reichswirtschaftsministerium. Dessen Aufgabenbereich er-
streckte sicii auf alle Siedlungsangelegenheiten "mit Ausnahme der Aufgaben, 
die dem Reidisemahmngsmirastenum hinsichtlidi der Neubildung deutschen 
Bauerntums zustehen" (ВАК R 43 II - 207 und 211; Neœs Bauerntum 1934, S 153). 
Mitte April wurde Gottfried Feder, Staatssekretär im Reichswirtschaftsmim-
stenum, auf diesen Pasten berufen, Stellvertreter wurde Ludowici. Hierdurch 
wurde der Streit um die Katpetenzen jedoch nicht beendet, vielmehr wurde er 
erweitert: Denn nun war audi innerhalb des Zustand!gkeitsbereiches der Klein-
siedlung der Zündstoff fur Konflikte gelegt, inüan e m hoher Parteifunktian<ir 
wie Ludowici behordlidien Funticnaren unterstellt wurde. 
Der Konflikt entbrannte, als Ludowici versucht^ die Kleinsiedlung in den Rahmen 
der von der NSDAP geführten Reidisplanung einzuordnen (siehe auch unter 4.1.4.). 
br überging dabei Feder, der m der Verweiltungshierarchie sein Vorgesetzter, 
in der Partei jedoch untergeordnet war. Feder wandte sich daraufhin mit einer 
Beschwerde an die Reichskanzlei, die den Klagen Kurmers über Granzow gleicht 
(siehe unter 4.2.1.). 
"Er (gemeint ist Ludowici, Sm.) fasst seine Stellung so auf, dass 
er, obgleich er als Beamter mir unterstellt ist, als Siedlurgbtauf-
tragter im Stabe des Stellvertreters des Fuhrers (eine Parteifunk-
tion,Sm.leigene Wege geht, chne mich zu unterrichten. Es ist 
unmöglich, dass ein mir nachgeordneter Beamte 0lane verfolgt, die 
nicht von mir gebilligt werden) ebenso ist es untragbar, dass 
Dr. Ludowici, wie er es wiederholt getan hat, bei staatlichen und 
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Kommunalen Provinzialbehorden in den Geschäftsgang eingreift. 
Bei den Behörden ist bereits eine Unsicherheit entstanden, 
welchen Stellen sie hinsichtlich des Siedlungswssens zu folgen 
haben. Dies schadet dem gesamten Siedlungsgedanken ungeheuer und 
widerspricht absolut dem Fuhrerprinzip."(Brief Feder vom 24.10.1934) 
ВАК. R 43 II - 1141c) 
Unterdessen versuchte Darre seine Positicn zu festigen. Am 27.6.1934 fragte 
er seinen Staatssekretär Willikens schriftlich, cb die "Neubildung deutsdien 
BauemtunB"des REM sich genügend weit van "Einfluß der Heunstatten-Rcmantik 
stadtischer Weise, wie v m Damaschke gepflegt, entfernt" habe (BAK NS 26-946). 
Auf Anordnung von Willlkens verfaßte Kumner daraufhin seinen oben bereits 
erwähnten Bericht über die Tätigkeit des REM (siehe unter 4.2.1.). In einem 
Begleitbrief van 3.8.34 schrieb er, es drohe die Gefahr 
'dass Dr.-Ing. Uudowici das gesamte Siedlungswesen einschliesslich 
der Neubildung deutschen Bauerntums entweder zum Reichshelmstatten-
amt oder zum Reichswirtschaftsministerium hpruberzuziehen gedenkt." 
[BAK NS 26-946) 
Darre versuchte auch spater noch die Trennung zwischen Kleinsiedlung und land-
wirtschaftlicher Siedlung aufrechtzuerhalten, was ihn dann jedoch, m seiner 
Positiœ schon gesdiwacht, m Konflikt brachte mit den Integraticnsvorstellun^n 
der SS. 
An der Basis führten die Konflikte zu unterschiedlichen Interpretationen und 
zu gegenseitigen Führungsansprüchen, was anhand der Fallstudien in den Kapiteln 
7 und 8 weiter zu zeigen sein wird. Besonders die standischen Organisationen, 
die erst ab 1933 in das Siedlungsgeschehen eingeschaltet wurdery waren volbtj 
von den neuen Richtlinien abhangig. bs ist daher nicht verwunderlich, daß 
aus diesen Kreisen dann und wann Klagen nach eben gerichtet wurden, wie z.B. 
vor. Landesobmann (Stellvertreter des Landesbauemführers) ven Schleswig-
Holstein, Matthiesen, der sich über die Uhemheitlichkeit der Anordnungen über 
Baufragen des Stabsamtss, wo Kumner und Granzow tatig waren, beklagte: 
"Die Landesbauernschaften wollen gern durchfuhren, was von Berlin 
vorgeschrieben wird, es kann aber nicht angehen, wenn in einem 
halben Jahr zweierlei vollkcmmen widersprechende Richtlinien 
herausgegeben werden oder besser, die einmal angegebenen Richt-
linien von einer anderen Stelle dann bemangelt werden." 
[Matthiesen in einem Brief vom 9.11.1934 an den Reichsbauem-
fuhrer, BAK NS 2Б-95Э) 
Aus der Darstellung des Kcrflikts über die Zustdndigkeitsverteilung zwischen 
landrfirtschaftlicher und Kleinsiedlung wird deutlich, daß der Reidisemährungs-
minister Darre mit semer Betonung der bigenstandigkeit der landwirtschaft-
lichen Siedlung sich gegenüber stärkeren Zentralisierungsversuchen, die van 
Vertretern der Partei angestrebt wurden, zur Wehr setzte. Auch können wir 
feststellen, daß von der Partei, parallel zur Tätigkeit des Reichsemährungs-
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ministei ums, Anordnungen über die Durchführung der Siedlung gegenüber unter-
geordneten Stellen erlassen wurden. So lange Darre und seme beiden Staats-
sekretare Backe und WilLücens nodi bmfluß in Parteigliederungen hatten, 
(siehe unter 4.2.3.2.), kennten sie mit brfolg ihre Fuhrungspositionen behaup-
ten. bin einheitliches Vorgehen in der Siedlungsfrage war durcii solche Reibe-
reien jedoch mdit zu gewährleisten. 
4.2.3.2. Die Totalitatsanspnlche der SS 26) 
Die SS hatte ven Anfang an Interesse an den rassisdien und politischen Aspekten 
der Kolomsatim. Sdran am 1.1.1932 war ein Rasseamt der SS gegründet worden, 
das im Noverrber 1933 in Rasse- und Siedlungsamt SS urrbenannt wurde und im 
Januar 1935 aufgewertet wurde zum Rasse- und Siedlungshauptamt (RuSHA) (ВАК 
Findbuch flS 2, S I-II). Darre war ven Anfang an der Leiter dieses Amtes, das 
laut eines Runderlasses des "Reichsführers SS" Huimler von 21.9.34 die Auf-
gäbe hatte, die weltanschaulichen und rassischen Grundlagen der c<b zu betreuen. 
Zu diesem Aufgabenbereich gehörte auch die "Herbeiführung einer engen Bindung 
<ter SS mit dem Bauerntum", iie"VerwincliCTiung aes begnffes "Blut und Boden"" 
(ibid., S I). Gleichzeitig mit der Bildung des Hauptamtes ijn Januar 1935 wurde 
innerhalb des RuSHA ein Siedlungsamt gegründet, das zunächst von Willikens, 
spater ven Badce geleitet wurde, bs hatte sich sowohl um die Auswahl als auch im 
die Ansetzung von SS-Siedlern in Landwixtschafts- und Heimstattensiedlungen zu 
bemihen (ibid., S X). Aufgrund der engen Bindungen an das Reidisemährungsmini-
sterium - Darre fungierte als Leiter des RuSHA, Badce bzw. Willikens als Leiter 
des Siedlungsamtes - gab es zwisdien dem Ministerium und der SS zunächst noch 
keine Kanpetenzschwierigkeiten. 1935 wollte die SS die Gründung reiner bauer-
licher SS-Siedlungen vornehmen; Кштег vertrat zu dieser Zeit die Auffassung, 
die SS sollte wegen ihrer weltanschaulichen und rassischen Vorzuglichkeit 
"Jungbauem" aus ihren Reihen fur die Grenzsiedlung bereitstellen (BAK NS 26-
943; NS 26-944).27) 
Das Verhältnis zwischen dem RhM und der SS änderte sich jedoch durch den Rudc-
tritt Darrés als Leiter des RuSHA im Septenber 1938 (ВАК Findbuch NS 2, S III). 
Sehen im Februar d.J. hatte Darre seinen Rücktritt geplant, mit der Begründung, 
sich vollauf seiner Hauptaufgabe als Minister widmen zu wollen (Br. Darre an 
Hmtnler von 1.3.З , ВАК Nachlaß Darre, Nr 10); in Wirklichkeit hatte er Bedenken 
gegen das eigenmachtige Auftreten Hirmûers innerhalb seines Zuständig-
keitsbereichs. br befürchtete allerdings die nòglichen Folgen seiner bntschei-
dung: 
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"Es ware ζ.It. nichts Ungünstiger, als wenn diese Lusung als eine 
Spaltung zwischen SS und Bauerntum hin gedeutet wurde." 
Der Kœflikt um die Kcrpetenzen kam erst durch die Kolanisatiansplbne für die 
Erdberungsgebiete im Osten voll zum Ausbrudi. Die Vorarbeiten zu solchen Planen 
waren schon vor den Angriff auf Polen im Septenber 1939 gemacht. Pancke, der 
Nachfolger Darrés un RuSHA, vertrat m einem Brief van 31.3.1939 die Auffassung, 
daß die Siedlung außerhalb der Grenzen an erster Stelle e m politisdies Problem 
sei, das vcn einer politischen Organisaticn - der SS - gelost werden müsse, 
"und nicht [von] Ministerialburos, die sich bisher zur Durch-
fuhrung politischer Aufgabpn als ungeeignet erwiesen haben," 
(zitiert aus Buchheim 1979, S B4) 
wamt die Siedlungsabteilung Kumners gemeint war.28) 
Nach dem Angriff auf Polen erhielt der Reidiskomissar für die Festigung 
deutschen Volkstums, Huimler, durch den Führererlaß von 7.10.1939 die Aufgabe, 
die Planung und bindeutschung der eroberten Ostgebiete vorzubereiten. Auf Grund 
des gleichen Erlasses versuchte das Reichsemahrungsministenum ebenfalls, die 
Planung und Kolmisaticr dieser Gebiete vorziijereiten. Die Plane wurden unab-
hängig vcneinander ai-igestellt; als Kumner spater die Vorstellungen des Reichs-
katmssariats prüfte,29) gelangte er zu der Auf f assungj daß diese Plane (siehe 
auch unter 3.4.2.1.) die Gründung ναι zu großen Betrieben vorsahen (Kumner 1941, 
S 7). Mit der Auslegung solcher Betriebe könne die bindeutschung der Gebiete 
nicht gewährleistet werden; daher sei es besser, sich auf die Erfahrung der 
Ansiedlungskotmission und der Grenzsiedlung des Reidisemahrungsministeriiins 
wahrend der Jahre 1933 bis 1939 zu stutzen und die Auslegung reiner Familien-
wirtschaften vorzunehmen, un so eine nditige Grenzsicherung zu gewahr leisten 
(Kumner 1941, S 3-5). Auch sollte die "\rolkische" Gefahrdung durch das Vor-
handensein vieler auslandischer Landarbeiter im "Altreich" bedacht werden. 
Aus diesen Bemerkungen wird deutlich, daß hier nodi die Zielsetzungen der Zeit 
kurz nadi 1933 vertreten werden - Ostsiedlung zwecks rassischer Aufwertung -, 
die nicht in binklang zu bringen sind mit den auf Ausrottung nichtdeutscher 
\£>lker begründeten Ansiedlungsplanen für Deutsche, wie sie unter Aufsicht der 
SS entworfen wurden. Deren Vorstellungen wurden mit dem Kriegsanfang riditungs-
bestmuend. 
Auch die an Himnler gerichtete Kritik Darrés, die von ReidisKontilssafiat "tur 
die Besiedlung der eroberten Gebiete eingeschaltete Deutsdie Ansiedlungsgesell-
schaft (DAG) sei als Aktiengesellschaft ein kapitalistisches Unternehmen, wurde 
vennutlidi als altmodisch zur Seite gesdicben. Himnler wies in seiner Antwort 
nur darauf hin, durch die Vertretung der SS im Aufsichtsrat des Unternehmens 
seien auch die Interessen des Reiches gesichert. Ansonsten ging er nicht auf die 
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van Darre angeführten Argunente ein (BAK NS 2-55 und BS II-2P8: Br Darre von 
20.9.1939; Antwort Hurailer (Entwurf), o.D.). 
Faktisch ist vor allem das Reidiskcmmssariat und die SS in den ercberten Ge-
bieten tatig gewesen. Dodi auch das Reichserruhrungsministerium gründete fur 
diese Gebiete eigene Siedlungsgesellschaftem so z.B. die Bauemsiedlung 
Hchensalza QibH mit iilh. Boyens als Gesch »ftsfuhrer (\eues Bauerntum 1940, S 
С 75) , die offenbar neben der Deutschen Ansiedlungsaesellschaft arbeiteten. З·"1) 
Nadi ntlndlichen Mitteilungen des ehemaligen Mitarbeiters der Landesbauemschaft 
Warthegau, Floter, war das Reidisemährungsimnisterium fur die Arbeit in den 
vor 1920 deutschen Gebieten, die SS fur die übrigen Gebiete zustandig.31) 
Cb die Zuständigkeiten in Wirklichkeit so klar abgegrenzt waren, ist den vor-
hanctenen Quellen nicht eincteutig zu entnehmen. Die Ausnlnrung der täglichen Arbeit 
wahrend der Besatzung, die Vertreibung der ansässigen polnischen Landbevölkerung 
m das "Generalgouvernement" und die Ansiedlung von Volksdeutschen aus weiter 
ostlich liegenen Gebieten ("Heim m s Reich") war der SS vorbehalten (BAK NS 
2-60).32) 
Aus der Entwicklung des beschriebenen Kcnfliktes laßt sich schließen, daß die 
Positioi des Heidisemahrungsministeriuns, und damit die Position Darrés, zu 
Kriegsbeginn bereits so weit geschwächt war, daß es keinen binfluß mehr auf 
die neuen Kolonisaticnsplane ausüben kennte. Andererseits mußte von der 
richtungsbestumenden Organisaticn, der SS, akzeptiert werden, daß das Mini-
sterium eigene Plane für die Neuordnung der eroberten Gebiete ausarbeitete 
und Siedlungsgesellschaften gründete, binen bestumenden binfluß hatte das 
Ministerium jedoch nur noch fur die Kolonisaticr im Altreich, die aber zur 
Bedeutungslosigkeit abgesunken war. 
4.3. Ergebnis der organisatorischen Prcbleme 
Zwischen den im 3. Kapitel darstellten Zielsetzungen im Zusarrmenhang mit der 
inneren Kolcmsaticm und dem Inhalt der im vorliegenden Kapitel dargestellten 
Gesetzesarbeit zeigen sich deutliche Diskrepanzen. Die Gesetzgebung ist nicht 
die Widerspiegelung langfristiger Zielsetzungen, sendem eine Festlegung ver 
kurzfristigen Leitsätzen, wcbei sie sich mehr auf die Vergangenheit als auf 
die Zukunft stutzt. In der Gesetzgebung war es nicht möglich, den Ruckgang der 
Ostsiedlung festzulegen, weil dann der Widersprudi zur offiziellen BauemtunB-
pflege offen zutage getreten ware. Aus dem gleichen Grunde kennte die Auf-
rechterhaltung des Großgrundbesitzes nidit gesetzlich sanktomert werden. 
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In der Gesetzgebung war es lediglich möglich, Institutionen zu gründen, die 
zur hrfüllung der langfristigen Ziele beitragen kennten: So fUhrte das Heichs-
erbhofgesetz zur Stagnaticn der Siedlung, ebenso wie die Iteidisnahrstandsge-
setzgebung und die brlasse zur Gründung der Reidisstelle filr Raumordnung. Die 
Siedlung war nicht mehr ein Bereich mit eigenständigen Zielsetzungen, sondern 
wurde im Rahiren anderer Maßnahmen - Bildung von Erbhöfen zwecks rassischer 
Aufwertung, Wirtschaftsforderung landlicher Gebiete - betrieben, bin weiterer 
Grund für die Diskrepanz zwisdien Zielsetzungen und Gesetzgebung liegt darm, 
daß auf nationalem Niveau keine Einigkeit bestand ilber den weiteren Fortgang der 
Siedlungstatigkeit. Grctweg können zwei Strömungen unterschieden werden: zum 
einen die von Reichsemáhrungsministenum vertretene Position, die die Ыдеп-
standigkeit der landvixtschaftlichen Siedlung, die "Neubildung deutschen Bauern­
tums" anstrebte; diese durfte zwar nicht so intensiv wie in den letzten Jahren 
der Weimarer Bepublik betrieben werden, dodi sollte durch Ansetzimg von rassisch 
geprüften Siedlern eine Art von bäuerlicher Eliteklasse als Vorbild innerhalb 
der alten bauerlichen Gesellschaft gebildet werden; zun andern die Positicn der 
SS und anderer Parteigliederungen, die die innere Kolomsaticn nur als Vor-
posten für die Kolcmsation im Rahmen einer Aggressionspolitik sah und keine 
Trennung ven Klem- und Bauemsiedlung in diesem Rahmen duldete. Das vtn 
Christaller entwickelte Raurordnungskcnzept paßte vor allem zu den Vorstellung-
en dieser Gruppe. 
In den erstenJahren des Nationalsozialismus waren die Leitbilder der erstge-
nannten Gruppe vorherrsdiend, ab 1938 setzte sich die letztgenannte Strömung 
durch, hrst im Rahmen der dann geführten Aggressionspolitik war es möglich, die 
Abkehr vom alten bauerlichen Familienbetrieb als Grundeinheit der Kolomsaticn 
offen zu vertreten. 
bs bleibt dahingestellt, cb zwischen den beiden Strömungen ein grundlegender 
Unterschied bestand, oder cb die Vertreter dieser Strömungen - Darre und Hiimiler-
lediglich die Anfangszeit einer Aggression untersdiiedlidi einsdiatzten. 
Fest steht u.fc., daß die Voraussetzungen für die innere Kolmisaticn allmählich 
ungunstiger wurden. Der Ruckgang, den wir im nächsten Keitel feststellen werden, 
muß deswegen audi im Zusannenhang mit den chaotischen Verhaltnissen in der 
Siedlungsorganisation auf höchster Kbene sowie mit dan Aufstreben von Gruppen, 
die kein Interesse an er inneren Kolonisaticn hatten, verstalden werden. 
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Fußnoten zu Kapitel 4 
1. Vgl. Kuimer m Neues Bauerntum 1934, S 122, sowie spatere Veröffentlichungen, 
wie z.B. Gleissner 1937, S 23; S to l l 1942, S 152. 
2. Z.B. Bericht über die Neubildung deutschen Bauerntums vom 1.Sept.1933 b i s 
zum 1. Apri l 1935 (vom Lei te r der Abteilung I I I Kurtmer), S 6 (BAK NS 26-943) ; 
S t o l l 1942, S 28;Engelbach 1936, S 63ff. 
3. t s s e i be tcn t , daß in der zeitgenossisdien L i t e ra tu r n icht über den Henmungs-
effekt des Reidiserbhofgesetzes gesprochen wurde, brbhofger idr ts ra t Hopp wies 
die Schlußfolgerung, dar. Rpidisjr* τ Ζς ί.ζ -ΤΊ и *. Ьі· Jiang, га.и aeir 
Argument zurid^, ^ар <?i^  ^i^nljna vor 19-j аіь ^ ^ 1 ! t r ^ c . 4 t « t r a d i b L wor­
den s e i , wahrend ab 1933 Mehrung des BauemtuirB s d i l e c h t h m m den Vordergrund 
gerückt s e i (Hopp 1936, S 3) . 
4. Nadi der von Günter Pacyna bearbei te ten Ausgabe des "Systems", Blut und Boden 
Verlag, 1939. In d ieser Ausgabe wurden die dre i ursprünglichen Bande zusaimenge-
faßt , "mit blimmierung vcn Wiederholungen und überholten tagespoli t ischen Be-
ziehungen, aber unter Beibehaltung des Ruhlandschen S t i l s . " (nach Haushofer 1958, 
S 205). 
5. Haushofer 1958, S 202 ff; Gies 1973, S 223. 
6. Darre nannte zur Begründung der Idee des Reichsnährstandes n i d i t das s tan-
dische Pr inz ip , sondern die Sicherstel lung der b m h e i t l i c h k e i t innerhalb der 
Landwirtsdiaf tsorgamsaticn. t s s e i deshalb zu verhindern, daß die Linder des 
Reídles aus eigener I n t i a t i v e Maßnahmen ergr i f fen (Brief Darre an den S t a a t s -
sekre tä r der fteichskanzlei Lairmers van 11.7.1933 (ВАК R 43 I I - 203)). 
7. Die Beteiligung wurde im br laß des Reichsernjhrungsministeriumsvcm 18.1.1935 
im einzelnen beschrieben. (Neues Bauerntum 1935, S 81-84). 
8. t r l a ß des Reichsemahrungsministeriums von 12.2.35, z i t i e r t im Neuen Bauerntum 
1935, S 84. Die Bemerkung in der Denkschrift der GFK 1912-1962, mit der Auf-
lösung der GFK 1934 verloren die "al ten Freunde der inneren Kolonisaticn" ihren 
binf luß auf die Reiciisstelle (Denkschrift S 77) , muß a l s unvollständig bezeichnet 
werden, da die "neuen" Freunde und ihre Ideen sehen vor 1933 festen Fuß in der 
Reichss te l le gefaßt hatte.i (зіепс audi 2 .7 .1) . 
r
. brla_ ces Reichsemahrungsministeriums van 25.11.1933, z i t i e r t im Neuen 
Bauerntum 1934, S 46-47. 
Ю. br las se des Reichsemahrungsministeriums von 1"./. i re 7.9.1934, i n : ВАК, 
Sering Archiv Nr 47. 
11. Dies wurde zuerst im br laß des .eidisemShrungsministenums von 23.5.1936 
(Neues Bauerntum 1936, S 272-277)geregelt und am 11.1.1937 m einem Runderlaß 
weiter p r ä z i s i e r t (Neues Bauerntum 1937, S 99-100) durch Hervorhebung der Grün-
dung von "Neubauemberatungsstellen", vor allem in den marktfemen Neusiedlungs-
gebieten im Osten. 
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12. Richt l inien für die Beteiligung der SA be i der Neubildung deutschen Bauern-
tums van Θ.9.1939 (Landesardiiv Saarbrücken LK 45.5) . 
13. Ldndesarchiv Saarbrücken IX. 40.2.8, Neubildung deutschen Bauerntums Ld I I . 
Auch vor 1939 war die SS sehen bei der Auswahl b e t e i l i g t . 
14. Diese Richt l inien wurden a l s die praktische Verarbeitung des Gesetzes vom 
14.7.1933 angesehen und bilcteten die Basis für die prakt ische Kolcnisa t icns-
t a t i g k e i t (Kühner 1938, S I ) , bin indi rekter Hinweis für den ziemlich geringen 
Stellenwert der inneren Kolomsaticn ergib t s ich aus dem Faktum eines langen 
Zeitraumes zwischen dem br l aß des Gesetzes und dem der Richt l in ien . Außerdan 
ging nach dem Erlaß der Richt l inien die Tä t igke i t rapide zurüde. 
15. In einem Brief des Reichsemährungsimnisteriums (gez. Kurrmer) an d ie Sied-
lungsressorts van 24.10.1933 wurde die Bedeutung e ine r solchen Siedlungsbewegung 
unters t r ichen (Hauptakten Hermann-Gbring-Koog, Bd 1, Amt Husum). 
16. br laß Reichsemáhrungsministerium van 31.1.1934 im Neuen Bauerntum 1934, 
S 107-108. 
17. br laß von 9.4.1935 un Neuen Bauerntum 1935, S 2O5-210. 
18. Кшгег: Bericht 1934, BAK NS 26-943. 
19. Vgl. außer dem Bericiit 1934 auch Kurrmer: Jungbauer und Neubildung deutsdien 
Bauerntums, S 8, ebenfal ls in BAK NS 26-943. 
20. Brief Reidiswirtschaftsininistenuni an das Reichsemahrungsministerium von 
4.7.1934,ВАК R 43 11-1029. 
21 . Die e r s t e n Jahrgange wurden auf dan Dachboden der Akademie fur Landesplanung 
und Raumforschung aufgefunden. Die Zei t schr i f t "Reichsplanung" erschien ab 1935, 
nachdem 1934 von Amt des Siedlungsbeauftragten der NSDAP sehen e ine Z e i t s c h r i f t 
"Planungswissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft" gegründet worden war. 
22. Aus mehreren Akten ctes ВАК entnomen, an e r s t e r S t e l l e l· 43 11-1142; da­
neben auchrNS 26-943, NS 26-946. 
23. Siehe die Bestände NS 26-943, die auch z.B. ven Zel le r 1975, insbes . S 332-
340, und Schultz-Klmken 1971, S 131-132 benutzt worden «unci. 
24. Brief Reidisemahrungsministerium an die Reichskanzlei von 17.11.1933 
(ВАК R 43 ІІ-2Э7). Das Gesetz i s t n i c h t in Kraft g e t r e t e n f d a zunächst das Reichs-
arbei t sminis ter iun Beschwerde e in l eg t e , rmt der Begründung, daß es n i ch t beim 
ZustandekamEn b e t e i l i g t gewesen s e i (Br Reichsarb. mm. an das Keichem. min. 
von 27.11.1933). Nachher wurde der Entwurf vom Kabinett n ich t genehmigt (Sitzung 
von 1.12.1933), wei l man zuers t den Neuaufbau der Siedlungsbehorden abwarten 
wol l t e . Der Neuaufbau fand n i ch t s t a t t , das Gesetz wurde nie er lassen (ВАК R 
43 I I - 207). 
25. Am 1.6.1935 wurden außerdem das Reidis- und Preußisdie Emährungsministerium 
zusarmengefügt, so daß auch kein Konpetenzstreit mit den preußischen Behörden 
mehr zu befurAten war. 
118 
26. Die SS war ursprüngl idi eine NSDAP-Gliederung, s i e verselbständigte s i d i 
jedoch im Laufe der Zei t unter mehr (siehe dazu de Jcng 1969, S 392-398; 
Buchheim 1979, S ЗО-ЭЗ). 
27. Кшпвг war mirer von den: i iat icnalpol i t i schen Nutzen der Ostsiedlung über-
zeugt gewesen, was s i d i z.B. in seiner 1928 verfaßten Disse r ta t i c r über die 
Grenzsiedlung in der Grenzmark Westpieußen-Posen niederschlug (siehe Knapjmann, 
1936). 
28. Audi aus einem Briefwechsel zwischen Kuimer und Pancke wird deu t l i ch , daß 
sich beide uneinig waren über die Abgrenzung der Kcnpetenzen zwischen RuSHA und 
der Abteilung Kuimers (Briefe van 13.6. und 30.6.39: BAK NS 26-944). 
29. ВАК 26-943: Bericht über die Einrichtung ναι Warthegau-Danzig-Westpreußen. 
bs handelt s ich um e in Schreiben ohne Datum, das vermutlich 1941 verfaßt wurde. 
30. Außer Bqyens wurde van Ministerium eine Reihe vcn Funktionären bzw. Beratern 
gleich nach dem Angriff auf Polen in die besetzten Gebiete im Osten ve r se t z t 
(BAK NS 2-55: Notiz über Beratungsgruppen). 
31. Kindliche Mittei lung ναι Floter am 18.10.1979, auf seinem Hof m Schnacten-
burg-Kapem. 
32. Bericht der Beise ναι Pancke zu den Höheren SS- und Pol izeifuhrem Hilde-
brandt und Koppe (14.-16.11.1S39). Pancke beschre ib t , nachdem e r aus f Jhr l id i d ie 
Aufgaben der SS auf dem Gebiet der Koloi isat icn d a r g e s t e l l t hat (S 1-2), die 
Taktik be i der Entfernung von Polen aus ihren Dörfern (S 3-6). 
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5. ЬНГДНВИСІЫЗЬ und КОШМІЗАПОМЗТДТІЖЫТ IM Г Ш Т Г Ш RLICH 
Im folgenden soll die Durdiführung der Kolonlsaticn dargestellt werden, so-.'r*ii 
-n ihn»r Verfahrensweise als auch ui Uhifang und Art ihrer kcnkreten Táti^telt. 
Anhand des Verfahrens kann die Art und Weise der Beteiligung der bereits auf-
geführten Aktoren herausgearbeitet werden. Die Kolomsationstatigkeit ist ge-
kennzeichnet durdi deutliihe räumliche Schwerpunkte, die jeweils in Verbindung 
stehen mit bestinrnten Zielsetzungen. Der Verlauf der Tätigkeit zeigt ab Anfang 
des Nationalsozialismus einen starken Rudtgang im Vergleich zu den letzten 
Jahren der Weimarer Republik, einen Ruckgang, der sich während der weiteren 
Jahre fortsetzt. 
Das Ausmaß der Kolonisation innerhalb der Siedlung soll mit Hilfe bestuimter 
Indikatoren festgestellt werden und an Hand von Beispielen in den untersdiied-
lidien Teilen Deutsdilands naher untersucht werden. 
5.1. Das Verfahren 1) 
Das Siedlungs- und Kolonisationsverfahren wurde in der Zeit des Nationalsozia-
lismus folgendenraßen durchgefiihrt: Vor dem Erwerb eines für die Besiedlung 
vorgesehenen Grundstücks durdi das Siedlungsuntemehmen wurde vcn der zustandi-
gen Siedlungsbehórde (in "^euflen das Kulturamt), dem Landlieferungsverband oder 
vcn einer der Gliederungen des Reichsnährstandes auf ein solches Grundstück hin-
gewiesen. Falls das Siedlungsuntemehmen sich zum Kauf entsAloß, hatte es 
das Kulturamt zum Schatzungstermin, d.h. zur Feststellung des Ankaufpreises, 
einzuladen; das Kulturamt mußte seinerseits den Kreis- und Landesbauemfuhrer 
hinzuziehen. Trotz der Teilnahme òr r i>nannb?n Aktoren trug das Siedlungsunter-
nehmen das ganze Geschäftsrisiko: Es hatte einen Teil der Вечи* lungskoeten aus 
eigenen Mitteln aufzubringen, der Restbetrag wurde dem Unteme¡v43i mittels eines 
Zwischenkredits van der Deutschen Siedlungsbank gewährt. 
Nachdem die Siedlungsgesellschaft den Grund und Boden erworben hatte, führte sie 
die ZfcisdiL'T -rtschaft bzw. beruhte sich um die Urbarmadiung. Falls eine Kulti-
vierung erforderlich war, kennte sie sidi des Freiwilligen Arbeitsdienstes, ab 
1934 des Reichsarbeitsdienstes, bedienen. Die Mitarbeit des Arbeitsdienstes hat-
te eine Verbilligung des Verfahrens zur Folge, weil auf eine Urbarmachung durch 
Privatmtemehnen verzichtet werden kannte. Zwecks Einteilung der neuen Siedlung 
fertigte das Siedlungsuntemehmen einen "Einteilmgsplan", einen Dorfbebauungs-
plan sowie Baupläne der einzelnen Siedlerstellen an. Das Kulturamt mißte die 
Genehmigung fur diese Plane erteilen. Diese erfolgte aber erst, wenn auch die 
zustandigen Kreis- m d Landesbauemführer ihre Zustimnunçj yogsben hatten. 
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Diese beiden letztgenannte Gliederungen des Reidmährstandes prüften das 
Verfahren nach dem gesamt- und betriebswirtschaftlichen Nutzen sowie nach dem 
lancteòkulturellen tffekt. Außerdem hatten sie noch zu beurteilen, ob іл genügen-
der Zahl Geireinschaftseinnditungen geplant worden waren, ob bei den Bauten die 
richtigen Bautypen vorgesehen waren und, im Falle einer GutsaufSiedlung, cb 
genügenc Gutsarbeitem die Ansiedlung ermöglicht wurde. Schließlich mußte auch 
die zustandige Landesplanungsbehórde sich zu dem Plan außem. 
Wenn jede Instanz ihr Lmverstandnis mit den Planen erklart hatte, wurde von 
zustandigen Kulturant c^e Genehmigung erteilt und ein Protokoll v m Vertretern 
von Siedlungsuntemehmen, Kulturant, bn\i·- und Landesbauemschaft und von 
weiteren zustandigen Verbanden unterzeichne'-. l'as Verfahren konnte dann unter 
Aufsicht des Siedlungsuntemehmens weiter durchgeführt werden: die Bemessung 
und bmsaat der neuen Plane, der Straßenbau, der Bau ver Hsusem und Betriebs-
gebauden, die Auswahl, Ansetzung und Betreuung der Siedler. 
Wegen ihrer angeblich besonderen Bedeutung entwickelte sich die Auswahl der 
Siedler allmählich zu einem eigenständigen Verfahren. Falls Betriebe m der 
Große von Adcemahrungen ausgelegt wurden, wurden sie zu brbhofen erklart, ihre 
Besitzer hatten dann die gleichen Anforderungen zu erfüllen wie andere Erbhof-
besitzer (siehe unter 4.1.2.). bin Beweiber für einen solchen Hof wurde insbe-
sondere einer Prüfung semer gesundheii-i-chen, rassischen und Charaktereigen-
schaften unterzogen, br sollte "erbge.-.jnd" sem "im Interesse der Familie und 
des Volksganzen", er mußte "deutsches oder startmesgleiches Blut" vorweisen 
können und außerdem "deutscher Staatsangehörigkeit oder deutscher Staimeszuge-
hórigkeit" sein. Der Bewerber sollte auch charakterlich 'einwandfrei" sein, 
"damit kein Unfrieden in die Kolonie hineingetragen" werde. Schließlich sollte 
er mindestens 25 Jahre alt sein und eine Braut oder Ehefrau vorweisen können. 
Auch diese riau mußte nach Châlcns (Reichsstelle fur die Auswahl deutsdier 
Bauemsiedler) erbgesund sein. 
"Die Wahl der Frau nach Art des verflossenen llberalistischen 
Zeitalters hat aufgehört. Es ist bedeutungslos oder zum wenigsten 
nicht mehr ausschlaggeb^i ь, wieviele Morgen und wieviel Geld die 
junge Frau in die Ehe mitbringt. Der rassische Instinkt der 
Zusammengehörigkeit soll Künftig das tragende Moment des Ehe-
schlusses bilden." (Chalons, Neues Bauerntum 1935, S 1 З] 
Die Auswahl selbst lief nach Beда in 8 Schritten (Benz 1939, S 17-21, BAK NS 2-
60). 
1. Von der Landes- oder Kreisbauemschaf t wird dem Bewerber ein Fragebogen über-
geben (siehe Aüj. 5.1.). 2) 
2. Die Landesbauemschaft zieht Auskünfte über den Bewerber beim Kreis leiter 
(fer NSDAP, beun KreiSbauemführer und bei der Ortspolizeibehörde des Kreises 
bzw. Ortes, in don eer Bevœrber zuletzt wimhaft varieiñ. Hierdurch soll die 
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richtige NS-Gesinnmg des Bewerbers und seiner ganzen Familie festgestellt 
werden. Nidit nur eine allgemeine Unterstützung des Naticnalsozialismus wird 
als erforderlich erachtet, vielmehr soll aucii eine aktive "Kinsatzbereitsdiaft" 
vorhanden sein (Benz S 17). 
3. Der Antrag wird von Landesbauemführer nochmals überprüft und nötigenfalls 
vervollständigt. 
4. Auf Antrag des Landesbauemführers erfolgt die Überprüfung der sog. Krb-
tüchtigkeit des Bewerbers und seiner Familie und deren geistiger und körper-
licher Gesunctieit. Die v m einen Amtsarzt durchgeführte Untersuchunq bezieht 
außer dem Bewerber auch seine Eltern, Geschwister, Kinder, Großeltern nütter-
lidier- wie väterliciierseits, Onkel und Tanten, sowie die Frau mit ebenfalls 
allen genannten Familienangehörigen ein. Das Resultat dieser Überprüfung wird 
nicht nur durch den amtsärztlichen Befund, sendem audi durdi andere Dckumente 
bestimnt, wie die bei den Gesmdheitsämtem angelegten Järbkarteien, lehrerbe-
richte und Schulzeugnisse, Berichte aus Heilanstalten, usw. Damit die Gewähr 
einer "Aufartmg der Bevölkerung" durch die Koloiisatioi gegeben ist, wird auch 
die schon vorhandene Kinderzahl, die Potenz, Kinder zu geb'iren,sowie "die 
richtige Einstellung zum Ijäxxi und damit zun Kinde" in die gesundheitliche 
Prüf m g einbezogen: 
"Wir wissen, dass Kinderreichtum meist Keine Frage wirtschaftlichen 
Wohlständen, sondern Ausdruck einer bestimmten seelischen Haltung 
ist, die ihre Befriedigung in Haus und Hof und in der Familie 
sucht und findet." [Benz S 11) 
Nach seinem Befind sdiidct der Amtsarzt die Akten mit einem von ihm verfaßten 
Gutachten zur Landesbauemschaft zurück. 
5. Durch einen Sachbearbeiter der Landesbauemschaft erfolgt nun die Beurteilung 
der rassischen Merkmale des Bajprbers und seiner Familie. Das Ergebnis dieser 
Untersuchung stützt sich 
"i.n erster Linie auf den persönlichen Eindruck bei der Inaugen-
scheinnahme der Familie. Darüberhinaus dienen der Begutachtung, 
Lichtbilder sowie sonstige Angaben wie Körpergröße und -gewicht, 
KörperproportionKn, Körperbau, Haarfarbe und -form sowie Augen-
und Hautfarbe." (Benz S 13) 
Wie bei der NS-Gesinnung genügt es hier nicht, den Normen zu entsprechen; es 
gilt vielmehr,'diese zu übertreffen. Darum wird die Ansetzung einer Familie 
daven abhangig gemacht, ob diese "eine Bereicherung des Bauerntums bedeutet oder 
nicht." (ibid.) 
Zugleich werden die beruflichen Merkmale des Bewerbers geprüft. Dan diese 
Prüfung viel weniger bedeutungsvoll ist als die vorangegangenen Prüfungen, zeigt 
sich sdion darin, daß hier das Urteil des Kreisbauemführers genügt. Es wird 
bewußt darauf verzichtet, eine bestirmte Mindestausbildung zu verlangen, 
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"weil es nur zu beKannt ist, C1->ÉS sich ein geborener Bauer auch bei 
weniger günstiger Ausbildung bewahrt und ein anderer trotz zahl-
reicher bestandenar Prüfungen als Bauer versagen kann." (Benz S 15) 
6. Der Landesbauernfuhier erstellt ein Gutachten vnd leitet dieses, samt allen 
bis dahin angefertigten Unterlagen, dem Verwaltmgsamt des ReidisbauemfUhrers 
zu. 
7. In der Heichsbauemschaft, Beichshavptabteilung I F (FHA IF) »wird die Ent-
scheidung gefallt nadi der Uberprüfmg der Unterlagen durch "besonders hierfür 
vorgebildete Ärzte und Kassengutachter" auch findet die Abwägung über die Be-
urteilungsmterlagen ναι einem Landwirt bis zur endgültigen Entscheidung statt 
(Benz S 19-20). Falls (ter Bewerber als "tauglich befunden" wird, erhält er 
den sog. "Nevbauemsdiein" ; andernfalls erfolgt, meistens ohne nähere Begründmg, 
die Ablehr-ny oder Zurückstellung des Antrages. 
8. Die Landesbauemschaft übersendet dan Antragssteller die getroffene Entsdiei-
dung. 
Benz weist darauf hin, daß die Initiative der Auswahl nicht nur vcn Seiten der 
Bewerber zu kamen braucht· Falls die Gründung einer Neusiedlung bevorstand, 
körnten Orts- und Kreisbauemführer auf "besonders geeignet erscheinende Be-
weiber und Bewerberinnen" hinweisen (Benz S 28). Wie aus den Fallstudien zu 
entnehmen ist (Kapitel 7 und 8), führte dies manchmal zu einer ganz anderen 
Siedlerauswahl als nach dem hier beschriebenen Verfahren. Die vorliegende Be-
schreibung des Verfahrens wurde als Opturam angesehen; sie wurde ναι Benz 
verfaßt απ dem Reichsführer SS, Himnler, klarzunachen, daß das Auswahlverfahren 
des Reichsnährstandes auch Im "neuen Osten" das Beste sei.3) 
Diese Beschreibung zeigt zugleich, wie kcnsequent versucht wurde, die Vorstel-
lungen über eine rassische Aufwertung der bauerlichen Bevölkerung in der Sied-
lungspraxis anzuwenden. Allerdings wurde dadurch der Ablauf der Verfahren er-
heblich verlangsamt. Auch muß festgestellt werden, daß durch das Fehlen ναι 
festen Prüfungskriterien bei der Auswahl diese leicht zu Willkür und Vettern-
wirtschaft führen kennte. 
Trotz der starken Beteiligung der Gliederungen des Reichsnährstaides am Aus-
wahlverfahren war dieser dennoch in vielen Fallen nicht zufrieden mit der 
endgültigen Zuweisung von Siedlerstellen, zonal die finanzielle Tragfähigkeit 
der Bewerber nach wie vor ein wichtiger Auswahlfaktor blieb und durch die 
anwachsende ПпЗЗе der ausgelegten Siedlerstellen sogar noch an Bedeutung gewann. 
Gerade über <l<usen Aspekt hatten jedoch die Gliederungen des feichsnährstavies 
nicht zu entscheiden, vielmehr verblieb dies in der Verantwortlichkeit des 
beteiligten Siedlungsuntemehnens. In Kreisen des Reichsnährstandes und des 
1919 20 21 22 '23 ЪА 25 '26 '27 "28 "29 "ЭО 31 -32 '33 34 '3S '36 '37 36 '39 40 '41 
Abb. 5.2. Ausgelegte Neusiedlungsflache 1919-1941 
Quelle: Vjh.ζ.Stat.d.Dt.Reichs 1927,1929,1932-1942 
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ReidisemahrungsirajU-SteriunE stand irán dieser Situaticn kr i t i sd i gegenitier: 
"Wir mussen i rmer noch Sied lungsgesel lschaf tsn a ls Siedlunga-
t rager e inscha l ten , und dies bew i r k t , daß nur k a p i t a l k r ä f t i g e 
junge Leute an d ie Siedlung herangehen können.** 
(R.W.Uarrê am 6. Reichsbauemtag Goslar am 27.11.1938, i n Darre 
1942, S 122) 
Darre und der Reichsnährstand hatten jedoch zu dieser Zeit nicht mehr genügend 
binfluß, an diese Situation noch verändern zu können. Die danach aufstrebenden 
Organisaticnen, wie vor allem die SS, hatten weniger Skrupel über den kapita-
l i s t i schen Oiarakter der Siedlungbgesel^chaften (siehe auch unter 4 . 2 . 3 . 2 . ) . 
Nachdem ein Siedlungsverfahren durchgeführt worden war, so l l ten die Siedler zu 
einer "Dorfgemeinschaft" zusamenwachsen. Der Bürgermeister und der ört l iche 
Vertreter des Reidisnahrstandes, der Qrtsbauemführer, hatten darin eine 
wichtige Aufgabe zu erfüllen. Die Siedler wurden unmittelbar von den Gliede-
lungendes Reichsnährstandes oder in deren Auftrag von1 Siediungsuntemehmen 
wirtschaft l idi betreut. 
Aus der Darstellung des Siedijngsverfalirens msgesant ergibt s ich, daß die vor 
1933 bete i l igten Stel len auch wahrend der NS-Zeit einen wichtiyen Platz im Ver-
fahren einnehmen kennten. Der Reichsnährstand erhie l t - das Auswahlverfahren 
aus genuinen - vor allem eine Uberwachungsfunktion. Dies fünrte besenders während 
der Zeit um 1935 - als der Reichsnährstand eine bedeutende Machtposition e r -
rungen hatte - häufig zu erheblichen Spannungen mit den Hauptaktoren, den Sied-
lungsuntemehmen und den Kulturamtem. 
5.2. Die Tätigkeit: schneller Rückgang 4) 
Nachdem m den letzten Jahren der Weimarer Republik e in №5hepunkt H«· Sied lmgs-
tat igkei t erreicht worden war, trat ab 1933 ein Rückschlag e in , der 1934 nur 
ze i twei l ig unterbrochen wurde. Auffallend i s t , daß der Rüdcgaig in der "Ur-
heimat" der Siedlung, Preußen, schneller ver l i e f a l s m Deutschland insgesant. 
1919-1932 wurde durdischnittlich 82% der Neusiedlungsflache m Preußen aus-
gelegt , 1933-1941 sank der Anteil auf 74%, in (ten Jahren 1939-1941 sogar auf 
69%. Zun Vergleidi se i hier der Anteil der Neusiedlingsf l iehe im Bereich der 
heutigen BRD dargestel l t : Er wudis von 19% in den Jahren 1919-1932 auf 26% in 
der Periode 1933-1941 und sogar auf 47% in «ten Jahren 1939-1941 (Abb. 5.2.cnd 
Tabelle 5.1.)· 5) 
O s t О г 9 и П * η 
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Tabelle 5 . 1 . Neusiedlungstat igkeit 1933-1941 nach der Flache 
In ha in % der Tät igkei t 33-41 
1933-35 1936-38 1939-41 1933-41 33-35 36-38 39-41 33-41 
Deutschland 202.826 125.788 41.066 369.680 55 34 11 100 
Preußen 158.793 86.232 28.440 273.465 58 32 10 100 
heutige BRD 45.659 31.762 19.073 96.494 47 33 20 100 
Oi^ l l e : Vjh. d S t a t . d Dt. Reiches 4) 
5 . 2 . 1 . Räumliche Verschiebung nach Westen 
bine Lntersuchung der regionalen Verteilung der S ied lungs t i t igke i t in Deutsch-
land laß t deut l ich eine raumliche Verschiebung der b ingr i f fsgebie te erkennen. 
Auf Grund der ge le i s t e t en Tät igkei t können wir , im Zusanmenhang mit der j e w e i l i -
gen Agrarstruktur, d re i Grvççen ναι Gebieten unterscheiden (Abb· 5 . 3 . ) . 6) 
1. Die Gebiete mit Gutsbetr iebsstruktur ! Hier lagen die meisten großen Guter, 
in einigen Teilen d ieser Gebiete machen diese mehr a l s 50% der jeweiligen Ш 
aus. In diesen Gebieten , d ie ausschließlich im Tiefland o s t l i c h der nloe 
l iegen, fand die meiste Siedlungstà t igkei t s t a t t . 
2. Die Gebiete mit großbäuerlicher Struktur ; In diesen Gebieten sind Betriebe 
zwischen 20 und 50 ha LN ausschlaggebend. Siedlung fand hauptsächlich in b i s 
dahin nicht erschlossenen Moorgebieten s t a t t . Wir finden diese Gebiete im Nord-
westdeutschen Tiefland. 
3. Die übrigen Landestei le : Sie umfassen die Ballungsgebiete, die kleinbäuer-
lichen Regioien sowie Bayern. Siedlung hat es h i e r kaum gegeben, wenngleich 
während des Dri t ten Reiches in solchen Gebieten ve re inze l t mehr a l s vorher ge-
s i e d e l t wurde. 
Die Tät igkei t in den beschriebenen Gebietskategorien während der Jahre 1933-41 
l aß t s ich aus Tabelle 5.2. ablesen. Schleswig-Holstein i s t in d ieser Tabelle 
gescndert aufgeführt, wei l diese Provinz w a r großbäuerlichen Charakter h a t , 
jedoch im Os t t e i l auch v ie le Großgüter aufweist. Außerdem kann so die Si tua t ion 
Schleswig-Holsteins - d ie im 2. Te i l naher e r ö r t e r t wird - mit den anderen 
Landesteilen verglichen werden. 
Die Haupttät igkeit verbl ieb zwischen 1933 und 1941 mit 68% der Neusiedlmgsf 1 idie 
Deutschlands ebenso wie in der vorangegangenen Zei t in den Gütergebieten. 
bin nähere Aufschlüsselung d ieser Periode ze ig t jedoch einen kont inuier l ichen 
Rückgang der Tä t igke i t vm 74% (1933-35), über 66% (1936-38) auf Schließlich nur 
noch 41% (1939-41).7) 
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Tabelle 5.2. S i ed lmgs t à t i qke i t in den einzelnen Gebietskategorien 1933-41. 
in ha 
Gütergebiete' 
1933-35 150.233 
1936-38 83.256 
1939-41 17.105 
a) Großbauer1. Geb 
21.601 
11.739 
7.634 
Ь) Schlesw.-
t b n g e Landesteiïé H o l s t · ifeich 
15.036 15.956 202.826 
24.281 6.512 125.788 
13.355 2.972 41.066 
1933-41 250.594 40.974 52.672 
in %% der Tatufceit 1933-41 
25.440 369.680 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
60 
33 
7 
53 
29 
18 
29 
46 
25 
63 
26 
11 
55 
34 
11 
1933-41 100 100 100 100 100 
a) Preußen: Provinzen Ostpreußen, Brandenburg, P a m e m , Grenzmark Wpr/P., 
Nieder^ und Cberschlesien; d ie beiden Länder Mecklenburg. 
b) Preußen: Provinzen Hannover, Westfalen; Land Oldenburg. 
c) Preußen: Provinzen Sadisen, Hessen-Nassau, Hieinprovinz, Hchenzollem; 
Lander Bayern, Sachsen, Baden, Württemberg, Thüringen, Hessen, Braunschweig, 
Anhalt, Bremen, Hanburg, Lippe, Saarland. 
Quelle: Vjh zur S t a t i s t i k des Deutsdien Heidies.4) 
NB. Die Angaben pro Preuß.Provinz bzw. Land ergeben sich aus der Anlage Nr. 5 .1 . 
Außer dem allgemeinen Rückgang i s t auch eine raumliciie Verschiebung der Tät igkei t 
von den Gütergebieten zu den großbauerlidien und übrigen Gebieten zu verzeichnen. 
So s t i e g der Anteil der "übrigen Landesteile" in den jeweiligen Zeitperioden 
von 7 über 19 auf 33% (Aub. 5.4. - 5 . 7 . ) . 
Allerdings fand der Rudtgang in den ostdeutschen Gutergebieten nicht gleichmäßig 
s ta rk s t a t t ; er war verhältnismäßig groß in den am ös t l i chs t en gelegenen Provin-
zen Ostpreußen und Obersdilesien. Hier wurde zwischen 1936 und 1941 nur noch 
33 bzw. 11% der Siedlungsta t igkei t der gesamten NS-Periode (gemessen nach der 
bes iedel ten Flache) r e a l i s i e r t . Dagegen wurde m den mehr im Reichsinneren 
gelegenen Gutergebieten wie Niederschlesien, Pamem und Mecklenburg ab 1936 
noch verhiltnismaßig v i e l Land für die Neusiedlung b e r e i t g e s t e l l t : nämlich 
jeweils 49, 45 und 45% der insgesamt zwischen 1933 und 1941 neubesiedelten 
Flachen. Im Vergleich zur Weimarer Zeit ging die Neusiedlung in den Gutergebieten 
erheblich zurück. l ed ig l i ch Mecklenburg, das mit 58% der W (1925) in Нап-Зеп 
von Großbetrieben (über 100 ha) an der Spitze der Preußischen Provinzen und 
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lander stand, war in den Jahren nach 1933 s t a rke r von Neusiedlung betroffen 
a l s vorher, cbwohl auch h i e r ab 1939 nur nodi wenige Betriebe f e r t i g g e s t e l l t 
wurden. Die Tä t igke i t in den Mooren der groBbauerlichen Gebiete kernte sich 
wahrend der NS-Penode m etwa ha l t en , t r o t z der durch das Reidiserbhofgesetz 
ausgelosten Besdirankungen be i der h ier vielfach angewandten "Siedlung von 
Hofe". Mehr a l s vor 1933 würfen h i e r planmäßig Moorkultivierungen vorgencranen, 
d ie propagandistisch ausgenutzt wurden, wie z.B. im Emsland. Doch auch in 
diesen Gebieten l a ß t s ich für die Jahre 1936 b i s 1938 gegenüber der Anfangs-
periode e in Rudcgang der Tät igkei t f e s t s t e l l e n , und zwar um rund die Hälf te . 
ДЬ 1939 wurde - soweit überhaupt noch innere Kolmisa t i cn s t a t t f and - diese 
liberwiegend in den großbauerlichen Gebieten durchgeführt. 
Die Neusiedlung in den übrigen Landesteilen vollzog sich während des Dri t ten 
Reídles vor allem a l s Besiedlung kleinerer Moorgebiete, Allmenden und Nieder-
waldungen. In der Weimarer Zei t wurde in diesen Gebieten kaum landrfir tschaftl ich 
ges iede l t ; soweit dies dennoch der Fa l l war, geschah es in Form der Klein-
siedlung in der №he von Stadtgebieten. Während des Dri t ten Reiches entstanden 
demgegenüber in den übrigen Landesteilen mehrere landwirtschaft l iche Neudorfer. 
Die r e l a t i v e Zunahme der Siedlung gegenüber der Weunarer Zei t war erhebl ich , 
auch t r a t wahrend der NS-Zeit kaum ein Rückgang e i n . Trotz d ieser Entwicklung 
b l i eb die Gesamttatigkeit beschrankt; s ie bot daher keinen Ausgleidi fur die 
rückläufige Tendenz der Siedlung in den anderen Gebieten. 
Insgesamt i s t für das Dr i t t e Reich also eine b r e i t e r e räumliche Streuung der 
S iedlungs ta t igkei t erkennbar. Innerhalb der einzelnen Gebiete wurde die Arbeit 
jedoch mehr a l s vor 1933 auf bestumtte gesdilossene Projekte konzen t r ie r t , so 
z.B. im Itiinludi (Brandenburg) , im Emsland, im Hessischen Ried sowie an der 
Sdileswig-Holsteinischen Westküste: d ie binzelsiedlung l i e ß dagegen iimer mehr 
nach. Die Tatigkeitsschwerpunkte wurden meistens von e ine r massiven Propaganda 
b e g l e i t e t , offenbar um die sprunghaft zurückgehende Gesamttatigkeit und die 
n ich t a l l zu eindrucksvollen Leistungen innerhalb d i e se r Siedlungsschwerpunkte 
zu v e r s d i l e i e m . Eine solche schwerpunktmaßige Beta t igmg h a t t e in den е ш г з і -
nen Gebieten s ta rke Schwankungen innerhalb wenigerJahre zur Folge. 
BmcdeHte Flache 
Epwertoaf lache 
_1_ _1_ _1_ _1_ _ l _ _ L _ L _1_ _ L _U I I I _1_ _L J 
1919 '20 '21 '22 "23 '24 '25 '26 '27 "28 '29 '30 '31 '32 '33 '34 '35 '36 '37 '38 '39 '40 '41 
Abb. 5.8. Erwerbsflädie und besiedelte Fläche 1919-1941 
Quelle: Vjh.ζ.Stat.d.Dt.Reichs 1927,1929,1932-1940 
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5 .2 .2 . Wachsender Unterschied zwisdien Landerweib und Landbesiedlung 
Cbwohl über die Landpolitik der Siedlmguntemehmen nur vrenig veröf fen t l ich t 
wordsn i s t , l ä ß t s ich aus der S t a t i s t i k f e s t s t e l l e n , daß l angf r i s t ig ілгег mehr 
Land erworben a l s b e s i e d e l t worden i s t . Ltn die Kontinuität der Siedlungstä t ig-
k e i t zu garfähr l e i s t e n , wurde eine bestiimtte Landreserve a l s notwsndig e r ach te t . 
In Zeiten geringen Landangebots konnte aus der Reserve Siedlungsland b e r e i t -
g e s t e l l t werden. Zwischen 1919 und 1941 war in Preußen 26% mehr Land erworben 
a l s bes iede l t worden.8) Es ze ig t s ich a l l e rd ings , daß scwchl während der 
Weimarer Zeit (1919-1932) a l s auch während (ter Zeit des Nationalsozialismus 
(1933-1945) in manchen Gegenden erheblich größere Landreserven angelegt wurden 
(siehe Anlage 5 . 3 . ) . Auch war der Unterschied zwischen Erwerbs- und Besiedlungs-
fläche in bestinntten Zeitperioder, nicht iimer gleich groß, was für die Weimarer 
Zei t im Zusaimenhang mit der j a re i l igen Wirtschaftslage zu sehen i s t . Die 
kurz vor der Weltwirtschaftskrise s tark angewachsenen Landreserven gingen 
während der Krise rasch zurück, wei l die Siedlungstä t igkei t wegen der ve rhä l t -
nismäßig großen A t t r a k t i v i t ä t des landwirtschaftlichen Berufs s tark ausgeweitet 
wurde ( Abb. 5 . 8 . ) . 
Während des Nationalsozialismus wurde b i s 1936 v i e l Land erworben, insbesondere 
außerhalb Preußens. Die Siedlungstä t igkei t nahm b i s 1934 noch einen gewissen 
Aufschwung, obwohl s i e n ich t mehr den Unfang der l e tz ten Jahre der Weimarer 
Republik zu erreichen vermochte. Deshalb b i l d e t e sich b i s 1936 ein erhebl icher 
Landfonds aus ( Abb. 5 . 8 . ) . Laut S t a t i s t i k betrug der Landvorrat der Sied-
lungsgesellschaften am 1.1.1942 - ohne die eroberten Gebiete - 90.195 ha. 
Da s ich nach eigenen Berechnungen ergeben h a t , daß zwischen 1919 und 1941 
361.003 ha mehr Land erworben a l s bes iedel t wurde, 8) kann f e s t g e s t e l l t 
werden, daß etwa 75% des mehr erworbenen Landes nicht a l s Landvorrat be t r ach te t 
werden kann. In Ubereinstimnung mit Vindce 1935 und 1937 i s t zu schl ießen, 
daß diese ШкЭегеіеп anderweitig benutzt wurden. 9) Aus den Denkschriften 
und Jahresberichten von Siedlungsgesellschaften wird d e u t l i c h , daß ein Te i l 
d ieser Landflächen für Wehrmachtszwedce verwendet wurde. Nach der Aussage des 
Geschäftsführers der Reichsumsiedlungsgesellschaft,10) Laienstein, nahm d ie 
Wehrmacht b i s 1939 b i s dahin lanatf ir tschaft l ich genutzte Flächen ven insgesant 
rund 112.000 ha in Anspruch, d ie sich folgendermaßen nach "Unsiedlungsräunen" 
v e r t e i l e n : 
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Pamem-Grenzmark 
Kurmark 
Sachsen 
Sadisen-Altmaik 
Nxedersachsen 
Medclenburg 
Mitteldeutschland 
Bayem-Wilrttaiberg 
Rie inland 
Insgesamt 
(Neues Bauerntum 1939, 
21.000 ha 
3.850 
2.650 
1.550 
37.700 
8.425 
3.10O 
16.750 
17.800 
112.775 ha 
S 96-97) 
СЬ sidi diese Zahl spater noch verandert hat, war nidit zu ermitteln, da ab 
Kriegsbegxnn keine Angaben mehr veröffentlicht wurden. Falls die hier genannte 
Hektarzahl der Wehrmacht tatsächlich zur Verfügung gestellt wurde, so erhielt 
diese damt 42% der fUr Siedlungszwedte ungenutzt gebliebenen Fladiei. 11) 
Mit den übrigen Flachen haben die Siedlungsgesellschaften manchmal weitere 
Bodengeschàfte gemacht. Im vorliegenden Zusarmenhang ist von Bedeutung, daß die 
fur die Siedlung erworbenen Flachen nur zu rund 75% diesem Zweck zugeführt wur-
den. Ebenfalls beaditenswert ist, daß der aufgebaute Landvorrat als Grundstock 
für die Siedlungstatigkeit der Nachkriegszeit fungierte: in der spateren Bundes-
republik für die Flüchtlingssiedlung,so z.B. im EnBland; in der scw^etiscnen 
Besatzungszone, der spateren DDR, аія Teil des Bodenfonds zur Durchführung der 
Bodenreform. 12) Auf diese Kontinuität wird im folgenden noch öfters zurückzu-
können sein. 
5.3. Ziele und Verwirklidiung 
Im folgenden sollen die Zielsetzungen, wie sie in Kapitel 3 dargelegt wurden, 
in Zusamnenhang gebracht werden mit der faktischen Siedlungstatigkeit. Dabei 
stellt sich ]edoch das Prcblem der Auswahl geeigneter Indikatoren, da durch den 
Mangel an genaueren Angaben maßgebende Indikatoren oft nicht benutzt werden 
können. Es können aus dem vorliegenden Vergleich daher nur vorsichtig Sdiluß-
folgerungen gezogen werden. 
137 
5 . 3 . 1 . Agrarpolitik 
Kurz nach der Maditübemahite Hi t l e r s waren die agrarpol i t i sd ien Ziele der Krisen-
z e i t nodi ausschlaggebend. Man war beruht, möglichst v ie le bäuerliche Betriebe 
ohne Nebenerwerb zu gründen, damt die Siedler sich zumindest s e lbs t emähren 
kennten, d.h. es waren nog l id i s t v ie le Güter in moglidist v ie le bauer l id ie 
Betriebe aufzutei len. Schon vor dem Beginn der hrzeugungsschladit um 1935 wurden 
diese Konzepte verlassen; die marktgerechte Hochstprodukticn wurde ausschlag-
gebend, der Familienbetrieb mit einem erheblidien Antei l Selbstversorgung -
umer ein wichtiger Faktor in der Siedlung - t r a t demgegenüber in den Hintergrund 
Siedlung war ñadí d ieser Ansicht nur noch ve r t r e tba r , f a l l s s i e nicht mit einem, 
md s e i es auch nur zei tweil igen, Produkticnsnachlaß verbunden war. Au'terdan 
so l l t en marktor ien t ie r te , d.h. größere Betriebe a l s bisher gegründet werden. 
Der Großgrundbesitz mit se iner erheblichen Marktleistung s o l l t e weitgehend ge-
schont werden, s ta t tdessen s o l l t e die Öd- und Neulandsiedlung gefördert werden. 
Im Zusanrenhang mit diesen agrarpoli t ischen Gesichtspunkten rfar n i d i t so sehr 
der Osten mit seinem Großgrundbesitz a ls vielmehr der Suden und Westen Deutsch-
lands mit bäuerlichem S p l i t t e r b e s i t z und geringer Marktleistung das Hauptproblem 
der Agrarpolitik und damit auch der Siedlungspoli t ik. 
Im Pahmen dieser agrarpol i t ischen Erwägungen werden wir uns mit folgenden Ihemen 
befassen: 
1. der Großenverteilung der neugegrundeten Betr iebe, 
2 . der Art der Besitzunwandlung im Siedlungsverfahren, 
3. der Bodennutzung des Siedlungslandes. 
5 . 3 . 1 . 1 . Die Zunahme der Betriebsgrößen 
Die meisten der zwisAen 1933 und 1941 gegründeten Betriebe (51% der Gesantzahl) 
waren zwischen 10 und 20 ha groß, im Reidisdurdisdini t t lag die Große der neuen 
Betriebe bei 16,6 ha. Im Laufe der NS-Zeit zeichnet s ich eine deutliche S t e i -
gerung der Betriebsgroßen ab: 1933-35 umfaßten 23% der neuen Betriebe Über 25 ha, 
1939-41 waren es 52%. In d ieser le tz ten Zeitperiode, in der nur noch 13% der 
Gesamtzahl der zwischen 1933 md 1941 neugegründeten Betriebe entstand, wurden 
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mehr als 80% der Betriebe über 10 ha Große ausgelegt. Aufgrund der Vergrößerung 
der Betriebe ging die Zahl der Betriebsneugrundungen starker zunlck als die 
Hektarzahl an neuausgelegter Siedlungsflache. 
Hir die einzelnen Gebiete lassen sich - trotz kcnkreter Untersdiiede im einzel-
nen - in etwa die gleichen Tendenzen aufweisen (Anlage 5.2.). 
VerMltnismaßig viele größere Betriebe wurden in den Gütergebieten ausgelegt, 
was besaiders im Zusanmenhang mit der oft geringen Bodenqualitat dieser Gebiete 
und deren Marktfeme zu verstehen ist. Außerdan kam es hier häufiger als vor 
1933 zur Gründung vcn Bestgütem. Die Betriebe im dichter besiedelten Sdilesien 
wurden un Durchschnitt ]edo<li etwas kleiner ausgelegt, während die der leicht-
sandigen Gebiete vcn Mecklenburg und Brandenburg etwas mehr Land erhielten. 
In edlen Teilen der Gütergebiete ist der Ruckgang der Gründung vcn kleineren 
Betrieben zwischen 5 und 10 ha deutlich erkennbar. 
Die Durchsdmittsgroße neuer Betnebe lag in den Moorgebieten vergleidisweise 
niedriger; es wurden nur wenige Betriebe über 20 ha gegründet, vermutlich bedingt 
durch die Gestehungskosten bei dei Moorkolcnisaticn (Brune 1952, S 26). In 
Westfalen war, in der Nahe von Großstädten, audi die Kleinsiedlung vcn Gewicht. 
In den übrigen Landesteilen trat Neusiedlung erst ab "Erzeugungsschlacht" in 
Ersdieinung. Mittels der Siedlung wurde in den kleinbäuerlichen Gebieten e m e 
deutlidie Steigerung der Durchsdmittsbetriebsgröße angestrebt; Kleinbetriebe 
unter 5 ha wurden hier kaum gegründet. In den kleinbäuerlich strukturierten 
Gebieten ναι Hessen, Baden, WUrttenberg und Thüringen wurden sogar fast aus-
schließlich Betriebe über 15 ha gebildet. 
Die vorangegangene Ubersidit macht deutlidi, daß in allen Gebieten die Durch-
sdmittsgroße der neugegründeten Betriebe standig zunahm. Die Verschiebung zu-
gunsten der Bildung größerer Betriebe war ab 1935 derart sprunghaft, daß die 
Anzahl der neugegründeten Betriebe über 20 ha, trotz einer Einsdiränkung der 
Gesamtneugründungen um fast 40% im Zeitraun 1936-38 gegenüber 1933-35, in 
etwa die gleiche geblieben ist. Au erdon stieg die Durdischnittsgroße der 
neugegiündeten Betriebe über 25 ha vcn rund 45 ha in den Jahren 1933-35 auf 
47 ha zwischen 1939-41. 
5.3.1.2. Benachteiligung des Kleinbesitzes 
Wie in den vorangegangen Zeitperioden überwog auch in der NS- Zeit der Erwerb 
vcn Siedlungsland aus den Handen von privaten Besitzungen über 100 ha, den sog. 
großen Gutem. Zwischen 1933 und 1941 wurden insgesamt 482.850 ha, d.h. 72% 
der Erwerbsfladre,vcn solchen Besitzungen erworben. Nicht nur m den Gilter-
gebieten kam das neiste Siedlungsland aus dem GnSgrundiesitz (hier waren es 84% 
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der Ervjertef l äd ie ) , scndexn audi In dai kleinbäuerlichen Gebieten war dieser 
mit 47% der jeweiligen Erweibsflache die wichtigste Bodenquelle. Nur in den 
grolbävErlichen Gebieten wurde der Privatbesitz unter 100 ha re la t iv stark in 
Mitleidenschaft gezogen; er s t e l l t e dort 48% der Erwerbsfläche. 
Unverkennbar i s t allerdings die Tendenz, daß inner häufiger kleinere Besitzungen 
für die Siedlung in Ansprudi genamen wurden. Dies zeigt s ich deutlich bei 
einem Vergleich der Anzahl ver Verkaufsgütem im Verhältnis zur Zahl der neu-
gegründeten Betriebe. 
Tabelle 5.3. Verhältnis der Zahl von Verkaufsgütem und neugegründeten Be-
trieben 1933-1941 
(Zahl der neugegründeten Betriebe = 100) 
Güter- Groflbäuerl. Kleinb. Sdileswig- Reich 
1933-35 
36-38 
39-41 
1933-41 
gebiete 
25 
54 
182 
41 
Gebiete 
62 
137 
157 
92 
Geb. 
96 
84 
251 
120 
H o l s t . 
29 
50 
285 
55 
37 
68 
211 
60 
Quelle: Eigene Bearbeitung Angeben Vjh. zur Stat is t ik d.Dt.Reiches 
Bis 1935 war die mehr oder weniger tradit ionelle Uiwandlung ναι Groß- in 
Kleinbesitz nodi vorherrsdiend; ab 1939 wurden dagegen mitte ls Siedlung - soweit 
s i e überhaupt nodi stattfand - kleine Besitzungen zu größeren zusaimengefügt. 
Eine veitere Analyse der Bodenerwerbs-Tätigkeit ze igt , daß der Ankauf von 
großen Gütern im 1935 deutlich nachließ, während b i s 1934 nodi eine Ausweitung 
stattgefunden hatte . 1933-1935 s t e l l t e die Fläche der Besitzungen iber 100 ha 
in allen ostelbischen Landesteilen nodi 85-90% der gesamten Erwerbsflädie dar. 
Dodi auch im Land und in der Provinz Sachsen, in Schleswig-Holstein, Westfalen, 
Bayern und Baden staniate mehr a l s die Hälfte der Ankaufstlädie aus dem Besitz 
der großen Güter. Audi später bl ieb trotz rapiden Rückgangs, insbesendere in 
den Gütergd3ieten,der Großgrundbesitz ein widit iger Laidbeschaf fer , otMOhl in 
den Jahren 1939-1941 der Landerweib in den Gutsgebieten auf den Stand der k le in-
bäuerlichen Gebiete abgesunken war (Anlage 5.3.) .13) 
Das erworbene Land wurde jedoch zu dieser Zeit häufig nicht der Besiedlimg zur 
Verfügung g e s t e l l t (siehe unter S .2 .2 . ) , wanit s i d i erklärt , daß 1939-41 die 
Anzahl der Verkaufsguter die der neugegründeten Betriebe übersteigt. 
Außerdem wurde das ven großen Gutem staunende Land Iraner häufiger ναι Tei l-
gutem erworben: VShrend 1933-35 noch 59% der Erwsrbsfläche der großen Güter 
ganze Besitzungen waren, war dieser Anteil zwischen 1939-41 auf 42% abgesmken. 
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Die DurchsdmittsgiOße ganzer Besitzungen über 100 ha ging ebenfalls zurück: 
von 524 ha 1ЭЗЗ über 394 ha 1936 auf 360 ha 1939 (Durchsdinltt fur Deutschland 
chne die Erwerbungen in den ercberten Gebieten). 
Aufler den Besitzungen pr iva te r bigentümer wurde auch Donanenland fur die 
Besiedlung herangezogen, bs s t e l l t e a l lerdings nur vere inze l t einen Ausgleich 
zum absinkenden Angebot dar. Das Angebot an Donanenland ging m den Gutergebieten 
sogar noch zurück: von 10 auf 9% der hrwerbsflache 1933-35 gegenüber 1936-38. 
Nur m Mecklenburg kennte e in Anstieg des Angebots an Dcnanenland verzeichnet 
werden: ven 1933-35 13% über 1936-38 15% auf 1939-41 29% der brwerbsfldche des 
Gebietes. Betrachten wir die hiitwicklungen Mecklenburgs naher, so zeigt s i ch , 
daß diese Unwandlung der Erwerbungen h i e r faktisch eine Schonung des Großgrund-
besi tzea ^ a œ u t e t e . Die Eottmensiedlunq un Suden des Landes war die Um-
wandlung von trbpachtverhaltnissen in Eigentum mi t t e l s eines Siedlungsver-
fahrens,- der Großgruncbesitz, der vor allem im Norden Mecklenburgs vorherrschend 
war, wurde a l lnahl ich weniger in Mitleidenschaft gezogen (Obenaus 1975, S 160). 
In den übrigen Lanctesteilen wurde der Dcmanenbesitz bestürmter Gebiete fast 
nicht in Anspruch genomen, so in der Pheinprovmz, in Westfalen und in Bayern; 
anderersei ts s t e l l t e in Anhalt, Braunschweig und Lippe dieser В ¡ s i tz über 70% 
der Erwerbsflache dar . Hier diente das Donanenland of t zu Utnsiedlungszwedcen, 
so z.B. im Raum Sa l zg i t t e r (Neies Bauerntum 1938, S 97). 
Die Schonung des Besitzes der großen Güter zeigt s ich deutl ich m der re la t iven 
Zunahme von Erwerbungen aus Besitzungen unter 100 ha; m der Entwicklung ven 
Ankaufen solcher Besitzungen zeichnet sich b i s 1941 e in r e l a t i v geringer 
Ruckgang ab. 
Tabelle 5.4. Landerwerb aus privatem Besitz unter 100 ha 1933-1941 
1. Flache in ha 
Gutertjebiete Großb.Geb. Übrige Landest. Schlew .-H. Reich 
1933-1935 8.210 15.656 10.025 4.071 37.962 
1936-1938 10.098 9.056 14.021 2.438 35.613 
1939-1941 8.085 5.816 15.637 3.279 29.532 
2. Antei l der hrwerbsflache 
1933-1935 
1936-1938 
1939-1941 
3% 
8 
23 
50% 
47 
45 
23% 
30 
51 
18% 
31 
65 
10% 
18 
36 
1933-1941 6 48 33 26 15 
Quelle: V^h. zur Statisti) · , cíes Deutschen Reiches 1934-1942, 
eigene Bearbeitung. 
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Die kleineren Besitzungen wurden s t a t t Nutznießern inner s t a rke r zu Lieferanten 
von Siedlungsland. Die groSen Besitzungen wurden oft nur nodi zwedts eigenen 
Gesundsdirunpfens herangezogen, was durch die Steigerung des Anteils der Er-
werbungen aus Te i lgü tem b e s t ä t i g t wird. 
5 .3 .1 .3 . Das Verhältnis zwisdien Neuland und altem Sied] mrb^and 
Aus (ten Siedlungsstat is tücen l aß t sich m d i t f e s t s t e l l e n , in weldiem Maße 
wahrend (tes Dr i t ten Reiches die ναι einem großen Propaganda-aufwaid b e g l e i t e t e 
Ntoor- und Ödlandsledlung im Vergleich zur Besiedlung ver Kulturflachen beurieben 
wurde. Der Antei l d ieser Siedlung kann nur aus der Bodennutzung der erworbenen 
Flachen e r m i t t e l t werden. Von den zwischen 1933 und 1941 angekauften Flachen 
wurden 83% landkrfirtschaftlich und 10% fors twir t schaf t l ich genutzt; nur 4% waren 
Moor- oder Ödland. 
Tabelle 5.5. Bodennutzung der trwerbsflachen 1933-1941 
1. Flache m ha 
Bisherige Gütergeb. Großbauerl.Geb. Übrige Schlesw.-H. Heidi 
Nutzungsart Landesteile 
Landrfirtschaft 385.956 39.208 103.470 31.515 560.149 
Fors twir t sd i . 46.914 4.611 13.127 590 65.242 
Wxir-und Ödland 5.880 18.504 2.040 1.267 27.691 
Sonstige 
Nutzungsarten 16.414 1.453 2.441 2.198 22.506 
2. Antei l an der jevreiligen Eiwerbsflache 
Landwirtschaft 85% 61% 85% 89% 83% 
Fors twir t sd iaf t 10 7 11 2 10 
Moor- und Ödland 1 29 2 4 4 
Smst ige Nutzungs-
arten 4 3 2 5 3 
Quelle: V]h. z. S t a t i s t i k (tes Dt. Reiches 1934-1942, jewei ls 
Ta te l l e 1, eigene Bearbeitung. 
Audi in den großbäuerlichen Gebieten und in den Übrigen Landesteilen b l i e b der 
Kul tur la idante i l von ausschlaggebender Bedeutung. Ödlandsiedlung in diesen Ge-
bie ten fand zum größten Te i l auf meliorationsbedurftigan Kulturland s t a t t . 
Innerhalb der großbauerlichen Gebiete war der Antei l an Moor- vnd Ödland jedoch 
recht unterschiedl ich . In Olitenburg betrug e r 1933-41 47% der Eiwerbsf l ache , 
in Hannover 29%, in Westfalen dagegen nur 8%. Diese Anteile lagen demgegenüber 
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wahrend der Weimarer Zeit deutlich hoher: in Oldenburg bei 62%, in Hannover 
bei 54% und m Westfalen bei 26%. In den großräumigen Projekten, die im Dritten 
Reich durchgeführt wurden, wurden also mehr landwirtschaftlich genutzte Flachen 
besiedelt als wahrend der Weimarer Zeit, in der die binzelsiedlung, die Sied-
lung von Hofe, die vorherrschends Form war. Der Rückgang des Moor^ und ixäland-
anteils wahrend der NS-Zeit steht also im Zusatmenhang mit dem Übergang zu 
großräumigen Projekten (siehe auch 5.4.2.). Audi in den Übrigen Landesteilen 
blieb der brwerb von Kulturland ausschlaggebend, was auch dort im wesentlichen 
aus den gleidien GnJnden geschah wie in den großbäuerlichen Gebieten (siehe 
dazu 5.4.3.). 
Die fur Siedlungszwecke herangezogenen Forstflochen fanden in unterschiedlicher 
Weise Verwendung. In den Gütergebieten handelte es sich meistens um Gutswal-
dungen, die nur zum Teil fur Besiedlingszwecke verwendet wurden. In den 
übrigen Landesteilen ging es oft um Niederwaldflachen in Mittelgebirgslagen: 
Daraus laßt hier sich der hche Forstanteil der Ilieinprovinz - 31% der brwerbs-
flache - erklaren, wo man "Heckenland" kaufte, das nachher für Siedlungszwecke 
gerodet wurde. 
In den Gutergebieten wurden am Anfang verhältnismäßig mehr Forstflachen ge-
kauft als m spaterer Zeit(Anlage 5.4).Dies hangt u.fc. damit zusarmen, daß 
am Anfang meist ganze Güter gekauft wurden, wahrend spater bäuerliche Besitz-
ungen und Teilgüter von den Siedlungsgesellschaften erworben wurden. In den 
ganzen Gutem waren die Gutswaldungen einbegriffen, wahrend beim Kauf vcn Teil-
gütem der Wald bei den testgutem verblieb. 
Zusemmenfassend laßt sich feststellen, daß ab 1933, ebenso wie m der Weimarer 
Zeit, überwiegend auf landwirtschaftlichem Kulturland gesiedelt wurde. Im 
Rahmen vcn Siedlungsverfahren wurden allerdings uimer häufiger Melioraticnen von 
Kulturland durchgeführt. 
Ziehen wir die im ZusanrEnhang mit der Siedlung diskutierten agrarpolitischen 
Themen hinzu, so k a m die Schlußfolgerung gezogen werden, daß der tonfluß 
agrarpolitischer Zielsetzungen fur die Siedlung während der NS-Zeit merkbar ist. 
Dies bestätigt sich in der allmählichen Vergrößerung der ausgelegten Siedler-
steilen, in der zunehmenden Schcrung des Großgrundbesitzes und in der binbe-
ziehung von Meliorationen in die Siedlungsverfahren. Allerdings sind diese 
Entwicklungen erst nach einiger Zeit bemerkbar; das Land von großen Gutem 
blieb für die NS-Zeit als ganzes betrachtet die wichtigste Quelle von Siedlungs-
land. 
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5 .3 .2 . BevolXerunqspolitik 
Die mit der Siedlung verbundene Bevölkerungspolitik h a t t e urtner die zahlenmäßige 
Stärkung der bäuerlichen Bevölkerung bestimnter Gebiete zum Z ie l . Im Nat ional-
sozialismus war diese Stiirkunc der bauerlichen Bevölkerung nur noch insoweit 
vcn Bedeutung, a l s s i e d ie Ansetzung "rassisch einwandfreier Mens dien" be t ra f . 
Da nun das Koizept der "rassischen Überlegenheit" e ines Phantoänas zugrunde-
l i e g t , laBt s ich nur schwer prüfen, ob und in wsldier Weise diese Ziele durch 
Siedlung verwirkl icht wurden. Bestenfalls konnte die Zunahme derjenigen beobach-
t e t werden, d ie die äußerlichen Merkmale e iner angeblidi rassischen Überlegen-
h e i t t ragen, wie "hellblondes Haar", "muskulöser Korperbau" oder " so lda t i sd ie 
Haltung" (diese Begriffe sind dem Untersuchungsbogen der "Reichsstel le fur die 
Auswahl deutscher Bauemsiedler" entnarmen, siehe dazu Abb. 5 .1 . ) . 
Da es n icht gelungen i s t , Angaben dieser Art zu e rha l t en , missen wir uns im 
folgenden auf indi rekte Belege besdiranken.liin e r s t e r Hinwsis e rg ib t s i d i daraus , 
daß nach Auffassung der Nat ionalsozia l is ten im Nordwesten Deutsch lane'- lue 
"rassisch Besten" lebten; aufgrund dieses Hinweises wurden die Herkunftsgebiete 
der Siedler υπ Osten e iner Analyse unterzogen, bin zweiter Hinweis e r g i b t s i d i 
daraus, daß sich die "rassisch Einwandfreien" durdi eine hohe Kmdsrzahl aus-
zeichneten; es wurde daher d ie Jurchsdini t tsgröße der angesetzten Familien zu 
belegen versudi t . Zum Vergleich werden die Verhaltnisse der le tz ten v i e r Jahre 
der Weimarer Republik (1929-1932) mitaufgefiihrt. 
5 . 3 . 2 . 1 . Die Herkunftsgebiete der Siedler 
Die vreitaus größte Zahl der S iedler war vor der Ansiedlung s d i m im Siedlungsge-
b i e t wohnhaft (Tabelle 5 . 6 . ) . 14) Die West-Ost-Siedlunq wurde a lso 
ñadí wie vor von der Siedlung vcn binheumsdien donmie r t ; im Vergleidi zu den 
le tz ten Weimarer Jahren zeidinete s i d i ab 1933 sogar e ine Verschiebung zuungun-
sten der West-Ost-Siedlung ab. Hier se i a l le rd ings hinzugefugt, daß d ie Sied-
lungss t a t i s t i k vor 1933 über das jeweilige "Gebur t s^b ie t " sp r i ch t , während ab 
1933 das " l e t z t e Wohngebiet" berücksicht igt wird. Die Versdiiebungen können 
a lso in Wirklichkeit k le iner gewesen sein. 
Auf jeden Fa l l i s t bei der Ansiedlung von Deutschen aus dem Ausland ab 1933 
eine rüdclaufige Tendenz zu verzeichnen.15) 
144 
Tabelle S.C Herkunftsgebiete der Siedler m den Gütergebieten 1933 - 1941 
- Anteile an a l len Siedlern -
Ostpreußen Brandenburg Pcraiem Grenzmark Schlesien Meck-
lenburg 
aus den Siedlungsgebiet 
1929-1932 
1933-1941 
1933-1935 
davcn von Gut 
1933-1941 
1933-1935 
aus dem weiteren 
Ostdeuts d i l a i d 
1933-1941 
1933-1935 
aus West- und 
Süddeutschland 
1933-1941 
1933-1935 
aus dem Aus lane) 
1933-1941 
1933-1935 
74,4 
96,1 
96,0 
19,8 
23,4 
1,1 
1,1 
2,3 
2,6 
0 ,3 
0,3 
70,9 
72,6 
69,5 
16,4 
19,0 
7,8 
8,4 
18,8 
21,3 
0,6 
0 ,8 
63,0 
78,0 
75,1 
25,7 
29,1 
8,4 
8,1 
13,1 
16,4 
0,5 
0,5 
80,8 
79,0X> 
77,0 
2 2 , 1 X ) 
22,1 
14,2X ) 
14,6 
5,2X ) 
6,5 
1,6X) 
2,0 
68,3 
73,5 
76,4 
19,5 
24,3 
3,8 
2,3 
20,5 
18,1 
0 ,8 
0 ,8 
61,8 
66,8 
73,4 
24,7 
30,5 
10,3 
6,6 
22,4 
19,9 
0 ,1 
0 ,1 
x) 1933-1936 s t a t t 1933-1941 
Quelle: Vjh. zur S t a t i s t i k des Deutsdien Reiches 1930-1942 
Deutl idi wird ebenfa l l s , daß im Laufe der NS-Zeit inner weniger Siedler schon 
auf dem besiedel ten Gut t ä t i g waren. Hieraus kann n i d i t unmittelbar geschlossen 
werden, daß man wahrend (tes Naticnalsozialismus darum bemüht war, den sozialen 
Aufstieg für Landarbeiter einzuschränken. Vielmehr i s t diese Tatsache damit 
zu erk lären , daß wahrend der NS-Zeit zunehmend kle inere Besitzungen angekauft 
wurden, weshalb auch weniger Landarbeiter v œ den Gütern f re igese tz t wurden. 
Dies g i l t insbescntfere für den Fa l l der Aufrechterhaltung von Restgutem. 
Eine Smders te l lung innerhalb der ostelbischen Gebiete nahm Ostpreußen e m . 
Ab 1933 kamen nur noch 4% der Siedler von außerhalb, wahrend der b i s 1933 nodi 
verhältnismäßig s ta rke Zustran von Deutschen aus den abgetretenen Ostgebieten 
und dem übrigen Ausland, insbesondere aus Polen und dem russisdien Wolhymen, 
vö l l i g aufhörte. Da'' auch die West-Ost-Siedlung ab 1933 für dieses Gebiet kaum 
ven Bedeutung w a r , i s t besonders auffallend, könnte man doch gerade für dieses 
Gebiet wegen s e m e r exponierten Lage eine besondere Aufmerksankeit erwarten. 16) 
Auch ObersAlesien - mit 1931 28% polnisdisprechencter Bevölkerung und somit 
dem höchsten Prozentsatz a l l e r I j ndes t e i l e ( S t a t i s t . J b 1931, S 5 und 16) 
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- wurde nur in der Anfangszeit vcn der West-Ost-Siedlung berühr t . 
Die West-Ost-Siedlung z i e l t e vor allem auf os te lbische Gebiete wei ter im Beidis-
inneriTi, wie Niederschlesien 17) , Mecklenburg und Brandenburg. Hier b l i eb der 
Antei l a l le rd ings auf nur 1/5 der Siedler beschrankt, was noch unter der e r s t r e b -
ten Durchschnit tszäi l von 1/4 fur a l l e ostelbischen Gutsgebiete lag (Richtl inien 
von 1.6.1935, unter I I ) . 
Insgesamt wunfen 1933-1941 2.117 West-Ost-Siedler in den oste lbischen Gebieten 
angesetzt , das sind 15% der Gesamtzahl der Siedler d ieser Gebiete, bin wesent-
l icher Faktor fur diese niedrige Zahl i s t u.E. der Wirtschaftsaufschwung, der 
zur Folge h a t t e , daß nur wenige Siedler in die Peripherie umsiedeln wol l ten , i n 
der nodi e in merklicher Wirtschaftsrüdestand durch Dispar i t ä t landrfirt-
scha f t l i d i e r l a m e he r r sd i t e (Sdiopke 1939, S 47-51). 
Wir können a l so f e s t s t e l l e n , daß die West-Ost-Siedlung ständig übertroffen wurde 
vcn <ter Ansiedlung vcn Einheimischen; im Vergleich zur Weimarer Zei t t r a t keine 
wesent l idie Anferung e i n , zumal auch da b e r e i t s rund 15% der Siedler der Ost-
gebiete aus West- und Suddeutschland staninten.18) Dieser Prozentsatz b l i eb 
etwa e rha l t en , auch a l s ab 1936 die Siedlung in den Ostgebieten rapide zurück-
ging. Die Idee der West-Ost-Siedlung e r h i e l t e r s t mit der breberung vcn Gebieten 
m Polen neue Inpulse, zu deren Verwirklichung es - mit Ausnahme der Ansetzung 
wes t l id ie r Funktionäre - n ich t gekomen i s t . 
5 .3 .2 .2 . Die Familiengrofle 
Die Durchschnittsgroße der angesetzten Familien schwankte zwisdien 3,5 und 5,5 
Mitgliedern; diese Spanne i s t im wesentlichen durch das Durchsdin i t t sa l te r der 
Siedlerehepaare be i deren Ansetzung bedingt. Un zufä l l ige Ergebnisse auszu-
schließen, wurden nur die 10 wichtigsten Siedlungsgebiete 14) e iner näheren 
Analyse unterzogen. 
Trotz insgesamt nur g e r i n ^ r Änderungen gegenüber der Weimarer Zeit lassen s ich 
folgende Schlußfolgerungen ziehen: Die Durchschnittsgroße <ter Familien ha t s i d i 
etwas erhöht , sewehl un Reich a l s auch m Preußen. Dies ze ig t s ich ebenfal ls m 
7 der 10 aufgeführten Siedlungsgebiete mit rund 85% der Siedlerfamil ien. 
Die Vergrößerung t r a t e r s t ab 1936 e in , a l so zu einem Zeitpunkt zu (ton s i d i 
d ie NS-Auswahlkricerien e r s t r i c h t i g durchsetzten. Da aber war die Siedlungs-
t a t i g k e i t b e r e i t s rücklaufig. Die deutliche Erhöhung 1939-41 gegenüber den 
vorangegangen Zeitperioden kann nur zum Tei l auf eine bewußte Bevtilkerungs-
p o l i t i k zurückgeführt wsrden. Denn da nunmehr v ie le зипдеге Baœm zun Wehr-
diens t einberufen wurden, erhöhte sich das Durchschni t tsal ter (ter angesetzten Fa-
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mil ienmitgl ieder . Entsprechend hatten s i e be i der Ansi>+zung b e r e i t s mehrere 
Kin<ter. Insgesamt lassen die genannten Hinweise keine eindeutigen Schlußfol-
gerungen auf die Verwirklichung e iner NS-Bevölkermgspolitik angesichts der 
Siedlung zu. Es l aß t s ich ledigl ich f e s t s t e l l e n , daß in bezug auf die a u f ^ -
fiihrten Kr i te r ien kaum bevölkerungspolit ische Ziele durch Siedlung verwirkl icht 
wonten s ind. Für das Merkmal der pol i t i schen Zuverlässigkei t - bekanntlich 
ebenfal ls e in wid i t iges bevölkerungspolitisches blement im Naticnalsozialismus -
kennten auf na t iona ler Ebene keine Angaben e r m i t t e l t werden. Auf diesen Punkt 
werden wir jedoch in den Falls tudien unter 5.4. und im 2. Te i l zurudikormen. 
Tabelle 5. 7 Faniliendurchsciinittsgiöße Neusiedler 1929-32 und 1933-41 in den 
10 wichtigsten Eled lungs^bie ten des Deutschen Iteiches. 
1. Pcranem 
2. Medclenburg 
3. Schlesien 
4. Ostpreußen 
5. Hannover 
6. Brandenburg 
7. Schlesw.-Holst. 
8. Bayern 
9. Olttenburg 
10. Prov.Sachsen 
Preußen 
Dt.Reidi 
Die zehn wichtigsten Siedlungsgebiete hatten 1ЭЗЭ-1941 19.714 Neusiedler-
familien. d.h. 88.8% der insgesamt im Reich angesetzten Neusiedlerfamilien. 
Die Zahlen in Klammern geben die Reihenfolge der Siedlungsgebiete in der 
Periode 1919-1932 an. 
Die Grenzmark Westpreußen-Posen wurde für die Periode 1933-1941 nicht in 
die Reihenfolge aufgenommen, da diese Provinz 1937 aufgeteilt worden ist. 
Quelle: Vjh. zur Statistik des Deutschen Reichs 1925-1942 
5.3.3. Sozialpolitik 
Die Verwirklichung der Ideen der Bildung einer auf Ungleichheit gegründeten 
"Volksgemeinschaft", das wichtigste sozialpolitische Leitbild der Siedlung im 
Nationalsozialismus, laßt sich überprüfen anhand einer Analyse der sozialen 
Unschichtung infolge der Siedlung in den einzelnen Itegimen. Dazu wurefe eine 
Begicnalisierung Deutsdilands vorgencranen aufgrund der Betriebsgroßenstruktur, 
Π 9-32 
4,6 
4,4 
4,4 
4,5 
4,4 
4,1 
3,5 
3,6 
4 ,3 
3 , 8 
4 , 3 
4 , 3 
33-41 
4,5 
4,5 
4,5 
4,6 
4,2 
4,2 
3,7 
4,5 
3,9 
4,5 
4,4 
4 ,4 
30-32 
4,5 
4,6 
4 ,3 
4,5 
4,5 
4 ,0 
3,8 
4,4 
4,2 
3,5 
4,3 
4 ,3 
33-35 
4,4 
4,4 
4,5 
4,6 
4,1 
4,1 
3,0 
3,9 
3 , 8 
4,1 
4 , 3 
4 , 3 
36-38 
4,6 
4,5 
4,6 
4,6 
4 , 3 
4,5 
3,7 
4,9 
4,1 
4,6 
4,5 
4 , 5 
39-41 
4,4 
4,9 
4,7 
5,2 
5 ,0 
4,6 
3,9 
4,9 
4,2 
4,9 
4,7 
4,7 
Zahl der S i e d -
l e r f a m i l i e n 
1933-1941 
3.293 (3) 
2.891 (5) 
2.864 (2) 
2.492 (1) 
2.267 (7) 
2.112 (4) 
1.590 (6) 
975 (10) 
669(11) 
561 (8) 
16.435 
2 2 . 2 0 0 
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die a l s Indikator für die jeweil ige Sozials t ruktur zu werten i s t . Diese He-
g i c n a l i s i e r m g deckt s i d i zum größten Te i l mit der unter 5.2. durdigeführten, 
wenngleidi dor t auch die bags innerhalb Deutschlands berüdcs icht ig t worcten i s t , 
woraus s i d i geringfügige Unterschiede ergeben. 
Der wicht igs te Uhtersdiied l i e g t darin, daß innerhalb der "übrigen Landestei le" 
die sog. "bäuerlichen Gebiete", in denen die Ш vorwiegend v m Betrieben unter 
20 ha bewirtschaftet wird, a l s e ine eigenstandige Kategorie aufgsfiihrt worden 
s ind. 
Aufgrund des Reichssiedlungsgesetzes war man b e s t r e b t , eine d e r g e s t a l t i g e 
UtBchichtung der landwirtschaft l ichen Sozia l s t ruktur zu bewirken, daß e ine 
Stärkung des bäuerlichen Besitzes e r re ich t vrerde. Diese Zielsetzung kann außer 
durch die Ansetzung v m nadigeborenen Bauemsohnen vor allem durch den Erwerb 
e ine r selbständigen bxistenz von Unselbständigen, d .h . ver Landarbeitern und 
Pachtern, e r r e i c h t werden. Die Siedlungsta t igkei t mußte s i d i aus d iese r Sicht 
schwerpunktmäßig in den Gebieten mit s tärksten sozialen Lnterschieden, den 
Gutsgebieten, kerzent r ie ren . 
Die Bestrebungen der Nat iona lsoz ia l i s ten , d ie soz ia le Ungleidihelt zu fördern, 
waren mit den Lei tbi ldern des Reichssiedlungsgesetzes n i d i t in Einklang. Nadi 
NS-Ansidit s o l l t e in den Neudorfem eine Sdi icht ver Großbauern gebi ldet werden, 
d ie zusaimen mit ihren Landarbeitern eine Dorfgemeinschaft innerhalb der 
NS-Volksgeneinschaft bi lden s o l l t e n , bin solches Le i tb i ld des Sozialaufbaus 
s e t z t e daher eher e ine Unschiditung der kleinbauerl ichen Gebiete a l s der Güter^ 
gsbie te voraus, binen bindruck der sozialen Ftolgen der Neusiedlung v e r m i t t e l t 
d ie Übersicht der Herkunftsberufe der Siedler . 
Tabelle 5. 8. Soz ia l s ta tus der Siedler in den Regionen Deutschlands 1933-1941 
Absolut und prozentualer Antei l an der Gesamtzahl der S iedler 
1. Absolut 
Guteigebiete Großbauer1.G. Bauer1.Geb. Ubr.Geb. Deutschland 
Siedler insgesamt 14.165 5.184 2.742 109 22.200 
Status b i s zur 
Ansetzung: 
Landrfirte 4.896 2.125 1.547 89 8.657 
t h s e l b s t . i n (ter lanew. 7.707 2.637 902 10 11.256 
Nidit landwirte 1.527 413 345 IQ 2.295 
Bei Ansetzung mit- 7.827 2.664 2.755 42 13.288 
einbezogene rrand-AK 
'M β 
- Fortsetzung Tabelle 5.8. -
2. m Prozenten der Gesamtzahl der S ied ler . 
üuteigebiete Grofijauerl.G. Bauerl.Geb. Ubr. Geb. Deutschi. 
Status bis zur 
Ansetzung: 
Landrfirte 35 41 55 39 
ühselbs t . in (ter Lana*. 54 51 33 51 
Nidi t landwirte IJ 8 12 10 
Bei Ansetzung nut - 55 51 101 60 
einbezogene Frand-ÄK 
Q œ l l e : V]h z. S t a t . d. Deutschen Reiches 1934-1942 
Soweit es zu. ; iner sdiwerpunktmaßigen Besiedlung kan, war die soziale Un-
schichtung an s tä rks ten in den Guts- und bäuerlichen Gebieten. In den Guter-
gebieten kamen verhältnismäßig v ie le Unselbständige der Landíir tschaft zur Sied-
lung, davon waren 1936-41 62,4% Landarbeiter oder landwir tschaf t l id ie Ange-
s t e l l t e . 19) Die Umschichtung wurde dadurdi gebremst, daß wegen der Große der aus-
gelegten Betriebe mehr a l s die Hälfte d ieser Betriebe mit Frendarbeitskraften, 
a l so Unselbständigen, versehen wurden. Auch das Beibehalten v i e l e r Restgilter 
verhinderte e ine weitergehende soziale Unsdiiditung. 
In den bäuerlichen Gebieten wurden die meisten der neuen Betriebe ebenfal ls 
mit einem oder mehreren I^ndarbei tem ausges t a t t e t . 20) Dies bedeutete vor 
a l i an fur d ie kleinbäuerlichen Gebiete eine s tarke sozia le Umschichtung, 
indem h i e r e ine großbäuerliche Schicht mit Landarbeitern innerhalb eines 
Gebietes mit Kleinbauern ohne fremde Hilfskräfte gebi ldet wurde. Von diesen 
"Neubauern" hat ten verhältnismäßig v ie le vor ih re r Ansetzung keinen landwirt-
schaft l ichen Beruf. 
Die geringsten sozialen Unwandlungen waren in den großbäuerlichen Gebieten zu 
verzeichnen, da h i e r die schon bestehende groflbausrlidie Schicht noch gestärkt 
wurde. 
Die im vorangegangenen skizz ier ten Entoíicklungen 7* ~gten sich e r s t deutl ich 
im Laufe der NS-Zeit: Setzte s i d i zunächst noch die sozia le Unschiditung in den 
Gutsgebieten f o r t , so wurde diese ab 1936 n ich t nur durch den Ruckgang der 
S ied lungs ta t igke i t , sondern auch und besonders durch den re la t iven Ruckgang des 
Antei ls der Landarbeiter an den Neusiedlern gebremst, tbenso wurde die sozia le 
Unwandlung der bauerlichen Gebiete e r s t nadi der schlagartigen Vergrößerung der 
ausgelegten Betriebe in Gang gese tz t . 
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Aus der vorliegenden Beschreibung laßt sich schlieBen, daß im Dritten Reich 
die sozialpolitischen Ziele de' -eichssip '1 ¡i.gsgesetzes allmählich ihre Be-
deutung verloren. Stattdessen gibt es Anzeichen dafür, da" ab 1933 durch Sied-
lung eine andersgearte soziale Umsdiiditun^ - ^ tfand als vorher, indem nun-
mehr die Stärkung oder brhaltung der sozialen Ungleichheit im Vordergrund 
stand. Die starke soziale Stratifikaticn der Gutsgebiete wollte man, mehr 
als vor 1933, erhalten, wahrend sie in den kleinbäuerlichen Gebieten gestärkt 
werden sollte. 
Aus dem Vergleich einzelner Ziel Setzungen mit ihrer Verwirklichung können 
wir schließen, daß in der Siedlungstatigkeit während des Dritten Rsiches 
Änderungen im Zusairmenhang mit den gesetzten Zielen aufgetreten sind. Das 
agrarpolitische Ziel der hmahrungssicherung im eigenen Land wurde durch die 
Gründung größerer und marktabhangiger Betriebe sowie durch die Inanspruch-
nahme des bäuerlichen Besitzes für Siedlungszwedte bestätigt, werui jieidi der 
Großgrundbesitz, dies sei hier nochmals erwähnt, nach wie vor die größte Bo-
denquelle blieb; auch die geringe Bedeutung vcn Moor- und Ödland fur die Sied-
lung ist mit dem gesetzten Ziel nicht m binklang. 
Die Verwirklichung bevölkerungspolitischer Ziele keimte auf nationalem Niveau 
nidit bestätigt werden, zumal audi (л " о aufgeführten Kriterien - West-Ost-
Siedlung und Kinderzahl - keine signifikanten Atweichjngen gegenüber der Wei-
marer Zeit verzeichnet werden konnten. 
In der Sozialpolii ι К bahnte sidi eine Tendenz zur Vergrößerung sozialer Un-
gleidrheiten an; diese war jedoch nicht ven Anfang an aussdilaggebend. 
Zusaimenfassend laßt sich daher schließen, iiaß die Verwirklichung der genannten 
Ziele durch die innere Kolcnisation in den Anfangen stecken geblieben ist. Auf-
grund des allgemeinen Rückgangs der Siedlung l^cgt dann die Vermutung nahe, 
daß die Nationalsozialisten die innere Kolonisatim nicht als geeignetes In-
strument zur Verwirklichung ihrer Я < Jien. Die Untersuchung der Kolcri-
sation in den tmzelraumen wird diese These 'те -atigen. 
5.4. Die Kolonisaticn in den hinzelraumen 
Währenc in den vorangegangenen Abschnitten die Neusiedlung insgesamt behan-
delt wurde, sol im folgem-en, entsprechend der Fragestellung der vorliegen-
den Arbeit, untersucht werden, inwieweit in den Neusiedlungsraumen Neudbrfer 
gegründet wurden, d.h. Kolonisaticn betrieben wurde. Zur brfassung der Stand-
orte von Kolcmsaticnstatigkeit wurden die Angäben über die Neusiedlungstatig-
keit per Landkreis benutzt, die ab 1933 in der Siedlungsstatistik veröffent-
licht worden sind.21) Als Hinweise dafür, daß in einem Landkreis nicht nur 
(1925) 
Abb. 5.9. Kolonisation in Deutschland 1933-1941 in den einzelnen Landkreisen, nach dan 2. und 3. Indikator 
scwie die räumliche Verteilung des Großgrundbesitzes 
Quellen: Landwirtschaftszählung 1925; 
Vih.z.Stat.d.Dt.Reichs 1934-1942 
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Abb. 5.11. Kolonisation in Deutschland 1936-1938 in den einzelnen Landkreisen, nach dem 1. Indikator 
(in ha) 
Quelle: VJh.z.Stat.d.Dt.Reichs 1937-1939 
Abb. 5.12. Kolonisation in Deutschland 1939-1941 in den einzelnen Landkreisen nach dem 1. Indikator 
(in ha) 
Quelle: Vjh.z.Stat.d.Dt.Reichs 1940-1942 
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Neusiedlung, sctidem auch Kolousat icn stattgsfunden h a t , wurden folgende In-
dikatoren benutz t : 
1. Kolcnisation l i e g t vor, f a l l s innerhalb e iner Zeitperiode vcn dre i Jahren 
mindestens 500 ha fur Neusiedlung verwendet worden sind; 
2 . zwischen 1933 und 1941 imssen mindestens 150C na fur Ifeusiedlung in An-
spruch genctiTEn worden se in ; 
3. zwischen 1933 und 1941 nussen mindestens 3% der 1925 gezahlten landrfirt-
schaft l ichen Nutzflache fdr Neusiedlung benutzt worden se in . 
Die Reihenfolge der d re i Indikatoren weist auf eine Hierarchie wachsender In -
t e n s i t ä t der Kolcmsa t i cns ta t igke i t h in . Die Begründung der 500-ha-Zahl l i e g t 
da r in , daß in etwa 3 Jahren ein Neudorf ναι 300 b i s 400 ha aufgebait werden 
kann, mit insgesamt 15 b i s 25 Peuers te l len, d.h. e in zu jener Zeit e igenstän-
diges Dorf mit eigenen Gemeinschaftseinrichtungen (siehe auch unter 4 . 2 . 2 . ) . 
Fa l l s a l so in e ine r F r i s t vcn drei Jahren 500 ha neubesiedelt worden sind, 
dann l i e g t es nahe, daß im ja^ei l igen Landkreis ein neues Dorf entstanden 
i s t . Die res t l i chen 100 b i s 200 ha können fur Klein- oder Einzelsiedlung be-
nu tz t worden se in . Bei e iner Neusiedlungsflache von 1500 ha zwischen 1933 
und 1941 i s t aizunehmen, daß schon nehrerp Dorf e r neugegründet worden sind; 
außerdem s o l l d ieser Richtwert den möglichen \ .egfall von Kolonisa t ions ta t ig-
k e i t , der sich s t a t i s t i s c h aus der Überschneidung der Tbt igkei t mit mehreren 
der vcn uns verwencteten Zeitperioden (1933-35, 1936-38 und 1939-41) e r g i b t , kcm-
pensieren. Fa l l s mindestens 3% der 1925 e rmi t te l ten IN eines Kreises von Neu-
s ied lungs ta t igke i t betroffen war, dann s ind vermutlich mehrere aneinander 
grenzende Neudorfer gegründet worden. Diese 3%-Grenze kannte aufgrund der 
S iedlungs ta t igkei t vorangegangener Zeitraxme fes tge legt werden (Kap.2.1.4.; 
2 . 2 . 3 J . Die regicnale Streumc, oer Kolcn isa t icns ta t igke i t wird 
auf der Basis der m t e r 5.2. aufgeführten regicualer. Gliederung Deutschlands 
behandelt; Schleswig-Holstein wird h i e r unter den "qroEbïuerlichen Gebieten" 
aufgeführt. 
hine Analyse der Tät igkei t in den einzelnen Siedlungsregionen Deutschlands 
ze ig t bedeutende Uhterschiede. In den Gutcrgebieten finden wir mehrere Grup-
pen von Landkreisen, die zwischen 1933 und 1941 sowohl die 3%-Marke a l s auch 
die 1500 ha-Grenze überschreiten. Demgegenüber lassen sich fur die großbäuer-
l ichen Gphiete nur zw=i Gebietsgruppen mit einem Neusiedlungsanteil vcn über 
3% IN aufweisen; a l le rd ings liegen mehrere Gruppen über dem 1500 ha-Wert. 
In den übrigen Landesteilen fehlen die 3%- und 1500 ha-Gruppe, h i e r finden 
wir a l l e n f a l l s ve re inze l t Kreise, die in e iner Zeitperiode über 500 ha Neu-
siedlungsflache aufweisen ( Ate. 5.9. - 5 .12 . ) . 
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Die I n t e n s i t ä t der Kolcnisa t ionsta t igkei t i s t in den Gutergebieten deu t l i ch 
am größten. In den folgenden Abschnitten wollen wir die Kolcn isa t im in den 
dre i S iedlun^gebie ten e iner weiteren Analyse unterziehen, indem ihre raim-
l id i en Schwerpunkte d a r g e s t e l l t und einige typische Beispiele ausführlich 
behandelt werden. Neben den damals gebrájchlichen werden auch d ie heutigen 
Or ts - und toeisnanen benutzt . 
5 . 4 . 1 . Die Gdtergebiete 
In den ostelbischen Gutergebieten finden wir mehrere Gruppen vcn Kreisen, in 
denen nach den h i e r verwendeten Indikatoren Kolcmsat icn stattgefunden h a t . 
Die Stärkste Kcnzentraticti finden wir in Voipuiiiem und in den anliegenden 
Kreisen Medtlenburqa. Hier wurde m einigen Kreisen zwischen 1933 und 1941 
über 5% der U» neu bes i ede l t . Schwerpunkte waren die Kreise Güstrow und Waren 
(in den heutigen Dn^-Bezirken Schwerin und Neubrandenburg) und das vorpcmner-
sche Franzburg-Barth ( j e t z t etwa der Kreis Rihnitz-Dangarten) sowie Rugen. 
In Ostpreußen lagen mit 3 b i s 4% der Agrarflache e inige k le inere Kolcmsa-
t i cnskre i se in der Mitte der Provinz zwischen den Masurischen Seen und der 
Pregel (Pregola) , etwa an der heutigen polnisch-russischen Grenze. Die üb-
rigen Schwerpunkte k le inere r Dimensionen lagen in OstpuniKm (Kreis Neustet-
t i n (Szcyei _i ι ).) ) , m der Grenzmark (Kreis Mesentz (Miedzyrecz) ) und in Nie-
derschlesi^ji : Guhrau (Gòra), Lüben (Lubin) und Oels (Olesnica). 
Nach dan 1500-ha-Kriterium e r g i b t s ich eine weitere Streuung der Kolcmsat icn 
im Unkreis der schon genannten Gebiete. Das 500-ha-Kriteriun ve rmi t t e l t einen 
bindrudc über die raumliche Verlagerung der Tä t igke i t im Laufe дет Z e i t . 
Zwischen 1933 und 1935 wurde diese Zahl übera l l auf den ostdeutschen Geest-
p l a t t en mit vorherrschendem Großgrundbesitz e r r e i c h t , ebenso wie in den nord-
lichen Teilen Schlesiens , wo der Großgrundbesitz über 40% ДРТ- Agrarflache 
bewirtschaftete . In d ieser Ze i t war also ncxh e m s t a r k e r Zusaimenhang 
zwischen hohem Großgrundbesitzanteil und Kolc r i sa t i c r vorhanden. Im Z e i t r a i r 
1936-3Θ blieben d i e Verhaltnisse zun Teil noch die gleichen, wenngleich s ich 
b e r e i t s der Rückgang der Siedlungsta t lgkei t auf die Kolcmsat icn n iederschlag t . 
In Mecklenburg, im Norden Brandenburgs, in Vt>r- und Hinterpcmnem fand noch 
e m e , venn auch nachlassende, Tät igkei t s t a t t . Auffallend erschein t der Rüde-
gang der Tät igkei t in manchen ausgeprägten Grenzgebieten wie Ostpreußen und 
Cbersdilesien. Vereinzel t l aß t s ich eine Verschiebung vcn den Großgüterkrei-
sen in die Flußniederungen nadweisen: In Ostpreußen t r e t e n die Kreise 
Al lenste in (Olsztyn) und Orteisburg (Szczytno) neu in brscheinung, in Branden-
burg die Kreise Landsberg (Gorzow Wielkopolski), Osts temberg und Königsberg/ 
Abb. 5.13. Die lm Text besprochenen Neusiedlungen und Siedlungsregionen in Deutschland 
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Neumark (Chojna), a l so Oder- und Warthebruch; m Niedersdilesien wird die 
Tä t igke i t in <ten Sprottebruch, d.h m d i e Kreise Sprottau (Szprotawa) und 
Glogau (Glogów), gelenkt. In a l len diesen Gebieten wurde durch Einsatz des 
f te idisarbei tsdienstes Land k u l t i v i e r t rrtor me l i o r i e r t und mit der Gründung 
vcn Neudorfem begonnen. Obwohl m diesem Zusaraenhaig auch das Riinluch, 
west l ich von Ber l in , ö f t e r s erwähnt wurde - z.B. im Neuen Bauerntum 1934, 
S 120 - fincten wir dieses m d i t in (ter S ied lungss ta t i s t ik wieder. Offenbar 
fand in diesem Gebiet d ie Kultivierung und Meliorierung n ich t in Verbindung 
mit Besiedlung s t a t t . 
Ab 1939 kam die Kolonisaticn, ebenso wie die Neusiedlung überha j i t , in den 
ostelbischen Gebieten zum br l iegen . Nur im Warthe- und Oderbrudi kan es ve r -
e i n z e l t nodi ¿u Kolonisa t ions ta t igkei t . 
Bezogen auf die ganze NS-Zeit b l i eb die Kolcnisaticn nadi wie vor sdiwerpunkt-
màflig in den Gutsgebieten des Ostens konzentr ier t . Ab 1936 wurden diese Dis-
t r i k t e , insbesondere die Zonen unmittelbar an den Reidisgrenzen, weitgehend 
gesdiont, wahrend die s t a rke r bauerlich geprägten Niederungen für die - dann 
nur nodi vere inze l te - KolcnisatiCTistatigkeit in Angriff genomen wurden. 
5.4.1.1. Gruppensiedlungen 
Wahrend des Natianclsozialismus entwickelten s i d i insbescndere in den Guterge-
b ie ten mehrere Formen der sog. Gruppensiedlung ( Atto. 5.13). 
In Ostpreußen wurden Gruppen aus den Reihen der sog. Artananenbewcgung an-
ges iede l t . 22) Nadi Angaben des Landesbauemfuhrers veti Ostpreußen von 20-11-
34 (BAK NS 26-955) waren im Herbst 1934 d re i solcher Artananengnçpen in der 
Provinz angesiedel t worden, so u . a . in e iner Siedlung nanens Elleibruch in 
cter Nahe vcn Osterode (Ostróda) (Neues Bauerntum 1935, S 492). Audi spä te r 
wurde von Gruppensiedlungsverfahren in Ostpreußen b e r i c h t e t . Solche Verfahren 
waren dadurch gekennzeichnet, daß die Kolonisten - im Gegensatz zu den Üb-
lichen Siedlungsverfahren - am Aufbau der Siedlung mi ta rbe i t e ten , zu g le icher 
Zei t fachmannisch und ideologisch geschult wurden und die Zwisdienwirtsdiaft 
besorgten (Neues Bauemtun 1937, S 62-63). 
In anderen Landes t e i l en entstanden ebenfalls Gruppensiedlungen, meistens im 
Rahmen der West-Ost-Siedlung. Aus Braidenburg wurde über die Siedlung E m s t -
hof, Kreis Oberbamim (heute Kreis Strausberg), i n der Nähe vcn Prötze l b e -
r i c h t e t : Es wurde e in Großbetrieb mit 750 ha au fge t e i l t und aischließend u . a . 
von e ine r Gruppe von 15 badischen Bauemf ami l i en bezogen (Neues Bauemtun 
1935, S 508). Aus dem Gut wurden insgesant 39 Betriebe geb i lde t : e in Restgut 
van 50ha, 5 Bauemstel len mit ]e 25 ha, 27 S te l l en van 20 ha; 7 Halbbauern-
о юо 300 SOOn 
Abb. 5.14. Plan der Siedlung Faulenrost, Kreis Malchin 
ffiomtrk. 
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Ste l len von 13 b i s 14 ha und 9 Anbeiterstel ien mit rund 2,5 h - . Lbenfalls 
für Brandenburg wurde die Gründung einer SS- und e iner SA-Siedlung erwähnt. 
Die SA-Siedlung Wittstock entstand im Ju l i 1939 im Kreise Königsberg/Neu-
mark (Qrajra) auf e iner Donane, d i e , nachdem s i e au fge te i l t worden war, vcn 
30 "SA-Kameraden und Parteigenossen" bezogen wurde. Hier zeigt s i ch , wie in 
4 Jahren die Größe der ausgelegten Stel len angewachsen war: Außer einem Be-
t r i e b mit * 0 na wurden 1 Betrieb mit 90 ha, 2 mit je 30, 3 mit zwischen 35 
und 40, 14 zwischen 17 unci 20 ha ~с іе 2 Handtoerkerstellen zu j e 3 ha ge­
gründet. Die S iedler e rh i e l t en aus einem SA-Fcrds (DanKcpfer der Nation) 
fur ihre Anzahlung insgesamt 65.000 №. Die Lamii i r t sdiaf t wurde ofUj.bar 
nur nebenbei gefuhrt, die Hauptaufgabe der Siedler war: 
"Sauprteig fur dii- Lmgebung (zu s e i r ) , selber die geschulte­
sten Nationalsozial is tcr zu wprder ^rächten und unermüdlich 
sorgen, andere zurr Nationalsozialismus zu fuhrer." 
(feues Bauerntum 1939, S 194-195) 
Auch im weiteren werden wir nodi sehen, da3 г j . erwartete. , l u - t e l s der Grün-
dung vcn Neudorfem po l i t i s che Missionsposten eröffnen zu können. 
Die SS-Siedlung lîehrow (Kreis Niederbamim, heut iger Kreis Bernau) bei Ahrens-
felde aus dem Jahre 1938 ha t t e ahnliche Ziele zu erf t i l len. Von Passe- und 
Siedlungsamt der SS bekamen diese Siedler zusätzl iche Mi t t e l , um ihre Anzahlung 
l e i s t en zu können (Neues Bauerntum 1939, S 14). 
Aus Schlesien wurde von 2 Gruppensiedlungen b e r i c h t e t : Raaben (Kreis Schvseid-
n i t z (Swidnica)i mit 203 ha, eingeweiht am 31.10.1937, bese tz t von Schlesiem# 
und Roggenfelde, Kreis Glogau (Glogow) mit Schlesiem und Westdeutschen. Wie 
m Brandenburg wu^iJen auch h i e r noch weitere Gruppensiedlungen geplant.23) 
Von einem Gruppensiedlungsverfahren in Medclehburg wird vcn Haist (1938) be-
r i c h t e t . Das VOTI ihm untersuchte Gut Faulenrost (Kreis Malchin), 1200 ha groß, 
wurde 1936 au fge te i l t in 68 S te l l en ; daven wurden 31 an Württenberger vergeben. 
Im Rahmen diestv Auf Siedlung entstanden dre i Ortschaften im Gutsbezirk: e ine 
Gruppe mit 4 Bauernhöfen, der Gutshof mit Neu- und Urbauten und sd i l i eß l i ch 
das sog. Schwabendorf, neugebaut und belegt vor allem von Württeitbergem.24) 
Die Landesbauemschaft liürtteirberg war nach Haist darum bemjht gewesen, d ie 
Württenberger m eine r i ch t ige Dorfgemeinschaft hineinwachsen zu lassen. Be-
dinge durch 'il1, gespannte Verhältnis zwischen einigen Schwaben wurde dieses 
Ziel nicht L' -1 -cht (Hais t 1938, S 27). Der enge Aufbau des Guts- und Schwaben-
dorfes , das zur îbrderung des Gemeinschaftslebens so g e s t a l t e t war, führte 
]edoc±i zur Verärgerung zwischen den B&rchnem, 'Ч' ·~ ihnen eine rentable Be-
wirtsdiaftung verwehrt war. Vergleichbaren üitwidtlungen werrlin wir audi лі 
1Ó0 
t£r Fallstudie Seedorf nodi begegnen (siehe unter 7.2.). 
5.4.1.2. Siedlung auf Od- und Melioraticnsflachen 
Die Gründung von Neudorfem auf kultivierten Od- und Sunpflandereien in den 
Gütergebieten wurde- wie audi mandie Gruppensiedlmg - von einer starken öf-
fentlichen Aufmsrksamkeit begleitet. 
Das Resultat der ödlandbesiedlung blieb in den Giteraebietenredit besdieiden, 
weil lediglich Kolonisationscbrfer kleinerer Dimension, erworben aus bauer-
lichen Besitzungen, entstanden. 
In Ostpreußen war die Trockenlegung und Melioration des GroSen Moosbruchs am 
Kurischen Haff ein Paradebeispiel der Ödlandkultivierung. 1937 wurde der Bau 
ven 850 neuen Bauernhöfen geplant; ab dieser Zeit wurden ]edodi nur 155 ha 
neubesiedelt. Statt Neuemditung von Betrieben wurden meistens lediglich 
Pachtstellen in bigentum verwandelt.25) 
In Paimem und Mecklenburg, wo die Siedlungstatigkeit zwischen 1933 und 1941 
das größte Ausmaß alle τ putschen I^ndesteile erreichte, entstanden keine 
Neudarfer auf der Вазіч von Ödlandkultivierung. In Medclenburg wurde 1937 das 
Moorgebiet FrieJlander Große Wiesen mit einer Flache von 3000 ha erwor-
ben (Neues Bauerntum 1937, S 41L). Bis 1945 wurde hier nicht gesiedelt. Dann 
aber wurde im Rahmsn der Bodenreform in cer daraligen sowjetischen Besatzungs-
zcne dieser Besitz der Siedlungsgesellschaft enteignet, die Wiesen melioriert 
und spater das Kcnbinat fur industrielle Rindermast Ferdinandshof, einer der 
ersten spezialisierten landwirtschaftlichen Groübetriebe der DDR, gegründet 
(Die Bezirke der DDR, S 92). Hier finden wir also ein Beispiel fur die Nutzung 
des im Dritten Reich gebildeten Landvorrats (siehe unter 5.2.2.) nach dem Kriege. 
Audi m Westdeutschland gibt es solche Beispiele (siehe unter 5.4.2.). 
Die Kolonisation auf Neuland wurde vor allem in Brandenburg und Schlesien be-
vorzugt, so im Warthe- und Oderbrudi in Brandenburg und im Sprottebruch in 
Schlesien. Der Sprottebruch wurde in der zeitgenossischen Literatur als eines 
der Musterbeispiele der Tätigkeit des Reichsarbeitsdienstes dargestellt. Dan 
Cjesdiaftsführer der Schlesisdien Landgesellsdiaft, Borkenhagen, zugleich Vor-
steher der örtlichen Meliorationsgenossensdiaft, gelang es, dieses Unternehmen 
auch außerhalb der Kreise der inneren Kolonisation einer breiteren Öffentlich-
keit bekannt zu machen.26) 
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Insgesamt wurden hier rund 6000 ha Bruchland entwassert. 1937 wurde mit дет 
Gründung eines Kolonistendorfes nanens Hierlshagen - das Dorf wurde nach dem 
Grunder des ^e^d -^i-beitsdienstes, Hierl, benannt - angefangen. 5 Jahre spa-
ter waren 6 der 42 geplanten Hofe noch nicht errichtet, sie sollten zugleich 
mit dem Bau eines zweiten Kolonistendorfes fertiggestellt vrerden. Die Arbeit 
an den Gemeinschaftseinrichtungen sollte zu dieser Zeit sehen abgeschlossen 
sein (Abb. 5.15). 
Die Kolanisation in den Gutsgebieten ließ,ebenso wie die Siedlung überhaupt, 
m Laufe der NS-Zeit nadi; durch Hervorhebung besfcmitter neuartige Projekte 
wie Gruppensiedlungen und Ödlandkolcnien versuchte man, den Ruckgang entweder 
zu verschleiern oder den zeitweiligen Charakter des Ruckgangs zu betenen. 
letzteres wurde z.B. von Ministerialdirektor Riedce von ReichseinJhrungs-
imnisterium bei der Eröffnung der SA-Siedlung Wittstock 1939 praktiziert, mder 
er die nun notwendige "Vfehrhaftraachung" des Deutschen Volkes als vordring-
lichste Aufgabe betoite (Neues Bauerntum 1939, S 193). Deutlich ist, daß die 
in dei Gutergebieten umerhin veihaltnisnußig intensive Kolcnisations-
tatigkeit bei Kriegsanfang fast völlig zum Erliegen kam. 
5.4.2. Die qroflbauerlichen Gebiete, insbes. die Moorkolonisaticn im Emsland 
Außerhalb der Gutergebiete war die Kolonisation auf eine besdirankte Zahl ven 
Sdwerpunkten konzentriert, dies gilt samt auch für die großbäuerliAen Ge-
biete. Hier finden wir die wichtigsten Kolcnisationsgebiete im Qnsland und 
in Oldenburg sowie in Sdileswig-Holstein in Ostholstein und in Nordfriesland. 
In diesen beiden Bauten weisen einige Landkreise einen über 3%igen Anteil der 
1925 erfaßten UJ an Neusiedlung auf: Aschendorf-Huimiling und Meppen im Bns-
land, Segeberg und Plön in Schleswig-Holstein. Im Emsland stand die Moorko-
lonisation im Vordergrund; in Ostholstein war es die Auf Siedlung von Gütern, 
die zur Bildung mehrerer Neudorfer führte. 
Nach dan 15CD-ha-Kriteriimi ergeben sich im ans land keine weiteren Kreise mit 
Kolonisation; die Moorkolcnisaticn konzentrierte sicii hier also ziemlidi stark. 
In Oldenburg komt noch der angrenzende Kreis Cloppenburg hinzu. In Osthol-
stein können nadi diesen Kriterium audi die übrigen Kreise, an der schleswig-
lolsteimschen Westküste, wo mittels der Koogsiedlung Neuctorfer gegründet wur-
den, nodi einige weitere Kreise als Kolonisationsgebiete gewertet werden. Ver-
einzelt kam es auch m der sudlidien Luneburger Heide zur Gründung von Neudor-
fem, so in den Moorgebieten des Kreises Gifhom. 
Nach dan 500-ha-Kriterium ist bis 1935 in fast allen Kreisen des Emslandes und 
Ostfries lands Kolomsationstatigkeit zu verzeidmen; meistens entstanden hier 
Moorkolonien. Im Kreise Norden wurde zudem eine Seepoldersiedlung namens Neu-
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Abb. 5.16. Siedlungsgebiet Qnsland 
Quellen: Schultz 1942ι Hilleke 1970ι RuR 1938 
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westeel in der Leybudit gebildet (Fischer 1958, S 40). Audi im benachbarten 
Oldenburg (Kreis Cloppenburg) , in den Kreisen Diepholz und Gifhom und in 
der Stader Geest kam es zu dieser Zeit vereinzelt zur Gründung von neuen 
Moordorfem. Zu dieser Zeit fand auch in Schleswig-Holstein die Haupttatig-
keit der Kolcmebildung statt, scvrohl in Ostholstein als auch an der West-
küste. 
1936-1938 trat m allen genannten Gebieten die Kolcmebildung zurüde, ob-
wohl sie vereinzelt un Emsland und in Sdileswig-Holstein nodi weiterging. 
Auch in der Luneburger Sudheide entstanden noch Moordorfer. Ab 1939 wurde 
nur noch im Kreise Asdiendorf-Huntnling und im Altwarmbuchener Moor vor den 
Toren Hannovers Moorkolonisation betrieben und im Kreis Plön ein großes Gut 
besiedelt. 
In den großbäuerlichen Gebieten waren also die Koog- und Gutssiedlung in 
Sdileswig-Holstein sowie die Moorkolonisation un ganzen nordwestdeutsdien 
Raun die wichtigsten KolmisatiCTisformen. Die Kolonisation in Sdileswig-Hol-
stem soll im 2. Teil der vorliegenden Arbeit naher erörtert werden; hier 
soll zunächst die Moorkolonisation, wie sie im Emsland gestaltet wurde, 
einer näheren Betrachtung unterzogen werden (Abb. 5.16). 
Die Tätigkeit im Emsland war ven besonderer Bedeutung, und zwar aus mehreren 
Gründen. Zum emen handelt es sidi hier um ein umfangreiches Vorhaben, so-
wohl raumlich betrachtet als auch nach der Zahl der geplanten Maßnahmen. Zun 
zweiten wurde versucht, die Tätigkeit im Rahmen einer Raunplanung durchzu-
fuhren. Sdiließlich ist der massive binsatz ven Arbeitskräften auffallend, dies 
umso mehr, als trotz dieses binsatzes bis 1945 ziemlich wsnig fertiggestellt 
wurde; allerdings hatte das Vorhaben weitgehende Folgen fur die Nachkriegszeit. 
Innerhalb der damaligen vier Emslandkreise Lingen, Grafschaft Bentheun, Mefçen 
und Asdiendorf-Huimling wurden zwischen 1928 und 1945 rund 26.003 ha Land 
zwecks Kultivierung, Entwässerung und Verkehrserschließung van Preußischen 
Staat erworben (Borck 1973, S 26). Daß nicht ein Siedlungsuntemehmen, sondern 
der Staat direkt in die Siedlungsplanung eingriff, wurde damit begründet, daß 
die aufarund ies am 8.12.1923 erlassenen Reidisermachtigungsgesetzes zur Ver-
einfachung der Genossenschaftsbildung und der Forderung der Ödlanderschließung 
im Emsland gegründeten Zwedcverbancte ihrer Aufgaben nicht geredit wurden (Lau-
enstein 1956, S 17; Borck 1973, S 24). Die reditliche Grundlage fur den Erwerb 
wurde durch das "Gesetz über die Erschließung der reditsemsisdien Moore" van 
23.4.1928 geschaffen. Bis 1933 wurden nur 5000 ha erworben. 
Der Grund fur ein solches einzigartiges Vorhaben war durch die politisdi-geo-
graphische Lage des Emslandes offenbar gegeben. Ein Gebiet mit solcher Armut 
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und geringer Bevölkerungsdichte, unmittelbar grenzend an die reichen, dicht-
besiedelten Niederlande, durfte nach Ansicht maßgeblicher Politiker vor wie 
nach 1933 nicht bestehen: 
"Zusammenfassend weise ich darauf hin, daB zwar von einer poli-
tischen Gefahrdung des Emslandes durch das benachbarte Holland 
im Sinne wie es im Rheinland oder in Oberschiesien der Fall sei, 
nicht die Rede sein Konre, daB aber die wirtschaftlichpn und 
kulturellen Einflüsse des reichen Nachbarn nicht übersehen wer-
den durften," 
(Regierungspräsident Osnabrück am 28.11,1928 (Niedersarhs. 
Staatsarchiv Acc.27/43, DPZ.501. Nr 1П 
Die benachbarte Lage des Ruhrgebiets sowie die guten Verkehrsverbindungen 
wurden als gute Voraussetzung für die Inangriffnahme der Kolomsaticn im 
Kmsland gesehen. Während der Weltwirtschaftskrise sah der Regierungspräsi-
dent von Osnabrück die "Freisetzung vieler Arbeitskräfte aus der Industrie 
im benachbarten rheinisch-westfälischen Industriegebiet" als eine Chanoe fur 
das Emsland zur Entwidclung der heimisciien Wirtschaftskrafte, wie z.B. der Ur-
barmachung der Moore und der Torfgewinnung. 27) 
Im Nationalsozialismus begann man vorrangig landlidie Gebiete in der Nahe 
der Wirtbchaftszentren zu fördern. Das BIB land wurde deshalb, mehr noch als 
vorher, als forderungswürdig erachtet: Es bot die ffoglidrkeit, die Produktion 
von Nahrungsmitteln in der Nähe der Ballungsgebiete voranzutreiben. Dazu wurde 
zunächst die Kultivierung von Ödland gefordert, ab 1936 rückte die Melioration 
von Kulturland in den Vordergrund.28) Zur Begründung der geopolitischen Be-
deutung der clnslandarbeiten wurde wiederholt die wirtschaftlich gunstigere Lage 
des niederlandischsiGrenzgebietes herangezogen (z.B. Huppe 1938, S 78). 
Gelegentlich würfen Besichtigungsfahrten von Vertretern der Reichsstelle fur 
Raumordnung in die niederländischen Nachbarprovinzen untematmen, an die als 
vorbildlich geltende Bodenbewirtsdiaftung kennenzulernen. Kerrl, der Leiter 
der Reichsstelle, von Зэгіпд mit der llnslandersdiließung beauftragt, besuchte 
im Juli 1937, zusdiiiim mit dan Leiter der Reichsarbeitsgemeinschaft fur Raum-
forschung, Meyer, die Ungebung von Coevorden (ВАК: R 113-1204). 
Im Dritten Reich wurde eine "richtige" Besiedlung des Jimslandes aber audi als 
politische Notwendigkeit betrachtet, weil dadurch der tinfluß der alten Zen-
trumspartei in diesem "katholischen Bollwerk" nachlassen werde. Mittels der 
Ansetzung von Parteigetreuen sollte die NS-"Weltanschauung" in diesem Gebiet 
voll akzeptiert werden.29) 
Die Kultivierung und Besiedlung fand im Rahmen der Landesplanung statt, unter 
Aufsicht des Regiermgspràsictenten in Osnabrück. Die Besiedlung war kein Selbst-
zweck; sie war vielmehr im Zusanrenhang mit der Durchführung anderer regional-
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politischer Maunahmen, wie der Erschließung und Wirtschaftsbelebung der zen-
tralen Orte, konzipiert.30) Die Planmäßigkeit wurde als eine brrungenschaft 
des Nationalsozialismus dargestellt, sie war es aber nicht: Scher 1926 war 
ein Plan fur die Kultivierung und Besiedlung der "rechtseireischen" Moore 
im Auftrag der Deutschen Odlandkulturgesellschaft erstellt worden, in dem 
der ganze Siedlungsaufbau einschließlich cter öffentlich-rechtlichen Einrich-
tungen berücksiditigt worden war (Niedersichs. Staatsarchiv Osnabrück, Rep 
430, Dez 501, Acc. 27/03, Nr 7). 1930 war noch ein Siedlungs- und Kultivierungs-
plan der Provinzialverwaltung Hannover erschienen. 
Als "brrungenschaft" des Natimalsozialismus bei der Kmslandbesiedlung sind 
weniger die Planmäßigkeit der Tätigkeit als vielmehr das brutale Vorgehen 
gegenüber den emslandischen Bauern beim Erwerb der ödlandflachen, die geringen 
Leistungen trotz des massiven bmsatzes von Arbeitskräften und sdiließlich 
der Kcnçetenzstreit bei den Raumordnungsstellen viber die Aufsicht zu werten. 
Die Brutalltat des Vorgehens laßt sich schon aus den schnell steigenden Land-
kaufen nach 1933 vermuten. Wahrend zu diesem Zeitpunkt rund 5000 ha Land m 
staatlichem Besitz waren, stieg die Hektarzahl bis zun Februar 1938 scheu auf 
22.735,um bis hiide 1941 25.014 zu erreichen.31) In einer Besprechung zwischen 
Vertretern der Ministerien und des Reichsnährstandes am 11.12.1934 m Meppen 
wurde van Vertreter der Landesbauemschaft Hannover betent, die Grundstudcs-
ankaufe zu den üblichen niedrigen Preisen seien meist nur infolge der Drehung 
mit üiteignung zustandegekomen, m einzelnen Fallen sogar unter Drohung mit 
Korzentrationslager. Die Bauern verbistalteten Protestsitzungen, in denen die 
nach ihrer Ansicht zu niedrigen Ankaufspreise zur Diskussion standen.32) 
Solche "Ausschreitungen" wurden ver dan van Preußischen landwirtschafts-
mimsterium beauftragten Kulturamt mit Anorohungen von "polizeilichem Ein-
schreiten" und "Schutznan:" ervidert, veil 
"ein derartiges Verfahren im nationalsoziali'itischpn Staate nicht 
gebilligt werden (Kann). Es liegt kein Anlass vor, über die von 
dem Ministerium getroffenen Massnahmen In öffentlichen Versamm-
lungen Beschwerden vorzubringen.' 
Falls Änderungen wünschenswert seien, so sei es den Betroffenen "unbenainui 
- ggf. durch Vertrauensmanner - dieses den zuständigen Stellen des Reidisnahr-
standes vorzutragen."33) 
Fur die Kultivierungs- und Melioraticnsarbeiten wurden massenhaft Arbeitskräfte 
ins ünsland geholt und in Baracken untergebracht. 1933 wurden politische Ge-
fangene in die ersten Konzentrationslager des Dritten Reiches, Neusustrum, 
bsterwegen und Bbrgermoor, gebracht. Diese vorwiegend deutschen Gegner des 
Naticnalsozialismus waren 1933 bei Nacht und Nebel verhaftet und aus den unter-
Atto. 5.17. Plan der Siedlung Eggershausen, ehem. Kreis Aschendcarf-Hümiling ( heute Neulehe, Siedlung A) 
Quelle: Akten Rentengutssache Eggershausen 
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schiedlichsten Richtvmgen ins ßisland datraisportiert wotxäen (Perk 1970, 
S 12-16). Insgesamt wurden rund 2200 politischen Gefangene für die Kulti-
vienmgsaibeit eingesetzt. 
Später wurden auch Strafgefangene zur Arbeit ins nördliche Ems land gebracht; 
1937 waren es 10.500, die in 7 Lagern verteilt über die einzelnen Staats-
flpchen untergebracht waren. 34) 1935-1938 wurde auch der Heichsatteits-
dienst (RAD) im Emsland herangezogen; er wurde im Süden, im Kreise Meppen, 
in den dichter besiedelten Gebieten für Melioraticnsarbeit und Hilfeleistung 
bei der Ernte eingesetzt. Auf keinen Fall hatten die Arbeitsdienstmanner die 
gleiche Arbeit wie die Gefangenen zu leisten, auch war der Kentakt zwischen 
den beiden Gruppen untersagt.35) 1937 waren 8000 ffinner des RAD im Einsatz, 
vor allem im Bourtanger Moor wischen Meppen und der niederländischen Gren-
ze. Im nächsten Jahr wunde der RAD wieder aus dem Kmsland zurückgezogen, 
offenbar weil eine Kolonisatiœ in diesem Gebiet nicht in absehbarer Zeit zu 
erwarten war. Audi scheint die ernährungspolitische Bedeutung des ЕПБlandes 
weniger bedeutsan gewesen zu sein als man zunächst erwartet hatte.36) 
Im Verhältnis zum Arbeitsaufwaid sind die Erfolge im Ems land als äußerst be-
grenzt zu bezeichnen. Vcn den über 25.000 ha umfassenden Staatsflächen wurden 
bis 1939 nur 3064 ha kultiviert (Schultz 1942, S 186). 
Wie wenig bis 1945 geleistet wurde, zeigt sich nicht zuletzt auch dann, daß 
in der Nadikriegszeit bis 1950 die kultivierte Flache rasch bis auf fast 9000 
ha anstieg (Hugle 1950, S 13). 
Die Kolcnisatiai auf den staatseigenen Flächen ging in der NS-Zeit ganz lang-
sam voran. 1934 wurde die Neusiedlung Hilkenbrock bei Esterwegen mit rund 
1000 ha und 75 Feuerstellen fertiggestellt; die Fläche dieser Siedlung war 
schon vor 1933 kultiviert und der Hannoverschen Siedlungsgesellschaft über^ 
geben worden.37) Spater wurden auf den Staatsflachen neue Siedlungen nur 
noch in Anfängen gegründet. Westlich vcn Hilkenbrock entstaid 1936 beider-
seits des Küstenkanals die Siedlung Eggershausen (benannt nach dem damaligen 
Gauleiter und Regierungspräsidenten ναι Osnabrück, bggers, spàter urrbenannt 
m Neulehe, Siedlung A) mit 20 Erbhófen; westlich der Ems entstanden 1940 
die ersten 5 Erbhöfe der Neusiedlung Walchum. In keiner dieser beiden Sied-
lungen wurden Gemeinschaftseinrichtungen erstellt (Abb. 5.17.). 
Aufierhalb der s taatseigenen Flächen war die Kolonisationstatigkeit jedoch 
wesentlich intensiver. Sudlidi von Hilkenbrock wurde unter der Auf-
sicht der ReichsunBiedlungsgesellschaft 1941 die Siedlung Rastdorf gebaut, 
die vcn Bauern des Dorfes Wahn bezogai wurde, das wegen der егдго^птд des 
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südlich der Straße Sogel-Lathen gelegenen Kruppschen Sdiießplatzes geräumt 
werden mußte(Sdiultz 1942, S 180-81). Daneben entstand Im Kreise Grafschaft 
Bentheim In der Nähe von Emlidiheim die Siedlung Echteier mit 30 Bauern aus 
der näherai Ungebung; südlich vcn Meppen wurde durch die 1934 zwangsweise 
l i q u i d i e r t e Emslandsiedlungsgenossenschaft d ie Siedlung Osterbrock auf dem 
Gelände des Gutes Geeste imt insgesant 84 Ste l len gegründetes) 
Die Siedler in den Staatsflächen kamen - im Gegensatz zu denen der librigen 
Kolonisaticnsgebiete - zun Te i l n icht aus der Ungebung der Neusiedlungen. In 
Eggershausen stamnten 11 der 20 Siedler aus Orten außerhalb des Ems landes; 
d ie meisten kamen aus Südoldenburg und dem Kreis Bersenbrudt, d .h . nicht aus 
dan benachbarten №11 Oldenburgs. Die meisten d ieser Fremdsiedler wurden in 
GrLçpen r e k r u t i e r t : 6 aus der Ungebung vcn Lehne und 4 aus der Branscher Nadi-
barschaft ; nur sechs Siedler kanen aus dem HiAmling. Man s e t z t e diese Heun-
s i ed l e r zwischen den Fremdsiedlem an, offenbar in der Erwartung, daß s i e 
zusannen e ine Ganeinsdiaft mit der r icht igen Gesinnung bilden würden. (йаЬ.5.18) 39) 
Für die Teilbesiedlung Walchun ha t te man versucht , be i der Ansetzung vcn 
Siedlern mehrere Mitglieder der SA-Wachmannschaften der Strafgefangenenlager 
heranzuziehen. Es s t e l l t e s ich jedoch heraus , daß von den 20 Männern,die 
a l s Siedler vorgesehen waren, keiner a l s Bauer geeignet war, in den meisten 
Fàl len,wei l s i e m d i t über genügende f inanzie l le Mit te l verfügten. Von den 
ers ten 5 Höfen, d ie in Walchim noch während des Krieges f e r t i g g e s t e l l t wur-
den, kennte s d i l i e ß l i c h kein einziger von Mitgliedern der SA-Wachmannschaf ten 
bezogen vrerden.40) 
Der Anspruch,die Kolcnisation in ein ramordnerisches Konzept einzubinden, 
be inha l te te e ine In tegra t ion der Maßnahmen, die zur Ersdil ießung, Kul t i -
vierung und Besiedlung der staatseigenen Flachen notwendig waren. Alle diese 
Arbeiten blieben ]edo<h unvollendet, d ie Raumordnung b l ieb zun größten Tei l 
beschrankt auf Raunplanung. Letztere ha t t e a l le rd ings 1935 nodi mit Kaiçetenz-
kenfl ikten zu kanpfen, d ie den in Kap. 4 .1 .4 . darges te l l t en S t re i t igke i t en 
zwischen der Akademie für Landesforsdiung und Reidisplanung und der Reidis-
s t e l l e fur Raumordnung vergleichbar s ind. Die Akademie a l s Planungsstelle der 
Pa r t e i war der Meinung, daß s i e auch beim Planungsprozeß zu be te i l igen s e i , 
da dem NS-Gauleiter, zugleich Regierungspräsident, die landesplanensche Auf-
s i c h t zukäme. Sie h a t t e dazu ihren sog. Siedlungsdienst für das Kolonisaticns-
vorhaben e ingescha l te t , der die brfassung vcn Unterlagen fur d ie weitere Pla-
nungsarbeit vornehmen s o l l t e . 1936 s t e l l t e sich jedoch heraus, daß auf Drangen 
Gorings die wei tere Planungsarbeit fur das ausländ vcn der Reichsarbeitsge-
neinschaft fur Raunforschung und der Reichsste l le fur Raumordnung weiterge-
führt werden so l l t e .41) 
ДЬЬ. 5.19. Plan der Siedlung Walchum, Entwurf 1940 
Quelle: Neues Bauerntum 1940 
Abb. 5.20. Darf Walchum Siedlung 1982 
Quellen: Dt. GrundKarte 1975 
Eigene Beobachtung 1982 
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Es stellt sich hier die Frage, weshalb die Arbeit in den staatseigenen Flàdien, 
besoiders un Vergleich zu der Siedlmgsaibeit außerhalb dieser Flachen, so lang-
sam verlief. Wollte man viellßlcht eine zeitweilige Isolierung dieser Gebiete 
statt ihrer Besiedlung? Diese Vernutung findet eine Bestätigung in der Vorbe-
reitung einer Rundfunkübertragung über das önsland Im Jahre 1937, bei der die 
Geheinhaltung der Tätigkeit von Strafgefangenen angeordnet wurde.42) Auch die 
Isolierung von Straf- und KZ-Gefangenen sowie die Unsfc^de bei der 
Auswahl von Siedlern weisen in die gleiche Richtung. 
Nach dan Kriege wurde die Kolonisaticnstutigkeit wieder auf genomen, vor allem 
zur Ansiedimg von Flüchtlingen. Die staatseigenen Flachen gingen an das Land 
Niedersachsen über; rund 2000 ha wurden allerdings den Voreigentunem zurück-
gegeben (Hilleke 1970, S 80). Die Kolonisatioi dieser Fladien ging zugig vcn-
statten, ausgelost sowchl van massenhaften Zustron vcn Flüchtlingen aus den 
Gebieten ostlich ver Oder und lausitzer Neiße als auch v m den Annéktierungs-
drahungen seitens der Niederlande. 43) 195O-1960 wurde ein "Schutzwall" ver 
Bauemdörfem entlang der medsrlandischen Grenze gebaut (Hilleke 1970, S 79-80) 
(Abb. 5.16). 
Die QiBlanderschließung wurde unter Aufsicht der Qnsland QibH im Rahmen eines 
ünslandplans durdigeführt, zum Teil durch dieselben Persenen, die bereits vor 
dem Krieg in der Siedlung tatig waren und die samt ihre Ideen einer Gefähr-
dung Deutschlands weiter pflegen kennten. I^uenstem, im Dritten Keich Geschäfts-
führer der Reidisumsiedlunggesellschaft, wurde zon Geschäftsführer der Ems land 
QibH ernannt, wobei deutlich wurde, daß sich seine Einstellung kaun verandert 
hatte: 
"Der Lebensraum der deutschen Stamme liegt in der geographischen 
Mitte Europas. Er ist im Laufe der letzten Jahrhunderte von allen 
Seiten der Windrose her durch seine Nachbarn mehr und mehr ein 
geengt worden, zuletzt in heftigem Tempo und Ausmaße. Es ist ein 
Stand erreicht woraen, in welchem ein Volk von Lebenskraft und 
Leistung, wie es das deutsche nun einmal ist, nicht mehr exis-
tieren kann. Es durfte den Staatsmännern die gegen den deutschen 
Lebensraum arbeiteten, verspotet klar geworden sein, daß dadurch 
nunmehr die politische Existenz Europas gefährdet ist." 
(Lauenstein 1957, S 9) 
Hugle, bis 1939 als Bezirksplaner fur den Regierungsbezirk Osnabrück tatig, 
stellte 1949 und 1950 den "10-Jahresplan fur die brschließung und Besiedlung 
des Emslandes" auf. Diesmal wurde der Plan auch tatsachlich ausgeführt. 
Die Dorfgestaltung geschah allerdings nach andern Maßstäben, als es vor 1945 
geplant worden war. Das neue Dorf Walchum z.B. erhielt zwar den ursprunglich 
geplanten Standort, der Aufbau des Dorfes wurde jedoch den geänderten Leit-
bildern angepaßt . Auf verschiedene, im Dritten Reich geplante Gemeinschafts-
einrichtungen konnte verzichtet werden; demgegenüber wurde eine größere Zahl 
173 
ven Bauernhöfen ausgelegt (vgl. Abb. 5.19 und 5.20). 
Das Emslancbeispiel zeigt, daß die schwerpunktmaflige Tàti^œit In den groß-
bäuerlichen Gebieten zwar eindrucksvoll erscheinen mag; in Wiriclidnkeit kan 
jedoch im Rahmen der Leitbilder und Ramordnungskcnzepte des Dritten feiches 
nur in ganz geringer Maße Siedlung (und Kolcnisation) zustande. Die Tätigkeit 
Im Emsland diente vielmehr der Unterbringung und dem Arbeitseinsatz von Begime-
kritikem als der brschließung und Besiedlung des Gebietes. Die Verhaltnisse 
im zweiten Sdiwerpunkt der Siedlung in groflbauerlidien Gebieten, Schleswig-
Holstein, sollen im 2. Teil erörtert werden. 
5.4.3. Die übrigen Landpqteile ; Hedtenwaldsiedlungen im Hunsrüdt als Beispiel 
Die Kolonisation blieb in den übrigen Teilen Deutsdilands trotz einer erheb-
lichen Steigerung der Siedlungstatigkeit redit besdieiden. Wie in den bereits 
behandelten Gebieten entwidcelte sich die Tätigkeit vor alian in bestumtten 
raumlichen Schwerpunkten; auch hier wurde die Arbeit mdit nur auf die Besied-
lung kenzentriert, sondern im Zusarnenhang mit andern Maßnahmen wie Kulti-
vierung, Melioraticnen und ünlegungen vorgenaimen. Die schwerpunktmaflige Tätig-
keit zielte auf zweierlei Gebietsarten: die Nachbarregicnen von Ballungsräunen 
und die Mittelgebirgslagen der kleinbäuerlichen Bealteilungsgebiete. 
Die Besiedlung m beiden Gebieten geschah durch Gründung ven ttbhofen, besetzt 
mit Siedlern, die zum Teil von außerhalb der nächsten Ungebung kanen. Trotz 
geringer Große solcher Siedlungen hatten sie oft kolcnisatonschen Charakter, 
weil sie als Frandkórper m den jeweiligen Ansiedlungsgebieten wirkten. Die 
ausgelegten Erbhofe sollten durch ihre Gestaltung Vorbildwirkung m der erb-
hofarmen Unweit ausüben; mittels der mit der Neusiedlung verbindenen Anlieger-
siedlungbverfahren sollten auch bestehende Betriebe in Erbhofe angewandelt 
werden. 
Politisches Ziel der Bildung solcher Kolcnien war, die Umgebung starker als 
zuvor dem Nationalsozialismus zugänglich zu machen. Die "richtige Gesinnung11 
fehlte noch: In den Ballungsgebieten von Sachsen und Hessen neigte die Arbeits-
bevolkerung noch ziemlich stark der SPD und KPD zu; in den westlichen yittelge-
birgslagen waren die strengen Katholiken auch 1933 nexh mehr auf die Zentmns-
partei als auf die NSDAP orientiert (Heyen 1966; Atlas zur Geschichte, 2, 
S 23). 
Die wichtigsten Standorte der stadtnahen Siedlungsgebiete waren: Sachsen (Frei-
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Krlijteriinqen zu Abb. 5.21. 
Siedlungen über SO ha, vcn der Sledlungsgeselischaft "Rheinisdies läelin" 
1933 bis 1945 gekauft und besiedelt : 
1. Itehlingeihof 286 ha 
2. Briedeler Hedí 192 ha 
3. I r s * I 362 ha 
4. D ieb l i * 55 ha 
Siedlungen über 50 ha. Ven der Siedlungsgesellsdiaft "rheinisches Неііг" 
vor 1945 gskauft und nach 1945 besiedelt : 
1. Riens 165. ha 
2. Zell-Althaus 138 ha 
3. Maleiraundcrhof 180 ha 
4. 1 r s * I I 425 ha 
5. MDrba* 63 ha. 
Abb. 5.21. Siedlungsgebiet Hunsrück 
Quelle; Ein halbes Jahrhundert 
Rheinisches Helm, 1966 
-J 
Atb. 5.22. Plan der Siedlung Briedeler Heck, ehem. Kreis Zeil/Mosel Quelle: Akten Siedlungssache Brledeler HecK 
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'ν' 
Afcb. 5.23. Plan der Siedlungen Irsch I und Irsch II (Vierherrenbom), 
ehem. Kreis Saarburg 
Quelle: Obersichtskarte Vierherrenborn, 
Katasteramt Saarburg 
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Staat), Hessen, die ttngebung vcn Magdeburg und der Niederrhein. Im Freistaat 
Sachsen wurden im Kreise Großenhain zwischen Dresden und Leipzig kleine Güter 
von 100 bis 150 ha aufgeteilt und als GroSbauernstellen vergeben, ebenso in 
eter Nähe ναι Magdeburg (Neues Bauemtun 1935, S 29 u 3Θ3; 1936, S 478). 
Am Niederrhein entstanden einige größere Kolonien, wie z.B. Kastanienburg bei 
Straelen (rund 650 ha) und Haag bei Geldern (um 300 ha) (Denkschrift Rhein. 
Heim S 73). Das größte Vorhaben wurde 1935-1939 auf Initiative des Gauleiters 
von Hessen, Wagner, im Hessisdien Ried verwirklicht. Hier wurden die Neu-
dörfer Riedrode bei Bürstadt (400 ha), Allmendfeld bei Gemsheim (650 ha) 
und Hessenaue bei Groß Gerau (450 ha) sowie einige Weiler gegründet; auñerdan 
wurden Ländereien in der Pheinaue melioriert (Wagner 1937, S 211-212). 
Die Neudörfer in den kleinbäuerlidien Realteilungsgebieten wurden schwerpunkt-
mäßig in den Niederwaldgebieten von Eifel und Hunsrüdc in der Nähe ναι Mosel 
und Saar gegründet, vereinzelt auch in Württemberg. Diese besondere Kolonisa-
tionsform soll im folgenden am Beispiel des Hunsrücks naher behandelt werden 
(Ahb. 5.21). 
Im Hunsrüdc wurden während der NS-Zeit nehrere Neudörfer und Weiler, gebildet 
aus Erbhöfen, in gerodeten Hedcerwaldungen gegründet. Die wichtigsten dieser 
Neudörfer - in denen meist keine Gemeinschaftseinrichtungen erstellt wurden -
waren Irsch ün Kreise Saarburg mit rund 360 ha, 20 Bauembetrièben zwischen 14 
und 20 ha (Smit 1969, S 43), (heute bekannt als Irsch I im Unterschied zu der 
Flüchtlingssiedlung Irsch II, Kreis Trier-Saarburg) und Briedeler Heck, Kreis 
Zeil/Mosel, heute Kreis Cochean, mit fast 200 ha, 10 Bauembetrièben von 14 bis 
19 ha (Akten Kulturamt Simnem) (Abb. 5.22 und 5.23). 
Das Heckenlaid, ein Bestand aus Eichensträuchem, liegt meistens auf den 
Hängen und angrenzenden Hochflächen von Saar und Mosel. Die Eigentümer dieser 
Waldflächen (Gemeinden, alte bäuerliche Genossenschaften namens Gehöferschaften 
und ansässige Bauern 44) ) benutzten die Lohe der Eichensträucher zur Lieferung 
an die Gerbereien in den Tälern vcn Mosel und Saar. Als die Nachfrage nach 
Lohe anfang des 20. Jahrhunderts zurückging, konnte das Holz lediglich noch 
als Brennholz benutzt werden. 
Auf Grund der nun extensiven Nutzung der "Eidienschälwaldungen" wurde das 
Hedtenland mit Ödland gleichgesetzt. Falls die Eigentümer nicht zur Rodung 
und Kultivierung der Flächen bereit waren, kennten die Flächen für Siedlungs-
zwedee gekauft werden, Enteignung war nötigenfalls auch möglich. Die 
Bereitschaft, die Hecken für Siedlungszœdce zu verkaufen, war allgemein nicht 
groß. Auch war das Interesse der einheimischen Bevölkerung, auf diesen durch 
Enteignung oder Zwangsankauf von der Siedlungsgesellschaft erworbenen Grund-
studien zu siedeln, gering. 
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Seitens der Naticnalsozialisten hatte man kaum eine positive Haltung gegen-
über der ansässigen Bevölkerung wegen deren Armut und des fehlenden "vetter^ 
landisdien Bewußtseins." Diese Armut wurde von den Naticnalsozialisten we-
niger als ein sozialpolitisciies als vielmehr ein naticnalpolitisdies Problem 
betrachtet: Sie wurde das Nationalbewußtsein der Bevölkerung gefährden, die 
deswegen keinen "Wall gegen die Annexionsgeluste nrankreidis und Belgiens" 
bilden könne (Tewes 1934, S 2). Audi die ungünstigen rassischen Merkmale 
seien für die mdit genügend nationalbewußte binstellung der Bevölkerung 
verantwortlidi. Der Geograph Htoald Banse vertrat diese Ansicht sdran 1932: 
"Seit Jahrhunderten hier hausend, haben diese oft schwarzhaarigen 
und gelbhautigen, fast mongoloid aussehenden Menschen doch 
keine seelische Bindung zur Scholle genommen, sie sind ohne 
quellendes Heimatgefuhl, und nichts in ihren dunklen Augen 
erinnert an rheinische Heimatliebe, rheinische Lebenslust und 
rheinische Vorstellungskraft." tS 3D7) 
In der Besprediung des BansesAen Buches 1934 in den Rheinischen Viertel-
jahrsblattem wurde dieser Stani^unkt zwar angegriffen, m NS-Kreisen schloß 
nan sich jedoch Banse gerne an. Hernnann vertrat in einer Schrift der Reichs-
azbeitsgemeinschaft die Meinung, der Mensch in diesen Gegenden sei wegen 
seiner Dmnheit und Lässigkeit selber schuld an seiner Armut, die naticnal-
politisch zu einer gefahrlichen lage führen könne (Herrmann 1937, S 1-2 und 7)• 
Die Siedler vor Irsch I sprachen über die Einheimischen im Nachbarort Baldringen 
ναι "Baldringer Franzosen" (Smit 1969, S 13). 
Auf diese Mischung von fehlender Vaterlandsliebe und Armut hatte nach Ansicht 
der Nationalsozialisten die Katholische Kirche in diesen Gebieten einen großen 
Einfluß ausgeübt. Nach Herrmam (1937, S 17) forderte die Kirche die Wider-
standshaltung der Bevölkerung. Auch Heyen (1966, S 293-294, 340) berichtet 
über Widerstand der katholischen Kirche und der streng katholischen Bevölkerung 
gegenüber dem Nationalsozialismus. Aus einigen Widerstandsschriften, sog. 
Rheinischen Bauembnefen, wird deutlich, daß der Widerstand der Bauern sich 
besoiders gegen die Folgen des Reichserbhofgesetzes und die Umsiedlungen wegen 
der Westwallarbeiten richtete.45) Die Gründung vcn brbhòfen im Siedlungsver-
fahren wurde daher ebensowenig begrüßt. 
ts ist unter diesen Umstanden nicht verwunderlich, daß die Fertigstellung der 
beiden Hunsrücksiedlungen Irsch und Briedeler Hede nicht ohne Schwierigkeiten 
gelang, zumal die Nationalsozialisten die Gründung solcher Siedlungen aus 
nationalen Gründen für besonders wichtig hielten. In beiden Verfahren stieß 
man zunächst auf Widerstand beim brwerb von Siedlungsland; die Siedlungsgesell-
schaft Eheinisches Heim hatte im Falle Irsch mehrmals Enteignungen durchzu-
führen, im überhaupt an das Land heranzukorinen.46) Bei der Auswahl ver Siedlern 
wurde versucht, politisch Getreue aus der Ungebung heranzuziehen. Dies ließ 
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Abb. 5.24. Herkunft der Siedlerfamilien von I r sch I und Briedeler Heck 
Quellen: Stillt 1969; Akten Siedlungssache Briedeler Heck 
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sich jedoch kann verwirk lidien, weil fur Irsdi fast keiner zur Ansiedlung 
bereit war und aus der Ungebung von Briedeler Heck der wenigen B&jerbem 
der Neubauemschein versagt wurde. 47) 
Wie gering in Irsch und Briedeler Hedí die Zahl der Siedler aus der näch-
sten Ungebung war, zeigt Abb. 5.24. Die reistai liedler ka-
men aus entfernteren Gegenden von Eifel und Hunsrüdt. Sie waren zum Teil 
zwangsversetzt worden infolge der Westwallarbeiten und des Baus der Rur-
talsperre in der West-bifel. Einige kanen audi aus stadtnahen Gebieten von 
Fhem und Ruhr. Die Siedler gerieten in ihrer neuen Ungebung in e m e so-
ziale Isolaticn, die nadi dem Krieg mit der Gründung von Flüchtlings Sied-
lungen in der Nachbarschaft, auf Bodenflachen, die sehen vor 1945 erworben 
worden waren, nodi verstärkt wurde. Als 1954 die Gemeinde Vierherrenbom 
aus den Siedlungen Irsdi I (NS-Siedlung mit 20 Stellen) und Irsdi II (Fliidit-
lingssiedlung mit 24 Stellen) gebildet wurde, bedeutete dies die Bestäti-
gung der Sonderstellung der beiden Siedlungen gegenüber ihrer Ungebung. 
Audi in agrarstruktureller Hinsicht waren die Verhaltnisse in den Neusied-
lungen grundversdiieden von denen der Altdorfer. Die neuen Betriebe waren 
mit 10 bis 20 ha IN erheblich über der Üblichen Durdischnittsgroße ausge-
legt worden. Dies laßt sich durch ein Beispiel verdeutlichen. 
Nach der Landtfirtschaftszahlung 1925 gab es im damaligen Kreis Zell - in 
dem die Siedlung Briedeler Heck entstand - insgesamt 6447 landwirtsdiaft-
lidie Betriebe. Von diesen Betrieben lagen nur 72 über 10 ha. Durch die 
Gründung einer so kleinen Siedlung wie Briedeler Н е Л mit 10 Erbhofen wur­
de die Zahl dieser Betriebe шп 15% vergrößert! 
Ein Msiterer Untersdiied lag in der Gestaltung der neuen Siedlungen. Sie 
wurden als Streusiedlungen auf den Hftienlagen gebaut, meistens in Gruppen 
mit 2 bis 4 Höfen. Die zugehörigen Wirtschaftsfladien lagen arrmdiert oder 
m höchstens 2 bis 4 Teilstüdce gegliedert. Demgegenüber waren die ein-
heimisdien Dorfer enge Haufendörfer, im westlichen Hunsruck in den engen 
Talern, im mittleren und östlichen Teil auf den Höhen gelegen. Die Betriébs-
raume waren eng und eine Vergrößerung unmöglich, die Wirtschaftsfladien la-
gen, wegen der üblichen Realteilung in viele kleine Parzellen ναι oft we­
niger als 0,5 Morgen, zersplittert über die Gemarkung.4Θ) 
Wegen der großen Entfernungen zu den Ballungsgebieten war es nicht moglidv 
die geringen Einnahmen aus den Betrieben durch außerlandwirtsdiaftlidien Neben-
erwerb zu erhohen. 
Die beiden Neudorfer Irsch und Briedeler Heck sollten also eme deutliche 
Korrektur der üblichen Verhaltnisse ihrer Ungebung darstellen, Scwohl in agrar-, 
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sozial- und bevölkerungspolitischer Hinsicht als auch Im Hinblick auf den 
ravmllchen Aufbau der Siedlungen. Die neuen Bewchner sollten als eine Art 
Elitetruppe auf die mehr oder weniger feindselige Ungebung einwirken. 
Es war u.b. allerdings nicht vorgesehen, daß die Siedlungen eine solche 
Sonderstellung auch auf die Dauer einnehmen sollten. Wenn man diese Sied-
lungen im Kontext der geplanten Auflodcerung der Altdörfer betrachtet 
- siehe Kap. 3.4.2.1. - dann können sie als Mustersiedlungen für diese 
Dorf er gedadit werden. Ein Teil der Bewchner der Altdbrfer sollte in den 
neuen Osten abwandern; für die Übrigbleibende Agrarbevolkermg sollten 
dann, ebenso wie m den Neusiedlungen, Erbhofe gebildet werden.49) 
Außerhalb von Eifel und Hunsnldc blieb die kolcnisatorische Tätigkeit auf 
wenige Falle geringen Unfangs beschrankt. Vereinzelt wurden in Württeitberg 
Neusiedlungen ausgelegt, die nur wegen rter· Ζ us dinien Setzung ihrer Bevölkerung 
- sie wurde aus der weiteren Ungebung rekrutiert - und des isolierten Stand-
ortes als Kolonien betrachtet werden können, z.B. Heidhòfe (Kreis Geislingen), 
220 ha, 15 Hofe, und Bot a.d. Itot (Kreis Boberach) , 200 ha (Bausinger u.a. 
1959, S 109-111). 50) 
Für die bayerische Riön wurde der sog. Hellmut-Plan entwickelt: Hier war 
Kolonisation im Rahmen größerer lancteskultureller Maßnahmen geplant. Außer 
ausführlichen Forschungen in den Altdorfem - durchgeführt von den beiden 
sehen erwähnten Raunforsciiungsstellen (siehe Kap. 5.4.2.) - wurde auf der 
Hochrhön jedoch nur eine Großbauemstelle namens Rionhof gebaut sowie ein 
Teil der Hutungen mit Windschutzhecken versehen. 
Zusaimenfassend kann also gesagt werden, daß die kolonisatorische Tätigkeit 
in den Übrigen Landesteilen auf ganz kleine Gebiete beschrankt blieb: In 
den Mittelgebirgslagen blieb sie in lahtjfristigan naticnalen Planungen 
stecken, in den stadtnahen Gebieten wurden einige Neudòrfer gegründet,vor 
allem in der Cberrheinischen Tiefebene. 
5.4.4. Die Führer und die Kolonisatiai 
In den vorangegangenen Abschnitten wurde bereits auf das Vorhandensein von 
Baumordnungsprojekten, in denen die Kolonisation einen mehr oder weniger 
wichtigen Platz einnahm, hingewiesen. Solche Vorhahen waren oft mit den 
Nanen bestiirmter regionaler Führer verbunden, neistens Begierungsprasidenten, 
die zugleich Gauleiter waren, die die Aufsicht über die ¡jeœiligsi Projekte 
innehatten. Den verschiedenen Planungsaufgaben wurde aus nationaler Sicht 
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unterschiedliche Bedeutung zugemessen. Das Gewicht eines solchen Vorhabens 
bestlimtte sich danach, in welchem Maße die nationalen Führer Interesse dar-
an zeigten; hieraus ergab sich eine bestiimtte Hierarchie zwischen den ein-
zelnen Projekten. Auch bei den hier vorgeführten Planungsvorhaben künnai 
wir bestiimite Unterschiede hxnsichtlich Ihrer Bedeutung nachweisen. Den 
Landgewirmungsaibeiten an der sdileswig-holsteinischen Vfestküste wurde of-
fenbar eine große nationale Bedeutung zugemessen, da sowohl Hitler als auch 
Goring durch ihre Anwesenheit bei der Einweihung der nach ihnen benannten 
Köge (Adolf-Hitler-Koog und Hermann-Görlng-Koog) deutliches Interesse an 
dan Projekt bekundeten. 
Dem Kmslandplan wurde offenbar geringere nationale Bedeutung zugemessen, da 
hier kann öffentliches Interesse gezeigt wurde; andererseits scheint hinter-
gründig dennoch ein gewisses Interesse bestanden zu haben, was beispielswei-
se m speziellen Erlassen Görings zun Ausdruck könnt. Den Arbeiten un Hessi-
schen Ried wurde vennutlidi vor alian eme Bedeutung in agrarpolitischer 
Hinsicht zugsnessen: Das erste "Neubauemdorf" in dieser Gegend, Riedrode, 
wurde 1935 von Darre eingeweiht ( Abb. 5.25). 
Die nationale Bedeutung eines Vorhabens wurde auch dadurch dancnstriert, in 
welchem Tenpo es verwirklicht wurde, m.a.W., in welchem Stadiun es 1945 stek-
kenblièb. Auch hier finden wir deutlidœ Unterschiede: Wahrend die Landga»in-
nungsarbeiten an der schleswig-holsteinischen Vfestküste schon in einigen 
Phasen realisiert worden waren, kanen die Emslandarbeiten nicht weiter als bis 
zur Verwirklichung der ersten Kultivierungen und die Erstellung von Siedlungs-
teilen, blieb der Hellimt-Plan für die bayerische Итоп in Anfängen stecken. 
Wir können also feststellen, daß den im 2. Teil dieser Untersudiung erörter-
ten Arbeiten an der Westküste Schleswig-Holsteins eine gewisse natimale Be-
deutung zugesprochen werden kann. 
Auch die regicnalen Führer niederen Ranges, wie die Geschäftsführer van Sied-
lungsgesellschaften, konnten ihre Hihrungskraft in unterschiedlicher Weise 
durchsetzen. Der Geschäftsführer Wilhelm Engels der Siedlungsgesellschaft 
"Rheinisdies Heim" war e m e der führenden Kräfte bei der Verwirklichung von 
Heckensiedlungen in Eifel und Hunsrück. Carl Hartwich kennte im Lande Sach-
sen 1935 eine eigenständige Siedlungsgesellschaft nach NS-Prinzipien gründen, 
die Sächsische Bauemsiedlmg, weshalb die Kolonisaticn in diesem dichtbe-
siedelten Gebiet zeitweilig aufblühen kennte. Das gleiche konnte Friedrich 
Borkenhagen, Geschäftsführer der Schlesischen Landgesellschaft, im Sprotte-
brudi erreichen. Die unterschiedlidie Entfaltung von Führungskraften ist auch 
auf lokalem Niveau zu spuren, wie die Darstellung von Siedlungsverfahrm in 
Schleswig-Holstein nodi zeigen wird. 
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5.4.5. KolCTu.sat3.on innerhalb dps polltlsdien Systems 
Die KolcnlsatJ.cn erhielt Im Natlcnalsozlalianus im Laufe der Zelt die Auf-
gabe, bestümte ländliche Gebiete fur das politische System zu offnen. Diese 
Funktion der Kolcnlsation Jtann für viele der vorgeführten Beispiele belegt 
werden. Danit die neuen Dörfer ihren politischen Aufgaben gerecht werden kön-
nen, wurdai spezifische MaBnahmen getroffen. Gruppensiedlung war dabei ein 
geeignetes Instrunent: Man stellte Grippen aus bestlimten Regieren zusaimen, 
so wie audi aus Gliederungen der Parte* wie SS und SA. Innerhalb der Neusied-
limgen wurde eine batfußte Ungleichheit angestrebt: Durch Ausstattung mit einer 
überdurdisdinittlichen Menge an Land sollte die Möglichkeit geschaffen wer-
den, daß sich Ftlhrungskràfte im Dorf entfalten konnten. 
Die Kolonie hatte durdi Ihre "Yassisdie'wie politisele Qualität Vorblldwirkung 
auf ihre Urwelt auszustrahlen. Audi die Gestaltung der neuen Siedlung sollte 
wegen ihrer betriebswirtsdiaftüchen Struktur und ihrer gemeinschaftsfórdemden 
Wirkung Modellcharakter für ihre Uiwelt haben. Je weiter die Umgebung vom NS-
Idealbild, d.h. van NS-Modelldorf deb "neuen Ostens" entfernt war, desto 
großer sollte die Korrektur dieser Uiwelt sein. 
5.5. Bewertung der NS-Siedlungspolltlk 
Trotz der deutlich systeirkonformen Ausführung der Kolcnisaticn verlor die 
Siedlung als Ganze im Laufe der NS-Zeit unter mehr an Bedeutung. Dafür sind 
mehrere Gründe aufzufuhren. 
Erstens gerieten die ven Anfang an mit der neuzeitlichen Siedlung verbundenen 
Zielsetzungen in den Hintergrund. Die nationalpolitisdie, grenzsidiemde Wir-
kung der Siedimg wurde mehr und mehr durch die überall im Lande anwendbaren 
"rassisdien" wie politisdien Zielsetzungen ersetzt. Die Siedlung wurde mdit 
mehr als eine notwendige Voraussetzung fur die Aufrediterhaltung der naticna-
len Identität betraditet. Gleichzeitig verlor auch ihre sozialpolitische Ziel-
setzung, namlidi die Milderung sozialer Unterschiede auf dem Lamie, an Bedeu-
tung. Ihrer agrarpolitisdien Aufgabe konnte die Siedlung nach Ansicht der Na-
tiCTialSozialisten nur gerecht werden durch VergroSerung der Marktleistungen; 
hier allerdings war die widitigste Siedlungsfom, die Gutssiedlung, verfehlt, 
da die Umwandlung eines Großbetriebs manchmal einen dauerhaften Rückgang der 
Marktproduktion zur Folge hatte. 
Der widitigste Grund für den Rückgang der Siedlungstatigkeit scheint uns des-
halb darin zu liegen, daß die Siedlung nicht mehr ven ihren ursprünglichen 
Zielvorstellungen getragen wurde. Ihren neuen Zielsetzungen rassisdie Stärkung 
der ländlidien Gebiete und Produkticuserweiterung durch ödlandsiedlung, kennte 
sie nur so lange gerecht werden, wie die Trager dieser ог^^еіінпдеп, Beidis-
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ernährungsmlnisterlun und Reichsnahrstaid, genügend Durchsetzungkraft hattai, 
νπι die Siedlung unter diesen Leitvorstellungen m Gang zu halten. 
Hier kamen wir zmi zweiten Grund des Rückgangs der Siedlungstàtigkeit: Da 
die Trager der neuen Leitbilder durch Kcnpetenzkcnflikte geschwächt wurden, 
verlor die Siedlung die Basis ihrer weiteren Durchführung. Bekanntlidi voll-
zog sich die Schwadiung des Beichsemahrungsmlnisteruns, und das heißt, des 
Ministers (Darre) selbst, in zwei Phasen: zunächst vlber den Streit mit der 
Partei und danach über die Ubemmçelung durai die SS. Die Kaiçetenzkcnflikte 
trugen audi dazu bei, daß die ausführenden Instanzai wie Kulturanter und 
Siedlungsgesellschaften nicht mehr wußten, in welcher Heise sie getreu den NS-
Prinzipien vorgehen sollten; durch unterschiedliche Interpretationen 
kan es zu einer zusätzlichen Verlangsamung laufender Siedlungsverfähren. 
bin dritter Grund liegt darm, daß während des Nationalsozialismus ein wach-
sender Zentralismus auch im räumlichen Sinne einsetzte, weshalb die ibrderung 
der Perifherie, die irtner auch durch Siedlung erreicht werden sollte, überflüssig 
wurde. Diese Verschiebung tragt auch uiperialistische Züge, weil nunnehr nidit 
Siedler,sondern Soldaten die Grenzzmen zu überwachen hatten. So lange Deutsch-
land keine gern inend groTe Armee hatte, behalf man 41 ch mit Siedlern. Als 
jedoch ab 1935 die Wehrmacht aufoebaut vairde. setzte ein Ruckaam der 
Grenzsiedlung ein. Eine imnerialistische Idee lieert darin, da^ von Anfanq an 
sowohl die Grenzsiedler als audi die Armee nicht nur zur Überwachung des eigenen 
Territoriums, sendem audi als Ausgangsposition für einen Angriff konzipiert 
waren, um die durch die Versailler Vertrage entstandenen Tatsachen rückgangig 
zu machen. Solche Vorstellungen sind scher bei ven Gayl 1925 und Stolt 1926 
vorhanden (siehe Kap. 2.2.1.) ; wir finden sie in Hitler's "Mein Karrpf", 51 Ί 
bei der parteiamtlidien Kundgebung 1930 (siehe ebenfalls Kap.2.2.1.) und bei 
Kummer 1933 (siehe Kap. 3.1.). Ab 1935 verloren diese inpenalistischen Ideen 
für die Siedimg ihre Bedeutung, um dafür anso mehr m Zusaninenhang mit dan 
Aufbau der Armee an Geltung zu детіппеп. 
Demgegenüber blieb die Idee der Kolonisatiai, im Sinne unserer Definitiai, im 
Nationalsozialismus wach, allerdings nicht m der Form der inneren Koloiisa-
tion, sondern als Mittel zur Festigung der Deutschen Hegemonie in den breberungs-
gebieten. In diesem Sinne kann die kolcnisatorische Tätigkeit im Inland als 
eine Vorstufe der Koloiisation der ereberten Gebiete angesehen werden. Die an-
gestrebte VorbilAiirkung, wie in 5.4.5. beschrieben wurde, wäre audi m den 
Auslandsgebieten herstellbar. Dieses Kolonisatiaiskcnzept, das ebenfalls keine 
Erfindung des Nationalsozialismus ist, sendem bereits im ersten Weltkrieg 
nach der Eroberung v m Gebieten im Osten entwickelt worden war (siehe dazu 
Kap. 2.1.1.), fand zu Anfang des zweiten Weltkrieges mit der Eroberung pol-
nisdier Gebiete wieder ein Arbeitsfeld. 
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Für den Natianalsozialisnus 1st also die Siedlung a l s Innere Kolonisaticn 
Im deutschen Sinne deutlich von Ccnstandse ' sehen Kolanisaticnsbegriff zu 
untezsciielden, wie die vorliegende Arbeit gezeigt hat. Während die Sied-
img an Bedeutung verlor, sowohl In ihrai Zielvarstellungen als in Ihrer 
Verwirklidimg, erh ie l t die Kolcnlsatlonsidee Im Hahnen einer Inperia l i -
etlschenPolitik neue Inçulse. Die Siedlung hatte nur noch Sinn als Vorstu-
fe zur Kolonisaticn im Ausland. 
Es ble ibt eine Streitfrage, ob sich diese Vorstellungen gleichermaßen stark 
in Darreschen und Hiimlerschen Kreisen entwickelt und verbreitet haben. Wir 
sind der teinmg, daß die inperialist ische Kolonisaticnspolitlk zwar ναι der 
SS Hinmlers an stärksten befürwortet wurde, jedoch von Reichsemairungsmini-
sterion Darrés im Prinzip audi nicht abgelehnt worden 1st . Vcn hieraus wurden 
ebenfalls Inçerialist ische Ideai entwidcelt; auch hier wurden 1939 
Pläne für den "neuen Osten" v e r f a ß Die "FUhrungskraft" Darrés war allej>-
dlngs geringer; es kann angenamisi werden, daß Darre einer solchen inçeria-
l i s t i schen Koloiisatlczispolitik erst für eine spätere Zeitperiocte den Vorzug 
gab. 
In diesem Zusamrenhang s e i darauf hingerfiesen, daß wir uns der Ansicht, der 
Rückgang der Siedlmgstätigkeit se i vor allem Kotpetenzstreitigkeiten geschul-
det , nicht anschließen kunnen. Soweit sich die entsprechenden Autoren (Schultz-
Klinken 1971, S 132; Zeller 1975, S 366) auf Äußerun^n Kuimers 1940 (ВАК 26-
943), der seine Tätigkeit im Reichsemährungsministerium gegenüber den SS-
Stellen zu verteidigen versuchte, stützen, sind ihre Interpretaticnen als 
nicht überzeugend zu werben. 
Auch i s t es u.E. nicht r icht ig , im Laufe der NS-Zeit vcn einer Veränderung der 
Zielvorstellungen zu sprechen. Es t r i f f t zwar zu, daß vm 1935 im Rahmen der 
Erzeugungsschlacht der Siedlung ein geringerer Platz als vorher zugewiesen 
wurde, wie Ste l ter (1956, S 184) und Seraphim (1956, S 236) erwähnen; dies 
kann aber nic±it als eine grundlegende Änderung der NS-Agrarpolitik go*ertet 
weiden. Vielmehr sind bestiimte Stadien innerhalb einer vcn Anfang an auf Ag-
gression zielenden Pol i t ik zu unters cheicten. 
Der Rüdegang der Siedlung wurde also getragen von einen Kaiplex vcn Ursachen, 
wobei im Laufe der NS-Zeit der Unterschied zwischen Kolonisaticn und Sied-
lung deutlicher hervortrat. 
Im folgenden s o l l nun anhand einiger Fallstuì ien in Schleswig-Holstein näher 
erörtert werden, wie sich die Kolcnisaticn im Inland m einem besttainten 
regionalen Rahmen entwickelte. 
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Fuflnotenzu Kapitel 5 
1. Die für die Beschrelbvng notwendigen Angaben statinen aus folgendai Quellen: 
- Richtlinien für die Auswahl und Vermittlung neuer Bauern von 18.1.1934 
(Neues Bauemtan 1934, S 47), 
- Erlasse von Iteichsemährungsminister und ftelchabauemfUhrer von 18.1.35 (Ns 
Bauemtun 1935, S 79-81 bzw. S 81-84, 
- Richtlinien für die Neubildung deutschen Bauerntms von 1.6.1935 (Neues Bau-
emtun 1935, S 263), 
- Richtlinien für die Beratung der Neubauern von 23.5.1936 (Neues Bauemtun 
1936, S 272-277, 
- Kühner 1938. 
2. Das hier vorgeführte Modell wurde v m der Reichsstelle für die Auswahl 
deutscher Bauemsiedler benutzt, also bis 1935. Das Qriginalexaiplar ist Im 
Geneindearchiv Seedorf aufbewahrt. 
3. Dies 1st dem Schreiben des Verwaltungsantes van 1.12.39 - dan Aufsatz vcn 
Benz hinzugefügt τ zu entnehmen (BAK NS 2-60). Zu dieser Zeit hatte die Aus-
wahlorganisaticn des Reichsnährstandes sehen teilweise an Bedeutung verloren 
(siehe audi Kap. 4.1.3.). 
4. Die statistischen Zahlen sind der Reichssiedlungsstatistik (bis 1934) bzw. 
BauemsiedlungsstatistiX (ab 1934) entnomen. Veröffentlicht wurden sie 1л den 
"ViertelJahrsheften zur Statistik des Deutschen №idis", und zwar für die ein-
zelnen Jahre: 
1919-1925: Jahrgang 1927, S 75-111, 
1926-28: 1929, S 61-76, 
1929-30: 1932, S 35-47, 
1931-32: 1933, S 20-32, 
1933: 1934, S 3-20, 
1934: 1935, S 30-49, 
1935: 1936, S 24-44, 
1936: 1937, S 18-37, 
1937: 1938, S 22-44, 
1938: 1939, S 3-24, 
1939: 1940, S 3-25, 
1940: 1941, S 3-25, 
1941: 1942, S 3-21. 
über die Jahre 1942-45 sind keine Zählen bekannt, lediglich aus einigen Jahres-
berichten van Siedlungsgesellschaften können Angäben entnaimen werden, die je-
doch kein geschlossenes Bild für ganz Deutschland vermitteln. Ab 1942 kan die 
Tätigkeit im Altreich fast ganzlich zun Erliegen, weshalb die Angaben von 1933-
1941 durchaus als die grumte Siedlungstatigkeit im Dritten Reich anfassend be-
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zeiciinet weiden können. 
Die Zahlen für die Bundesrepublik Deutsdiland sind dur* Addierung der ven 
Neusiedlung betroffenen Flachen der Landestelle entstanden, die sich auf 
dem Gebiet der heutigen BPD befinden. Die entsprechenden Landesteile waren: 
die Preuflischen Provinzen Sdileswig-Holstein, Hennover, Westfalen, Hessen-
Nassau, Hiemprovinz und Hchenzollem sowie die Lander Oldenburg, Bremen, 
Hanburg, Lübeck, Lippe, Sdiaunburg-Lippe, Braunsdiweig, Waldeck, Hessen, 
Württenberg, Baden, Bayern und Saarland. Die Gesamtzahl dieser Gebiete ent-
spricht nidit ganz dan faktischen Unfang der Siedlungida 1945 kleine Grenz-
anderungen m den alten Veiwaltungsgrenzen stattgefunden haben. Diese Grenzen 
s m d nach der Gründung ven BRD und DDR erhalten geblieben. Die wichtigsten 
Änderungen betrafen die Aufteilung des Braunsdiweigischen Kreises Blanken-
burg, die Zuschlagung des ostelbischen Teils der Provinz Hannover (Amt Neu-
haus) zu Mecklenburg, spater Bezirk Schwerin, und die Zuteilung der Bayerisdien 
bxklaven ai Thüringen, spater Bezirk Suhl. Da es sich hier um kleine Flachen 
handelt mit zudem nur geringer Siedlungstàtigkeit, ist das Gesamtbild kaum 
von den Grenzkorrekturen beeinträchtigt. 
5. Bei den Gesamtzahlen Deutschlands haben wir die ab 1938 in der Siedlungs-
statistik berücksichtigten Zahlen über die eroberten Gebiete, die sog. Reidis-
gaue nicht mitgezählt, bine Ausnahme bildet der sog. Hsidisgau Daizig-West-
piEUßen, da ven diesem Gebiet e m Teil, nàmlich der Itegierungsbezirk West-
preußen, zwischen 1921 und 1939 zu Ostpreußen gehorte. Die Zahlen dieses Re-
gierungsbezirks haben wir soweit wie iroglidi imtberüdcsiditigt. 
6. Als kleinste Gebietseinheit innerhalb einer Regien wurde ein Land oder 
eine preußische Provinz gezahlt. 
7. Die einzelnen, ven uns angewandten Zeitabschnitte sind Dreijahreszeitrame, 
die mehr oder wenig identisch sind nit den einzelnen Phasen der Siedlung in 
der NS-Zeit. 1933-35 wurde einerseits die traditicnelle Gutssiedlung mshr oder 
vreniger fortgebet/-,.; zugleich kam die Ödlandesledlung in Aufsdiwung. 1936-38 
ist der b m f luß der brzeugungsschlacht bemerkbar durch Ruckgang der Siedlung 
auf Großgdtem; 1939-41 ist die Siedlungspenode, die bereits m den Krieg fìllt, 
daher nur von geringfügiger Tätigkeit, vor allem nodi in den westlichen Landes-
teilen, gekennzeichnet ist.(Fur eine mehr ausführliche ixlauterung: Kap. З.1.). 
8. Der Landvorrat: V]h. zur Statistik des Dt Reiches 1942, S IV-4. Der Erwerbs­
überschuß wurde berechnet aus dem Unterschied zwischen dem besiedelten (Neu-
wie Anlieger-) und dem erworbenen Land, unter Hinzufugung des 1919 sehen nach-
weisbaren Landvorrats, soweit dieser aus den Jahresberichten der einzelnen Sied-
lungsgesellschaften (Archiv Jg 10 und 11) und durch Schätzungen festgestellt 
werden kannte. 
9. Im neuen Bauerntum 1935, S 531-532 und 1937, S 135-136 wurde ven Vindce eine 
Landreserve, die in ihrer anSenordnung -unserer 'feiEchnung entspricht, festgestellt. 
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Er berechnete für den 31.12.1935 eine Landreserve von rund 304.000 ha 
(Iteues Bauemtun 1937, S 135), während wir durch m s e r e r Beiechnmgsweise 
(siehe Fußnote 8) 1919-1937 auf eine Landreserve ναι 343.854 ha kamen 
kennten, a l so eine etwas höhere Zähl. Nach Vindce kennte ναι d ieser Flache 
40% (= 183.000 ha) a l s Landvorrat b e z e i d u e t werden. Die übrigen Flächen 
s ind a l s Vorbehalts land innerhalb gegründeter Siedlmgen, d .h . Laid für 
Wege, Graben, Genossenschaften oder Gemeinden,bestüimt. Vindce bedauerte, 
ebenso wie wir , daß das S t a t i s t i s d i e Reichsant keine Einsicht in diese 
Zahlen gewahrte (Neues Bauemtun 1935, S 532). Es i s t n i d i t k l a r , warvm 
der Landvorrat 1937-42 tro etwa die Hälfte (ναι 183.000 auf 91.000 ha) zu­
rückgegangen i s t (Vindce 1937, S 135; Vjh ζ S t a t des Dt Reiches 1942, S IV-4). 
10. Die Reichsvmsiedlungsgesellschaft war eine Organisation, d ie gegründet 
worden war zur Regulierung der Berei ts te l lung ναι Ländereien für Wehrmadits-
zwecke. Sie führte dazu audi Siedlungsverfahren durch, d.h. Unsiedlungsver-
fahren ναι Bauern aus den vorgesehenen Ubungsflachen in andere Gebiete. 
11. UbersdiuB 1942: 361.003 ha, minus Landvorrat 1942 (90.195 ha) e r g i b t 
270.808 ha anderweitig benutzte Flachen. Die ναι der Wehrmacht beanspruchten 
Flächen,insgesamt 112.775 ha groß, s t e l l en 42% der Gesamtflächen dar . 
12. Der für das Gebiet der spateren DDR errechnete Landvorrat von 1.1.1941 
stimnt in etwa überein mit den Angaben des Bodenfoids, der aus dem Besitz 
der damaligen Siedlungsgesellschaften und dan fur d ie Bodenreform enteigneten 
Land innerhalb der sowjetischen Besatzungszene stamnte, d .h . rund 20.000 
ha. (vgl. Vjh. ζ S t a t . d. Dt. Iteidies 1941, S 5 und Kotow I , 1959, S 226 wie 
auch Angaben i n Atlas zur Geschichte Bd 2, S 64). 
13. Das gesunkene Angebot aus dein Besitz der grouen Güter wird oft in Zusaimen-
hang mit dan Rudcgang der Zahl ven Zwangsversteigerungen gesehen. (Dies geht 
z.B. aus Gesprächen mit dan ehem. Gesdiäftsführer der Hann. Siedlungsgesel l-
schaft Stcbbe am 14.11.1975 und Notar Hannemann, Gräflich Mestphalische Guts-
verwaltung am 17.12.1979, hervor) . Audi se i t ens der Landesbauemschaften 
wurden Klagen über Landmangel geäußert, wie aus Briefen der Landesbauemschaften 
an den Reidisbauemfiihrer van Nov. 1934 zu erkennen i s t (namentlich in Ost-
preußen und Brandenburg) (BAK NS 26-955). 
14. Siedlungsgebiet he iß t in der Siedlungss ta t i s t ik die j a r e i l i g e preußische 
Provinz oder das Land, wo d ie Siedlvng s t a t t f and . 
15. Dies miß insoweit r e l a t i v i e r t werden, a l s z.B. Hartke (1933, S 369) f e s t -
s t e l l t e , d ie v ie len Siedler ausländisdier Herkunft seien vor der Arsiedlung 
a l s Landarbeiter im Siedlungsgebiet t a t i g gewesen. Da d ie Möglichkeiten zun 
-sozialen Aufstieg mi t t e l s Siedlung im Drit ten Reich ve r r inger t wurde;, l i e g t 
ein Ruckgang der Ansiedlung von im Ausland geburtigen Deutsdien nahe. 
16. Für Ostpreußen gab es im Dri t ten Reich, wie auch schon m den zwanziger 
Jahren, Plane zur Entsiedlung und Aufforstung bestimnter Tei le im Südosten 
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der Provinz, vor allfm dort, wo leidite Bödai vorherrschend waren (Neues 
Bauemtun 1939, S 206). 
17. Da 1937-1940 Cber^ und Niedersdilesien zu einer Provinz zusamengelegt 
wurden, kennte die We3t4)st-Siedlung, getrennt aufgeführt fur die beiden 
Teile, nur bis 1936 verfolgt werden. 
18. West- und Sibiteutsciiland wurden als Herkunftsgebiete der Wsst-Ost-Sied-
ler genennen; diese umfaßte das ganze Gebiet der heutigen BRD sowie die 
Gebietsteile der heutigst DDR uestlidi (ter Elbe. Eine gesenderte Angabe der 
Siedler aus Norärfestdeutschland - das Mustergebiet der NS - gab es nidit; 
man kann annehmen, da'1 nur ein Bruditeil der West-Ost-Siedler aus dieser 
Regien starante, da die West-Ost-Siedlung die Erleichterung des Bevolkerungs-
drudes in den kleinbäuerlichen Gebieten bezweckte. 
19. Die Gruppe der "Unselbständigen" in der Landwirtschaft ist in der Sied-
lungs- und Bauemsiedlungsstatistik 1933 und 1934 nicht im einzelnen spezi-
fiziert worden, weshalb nur für die Zeitraime 1936-38 und 1939-41 entspredi-
ende Angaben gaoacht werden können. 
20. In (ter Statistik wird nur die Gesamtzahl der Fremdarbeitskrafte erwähnt: 
Dies bedeutet, daß nicht alle Betriebe mit Fremdarbeitern ausgestattet sind. 
Gprarip die angestrebte Ungleichheit innerhalb des Dorfes machte eine Un-
gleichheit innerhalb der Betriebe erforderlich, d.h. es wurden Betriebe mit 
mehreren ebenso wie Betriebe chne Fremdarbeiter gegründet. 
21. Die Tabellen sind den einzelnen Siedlungsübersichten der Vjh. ζ Stat d 
Dt R, "Die Siedlungstatigkeit in den kleinen Verwaltungsbezirken" 1933-1941, 
entnomBn. 
22.Die Artamanen war eine Jugeniiiewegung mit stadtfeindlichen Zügen, die 
sich im I^ufe der zwanziger Jahre zu einer volkischen Bewegung entwickelte. 
Sie hatte auch mçerialistische Züge: Die Jugend seilte mittels der Sied-
lung wieder aufs Land gebracht werden, an besten östlich dtr bestehenden 
Ostgrenzen (Berçpiann 1970, S 275). 1930 spaltete sich diese Orgamsaticn: 
E m Teil schloß sich der NSDAP an unter (tem Nanen "Bund Artan" (ibid. S 285). 
In der NS-Agrarideologie hatte das Gedankengut der Artananenbewegung einen 
wichtigen Platz; sowohl Darre als auch Hutmler waren aktiv m dieser Bewegung 
tatig gewssen, siehe auch Kap. 4.1.3. 
23. Vgl. Neuss Bauemtun 1937, S 149; 1938, S 121; 1939, S 117. 
24. Diese durch die Besiedlung entstandene Ortschaft namens Schwäbendorf ist, 
wie der Karte Nr. 2 des VEB Tourist Verlag zu entnehmen ist (Berlin DDR 1979), 
trotz mehrererAgrarreformen in der DDR bis zun heutigen Tag erhalten geblieben. 
25. Neues Bauemtun 1937, S 381. Die Arbeiten fanden statt m den Kreisen 
Niederung (spater Elchniederung) und Labiau 1937-1941. Im Neuen Bauerntum 1937 
wurde an ntìireren Stellen darüber berichtet. 
26. ix zeigt dies zum Beispiel durch seine Aufsatze im Odal Sept. 1937, S 138. 
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27. Brief des Regierungspräsidenten ven Osnabrück an den Bergwedcsdirektar 
Dortnund van 31.1.1931 (Nie<fersächs. Staatsarchiv Dez SOI, acc 27/43, Nr.4). 
28. Wehrwirtsdiaftsstellfi Osnabrück, Anfang 1937 (BftK R 113-1209). 
29. Nach einem Brief des NSDAP-Gauleiters v m Weser-Епв an Hegierungsasses­
sor Nahde in Lingen vom 17.8.1935 (Hauptakten Kmsland Allgemein Bd II, Amt 
für Agrarstruktur Meppen) und Mitteilungen vom ehanaligen Gesdiäftsführer 
der Hannoverschen Siedlungsgesellschaft (jetzt Niedersächsisdien Landgesell-
schaft) Stcfcbe an 14.11.1975 in Hannover, der während der Zeit der Einsland-
kultivierungen für die Hannoversche Siedlungsgesellsdiaft im Onslaid tätig 
war. 
30. Dies geht z.B. aus einer Ansprache von Riedce (Reichsstelle für Raunord-
nung) beim Richtfest eines Strafgefangenenlagers in Füllen am 19.8.1938 hervor. 
31. Akten, betreffend Ankauf Allganeines Bd 1 (Amt für Agrarstruktur Meppen) ; 
Schultz 1942, S 186. 
32. Hauptakten Emsland, Allgemein Bd 1 (Amt für Agrarstruktur Hannover). Die 
Drehung mit KZ-Lager hatte für viele Bnslandb&rahner reellen Inhalt, da sie 
die Praxis vor Ort verwirkUdit sahen. 
33. Hauptakten iiisland, Allg. Bd 1 ; Brief von Kulturartt Lingen an Rechtsan-
walt Reim in Pcçenburg van 25.2.1935. 
34. In jedem Strafgefangenenlager waren 1500 Männer untergebracht (ВАК R 113-
1209: Ansprache ven Kenrad Meyer an 22.10.1937; Schultz 1942, S 184). Die Lager 
waren über die einzelnen Staatsflächen verteilt; in Aschendorf wurde Arbeit 
in der Kleidungs- und Sdiuhreperaturwerkstatt geleistet, in den Lagern Börger-
moor, Riede-Brual, Walchim, Neusustrun, Oberlängen und Esterwegen war die 
Moorkultivierung Haiptaufgabe (Perk 1970, S 131-135). Es ist ersdireckend, 
feststellen zu itüssen, wie die Vorgänge bei der Besiedlung der eireländischen 
Moore im Dritten Reich bis zun heutigen Tag \№iharmlost werden (siehe die 
Beschreibung Lievenbrüdcs in seiner 1977 veröffentlichten Dissertation, S 91-
97). In einer "politischen Geographie der Gemeinde Borger" die LievenbrUdc, 
zusaimen mit Weber verarbeitete (1978, S 45 ),wird sogar noch von 
der Siedlung Eggershausen gesprochen, chne den späteren Name zu verwenden. 
35. Akten Ankauf Allgeneines, Bd 1; Schultz 1942, S 184; Hedin, auf Besuch 
bei den Emslandarhelten 1935, erhielt nur Einsicht in die Arbeit des Reichs-
drbeitsdienstes (Sven Hedin 1937, S 187-189), 
36. Ab 1937 war für Tiefmoorgebiete keine Kolcnisation mehr vorgesehen, Sen-
dern die Erhaltung der Bewirtschaftung im Groffi>etrieb (ВАК R 113-1209). Hit­
ler wollte 1941 die MoorkultiVierung völlig beenden, damit die Mooiegesdiützt 
würdoi wegen ihrer günstigen Auswirkung auf das Klima. Der Krieg habe zudem 
genügend neues Acker- und Waldland gebracht (Brief Reichsleiter Bormann an 
Reichsminister Lamers an 11.2.1941; Brief Lamers an Darre von 25.2.1941). 
Von Reichemährungs- und Reichswirtsdiaftsmlnisteriun war man danit nicht 
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einverstaruten (BAK R 43 11-208, Bd 2). FaktisA war die Moorkultivierung 1941 
wegen der Kriegslage sdian völlig zun Erliegen gekomen. 
37. Schultz 1942, S 188-189; Hauptakten Rentengutssache Hilkenbraok RH 379 
(Ant für Agrarstruktur Meppen). 
38. Ober bditeler: Akten Oberprasident Hannover, Landeskulturabteilung, Renten-
gutssache RH 243, bditeler Heide (Amt für Agrarstruktur Meppen). 
Über Osteibrodc Akten Cff-Hannover, Landeskulturabt., und der Kulturàmter langen 
und Meppen über R 390 (Amt fur Agrarstruktur Hannover). 
39. Akten der Siedlung ЕддегзЬашеп Ш 444, Amt für Agrarstruktur Meppen. 
40. Akten Teilgebiet Walchum I« 469, Hauptakten Bd 2 (Amt für Agrarstruktur Mep-
pen). 
41. In der Zeitschrift der Akademie für Landesforschung und Reichsplanung wur^ 
den 1935 einige Aufsatze über das lansland veröffentlicht von Schultz, dan Lei-
ter des Siedlungsdienstes sowie Muthmann und Spedi ter. Im ersten Jahrgang der 
Zeitschrift der Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforschung," Raunforschung und 
Raumordnung", erschien 1937 ein ünslandheft mit Beitragen von Brünmg, Hugle, 
Schultz, Stadermann, Ossig und bggers. Negen der schon erwähnten Grundeinstel-
lung beider Planungsinstitute kann hier vcn einem Kcmpetenzstreit gesprochen 
werden und in den Anfangen vcn Doppelarbeit bei der brarbeitunq von Material über 
das Emsland. Gleiche Entwicklungen waren auch beim HellOTJfePlan fur die bayeri-
sche Fhòn zu verzeichnen (Reichsplanung 1935, S 141-145 und Sonderheft Raun-
forschung und Raunordnung 1936-37.). 
42. Akten betreffend Ankauf Allganeines, I; Brief anläßlich der Rundfunksendung 
von Reichs-Rundfunk Berlin an das Kulturant Meppen vom 19.7.1937. 
43. Nach dem Gutachten 1949, S 55-77. In den Niederlanden erschien nadi dem 
Kriege eine Fülle von Literatur über die Annektierung deutscher Gebiete, be-
gründet mit den Verlusten wahrend der deutschen Besatzungszeit. Auch nieder-
landische Geographen und Raunplaner beteiligten sich an dieser niederlän-
dischen Geqpolitik, z.B. Keumng 1946, Bakker Schut 1945. 
44. Vgl. weiter über diese Eigentunsverhältnisse Wiegelmann 1958, 
Hanssen 1863, Klem 1910, Smit 1969, S 22-31. 
45. Fhemische Bauembriefe 1-15 (BAK NS 35-8). 
46. Smit 1969, S 34-38. 
47. Nach nundlichen Mitteilungen der Bürgermeister der Gemeinden Irsch und 
Bnedel am 24.5.1978; Akten des Kulturamtes S u m e m betreffend SS 34, Briedeler 
Heck. 
48. Herrmann 1937, S 19; Klßinpenning 1964, S 10-16; Smit 1961, S зо ; 1969, 
S 65-80. 
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49. Dies bedeutete , daß dem Nebenerwerb seme Notwendigkeit genaimen vrorden 
wäre. Landwirtschaft im Nebenerwerb i s t mit der b'rbhofidee nicht vereinbar 
(Busch 1941, S 220-221). 
50. übe r s id i t Siedlungen Wirttenberg 1933-1945, Akten Württeitberglsche 
Landsiedlung S tu t t ga r t . 
51. H i t l e r , Α., Mein Kanpf, Ausgabe 1933, S 146-150. H i t l e r s t e l l t d ie 
n a t i c n a l p o l i t i s c h e Bedeutung der inneren Kolcnisation m Abrede aufgrund 
der geringen Itoglichkeiten zur Erweiterung der Produktion von Lebens­
mitteln sowie wegen der nach semer Ansicht begrenzten Schutzwirkung. 
194 
ΊΕΠ, I I 
DIE ЕДЫЯІШЕШ SEEDORF UND TUMIAUER KOOG Ш SCHIfSWIG-HQESTEIN 
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6. RAHMENBEDINGUNGEN DER SIEDLUN3 DJ SCHLESWIG-HOLSIEIN 
6.1. Begründung für die Auswahl der Fallstudien; regionaler Rahmen 
Die Darstellung der beiden Fallstudien in Sdileswig-Holsteln soll anhand vcn 
Kolcnisationsbeispielen zeigen, wie die Zielsetzungen in der koilareten Tätig-
keit durch Zusarmenarbeit der einzelnai Aktoren in einem ^Tegionalen Rahmen 
veiwirkliciit wurden. Wir können die Fallstudien nicht von jeweiligen regio-
nalen Hahnen losgelöst sehen, sowohl veg&i der organisatonsctien Aspekte der 
Siedlung als audi wegen der Bedeutung des spezifischen geographisdren Rau-
mes, in dem die Tätigkeit stattfand. Wir haben die beiden Verfahren in Sdiles-
wig^Holstein ausgewählt, weil in diesem Raun ab 1919 eine kontinuierliche Ko-
lonisaticiistatigkeit bis etwa 1955 stattgefunden hat, was im Gebiet der BRD 
eine Seltenheit ist. Eine Analyse vcn Verfahren in weiter östlich gelegenen 
Regionen, wie z.B. Mecklenburg oder Ostpreußen, hätte den Nachteil, daß die 
Siedlungen nicht mehr m Ihrem Bestand erhalten sind und die urspnSnglidre 
Siedlungsbevölkerung, soweit es sich um Gebiete östlidi der Elbe und Lausitzer 
Neiße handelt, nicht mehr aisassig ist. Außerdan ist dabei zu berucksichti^n, 
daß in diesen Gebieten eine gesellschaftliche und politische UrWàlzung statt-
gefunden hat, die eine Überprüfung der damals gesetzten Ziele unmöglich macht. 
Auch die Entwicklung der Kolonisationstatigkeit wahrend des Dritten Reiches, 
insbesondere ihre raumliche Verschiebung in vrestlidie Riditung, bereditigt 
eine Auswahl vcn Verfahren in Westdeutschland. 
Für die Analyse kcnkreter Verfahren haben wir eine Guts- und eine Koogsiedlung 
ausgewählt. Die Gutssiedlung Seedorf, Landkreis Segeberg, umfaßte laut Rezeß 
1981 ha. Die Gemeinde Seedorf hatte 1975 1774 Einwohner; die Koogsiedlung Tüm-
lauer Koog, Landkreis Nordfriesland, ist 592 ha groß und hatte 1975 160 Ein-
wohner. Bis 1945 führte der Koog (ten Nanen,,Heiinann-Görmg-Koogn.1) Die Auf-
siedlung von Seedorf fand ab 1934 statt; sie kann als ein Siedlungsverfahren 
traditioneller Prägung bezeichnet weidai, zonal die Aufteilung eines Groflbe-
sitzes In eine Zahl vcn kleineren bäuerlichen Existenzen vorlag. Der Hermann-
GSring-Koog, besiedelt ab 1935, wurde als eine Errungensdiaft des Nationalso-
zialismus betrachtet. Hier wurden neue Existenzen auf neuem Kulturland gegrün-
det, die eine Erhöhung der Nahrungamittelprodukticn bewirken sollten. Diese Be-
siedlung wurde im Rahmen eines Regicnalplans für die Schleswig-Holstelnische 
Westküste, des Lohse-Plans, durdigeführt. 
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Abb. 6.1. Politische Karte Schleswig-Holstein 1871-1920 
199 
Abb. 6.2. Politische Karte Schleswig-Holstein 1920-1937 
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Danlt wir die beiden Verfahren ihran regicnalen Bahmai zuorchai können, «erden 
wir uns zunächst mit Schleswig-Holstein als Siedlungsregion befassen. 
Das heutige BRD-Bundesland Schleswig-Holstein ist aus der vor 1945 bestehenden 
preußischen Provinz Schleswig-Holstein hervorgegangen; bis dahin war es zu-
gleich Regierungsbezirk Schleswig. 1867 wurde es, ebenso wie Hannover, PreuBai 
zugeschlagen. Es gehörte also im Gegensatz zu den anderen ostelbischen Provin-
zen nicht zu den altpreußischen Landesteilen. Schleswig-Holstein hatte 1933 
noch nicht den gleichen Unfang wie 1945: Bis 1937 bestanden noch der bis dahin 
nicht zu Preußen gehörende Landesteil Lttoedc (bis 1918 nirstentun libeck, ab 
1937 Landkreis Eutin), sowie die ebenfalls selbständige Stadt LUbedt. Die bei-
den Regicnen wurden dann Schleswig-Holstein angegliedert. Libeck wurde Stadt-
kreis. Gleichzeitig verlor Schleswig-Holstein Teile der Landkreise Piimeberg 
und Oldesloe an das vergröeerte Harburg, das nunmehr Groß-Hanburg genannt wur-
de. Die im Rahmen unserer Betrachtung politisch wichtigste Grenzänderung fand 
nicht während der Zeit des Nationalsozialismus, scmdem bereits 1920 statt, als 
durch ein ibstimnungsergebnls aufgrund des Versailler Vertrages ein Teil des 
Nordens vcn Schleswig Dänemark zufiel. Die damaligen Landkreise Hadersleben 
(Haderslev) und Apenrade (Aabeiraa) gingen vollständig an Dänemark, von Kreise 
Tendern (Tender) ging die Hälfte, einschließlich der Kreisstadt, von Kreis 
Flensburg etwa 1/10 an Dänemark iber (Scharff 1966, S 67-69 u. 71)(гЬЬ.6.1.- 6.3). 
Wegen der Nanensänderungen ist vcn Bedeutung, daß 1971 eine Kreisreform statt-
fand, bei der jeweils mehrere Kreise zu größeren Einheiten zusarmengefügt wur-
den. Seedorf liegt seitdem in dem etvas vergrößerten Kreis Segeberg; der Tüm-
lauer Koog, bis 1971 im Kreis Eiderstedt gelegen, wurde Teil des aus den Krei-
sen Südtondem, Husum und Eiderstedt zusaimengefUgten Kreises Nordfriesland. 
6.2. Die natürlichen Grundlagen 
Schleswig-Holstein gehört, ebenso wie die ostdeutschen Gtlteroebiete, zum nord-
deutschen Tiefland. Die Oberfläche, geprägt von pleistozänen und holozänen Ab-
lagerungen, läßt sich entsprechend der Morphologie in drei Abschnitte eintei-
len: der holozäne MarschgUrtel im Westen, das vielfach pleistozäne HUgellaid im 
Osten und in der Mitte die von Mooren durchsetzten Geestplatten. 
Das während der letzten Eiszeit entstandene Hügelland wird an seiner Westseite 
von Stauchmoränen und Sandern begrenzt, die vcn Flensburg über Nortorf, Bom-
höved, Segeberg und Ahrensburg verlaufen, östlich dieser Linie stellt sich das 
Landschaftsbild nicht einheitlich dar. Im westlichen Teil des Hügellandes haben 
sich zwischen den genannten Staudmoränen und Sandern Eiszungenbecken gebildet, 
die heute als langförmige Seen erkennbar sind. In diesem Teil liegt Seedarf. 
Hier wie im übrigen Teil des westlichen Hügellandes sind mittelschwere Lehnbö-
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Ahb. 6.4. Naturräumliche Verteilung Schleswig-Holstein 
Quelle: Schienger U.A. 1970 
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den vorherrschend; zwischen den Hügeln, an. Jen Rändern ναι Seen imd Badien 
treten Flachmoore geringer GröBe auf. Innerhalb der GerEinde Seedarf finden 
wir solche Moore am Seedorfer und an Kanbscher See sowie In gröBerai AismaB 
an oberen Travelauf, Im sog. Heiänoor. 
Die Marsdi liegt In einer 5 bis 25 km breiten Zone entlang der Westküste; 
etwa In der Mitte dieser Zcne stellt die Halbinsel Elderstedt eine gröaere 
zusamenhängende Marscfiflàdie dar. Zun Teil hat sich die Marsdi auf alten 
Sandablagerungen atigesetzt, zun Teil 1st sie auch auf Flachmooren entstanden: 
Im letzten Fall kamen oft Setzungserschelnungoi vor, wie z.B. In Nardfnes-
land. Zwischen den Marschen treten vereinzelt Sandlnseln In Erscheinung, wie 
die fnihholozänen Stranäfllle auf Eidexstedt zwischen Tating und Garding oder 
die Dungholozanai Dünei bei St. Peter an Westrand ναι Elderstedt. Nidit un­
weit dieser Dünen liegt an einer Meeresbucht der TUnlauer Koog. Seine Böden 
sind ebenso wie die der übrigen Marschen schwere bis sehr sdraere Tcnböden 
(Abb. 6.4.). 2) 
6.3. Agrarstrukturelle und aqrarsoziale Verhältnisse 
In Anlehnung an die naturraumlichen Verhältnisse lassen sich drei Agrarzcnen 
unterscheiden. Im östlichen Hügelland war in den dreißiger Jahren der Grofr-
besitz über 100 ha sowie der gro&äuerlidie Besitz vorherrschend. Auf der Geest 
in der Mitte des Landes herrschte groB^ und mittelbauerlicher Besitz vor, der 
zum größten Teil durch Aufteilung der Geineinbesitzungen im 19.Jh. und durch 
Siedlung (von Hofe) im 20 Jh. gebildet worden war. In der Marsch war der sehen 
seit Jahrhunderten auf individueller Basis bewirtschaftete grolbauerliche Be-
sitz dendnierend. 
Die großen Besitzungen im Hügelland führten im schleswigschen Teil eine Ge-
misditwixtschaft mit Vieh, Feldfutteibau und Getreide, wahrend in Ostholstein 
der Anbau ναι Getreide ausschlaggebend war. Der auch hier vorhandene Mittel-
und Kleinbetrieb war allerdings mehr auf Vferedlungswlrtsdiaft orientiert. Im 
Zusamnenhang mit der voitierrsdienden Grofbetriebsstruktur hatte sich in Ost­
holstein eine starke soziale Stratifikaticn entwickelt, da diese Betriebe Ліег-
Frendarbeitskrafte, zun größten Teil als Landarbeiter, aber a u * als Auf-
sichtspersoial, besdiäftigten. Die Eigentümer, die Gutsherren, wchnten häufig 
zummdsst wahrend eines Teils des Jahres ai anderen Orten. Die ansässigen 
Bauern gehorten zun Teil noch zur Arbeitsverfassung der GUter, weil sie als 
Zeitpächter von Gutsherren abhangig waren. Sie hatten aufler der Pachtsmne 
audi Dienstleistungen für die Gutsherren zu verrichten. Diese Paditform war 
nach Abschaffung der Leibeigensdiaft zu Anfang des 19. Jh. entstanden, vxn so 
dan Gute die Arbeitskräfte, wenn auch nur zeltweise, zur Verfügung zu halten. 
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Im Τ.atife der zwanziger Jahre des 20. Jh. wurde damit angefangen, die Zeltpadit-
veriiàltnisse mittels Siedlungsverfahren in Eigentum umzubilden. 
Auch In den Gutsbezirken ναι Seedarf und Homstorf herrschte bis m die drei­
ßiger Jähre dieses Jh. ein solches Zeitpachtverháltnis vor. Die Dörfer Berlin, 
Schlaraersdorf, HamsmSilen und Koibs waren sog. Zeitpachtdorf er, während zu-
gleich auch Einzelsiedlungen wie Blocksberg und Bahrenkrug Im Zeitpachtver-
háltnis zu dem jeweiligen Gut standen. Die Zeitpachtdärfer wurden mittels eines 
Zeitpachtsiedlungsverfahrens um 1928;die Einzelsiedlungen im Neusiedlungsver-
fahren mi 1934 in Eigentum umgewandelt. 
Innerhalb (ter Marschen war der groflbäuerliciie Besitz in Dithnarschen daninanter 
als in den übrigen Marschgebieten. Überall bestand daneben auch kleinbäuerlicher 
Besitz; es lag deshalb auch in der Marsch eine deutliche soziale Schiditung in-
nerhalb der Laufrirtsdiaft vor: AuSer den bereits genannten Gruppen gehörten 
auch die mit den Groflbauemwirtschaf ten verbundenen Nbgde und Knechte zur So-
zialhierarchie. Die Betriebsnchtung war unterschiedlich in den einzelnen Marsch-
gebietoi: Mährend in Dithmarschen Getreide- und Kahlanbau von großer Bedeutung 
waren, herrschte in Eiderstedt Weidewirtschaft in der Form der Fettgrâserei vor. 
Diese verhältnismäßig extensive Lavhutzmg in Eiderstedt hatte sich im Laufe 
des 19. Jh. entwidcelt, als vcn Englaid her der Freihandel einsetzte. Der 
englische Markt öffnete sich danals für den Iirport vcn Rindfleisch von europa-
ischen Festland. Außer Dananark wurde audi Eiderstedt zun wichtigen Lieferanten 
Englands, was eine Änderung der Agrarstruktur zur Folge hatte. Viele Eider-
stedter GroOsauem, die vorher Getreide und Kohl aigsbaut hatten, wurden Vieh-
handler; sie wanderten in die Städte ab und verpachteten ihre Besitzungen in 
einzelnen Parzellen (Fennen), die fortan nur noch als Weideland genutzt wurden. 3) 
Es ist deutlich, daß die Kolcmsati-cn auf Neuland, wie sie durch die Gründung 
des Hemann-Gbnng-Kooges am Rande Eiderstedts durchgeführt wurde, auch als Ver^ 
such der Korrektur dieser Besitz- und Bodenverhaltnisse betrachtet werden kann. 
6.4. BevölkerungsVerhältnisse und Siedlungsstruktur 
1939 betrug die Gesamtbevulkerung Schleswig-Holsteins 1,5 Millicnen Einwohner, 
mit Sdrwerpunkten im Hanburger Unland sowie um Kiel und Lübeck. Außerhalb dieser 
Regionen war die Provinz hauptsachlich landlich geprägt mit Bevölkerungsdichten 
zwisdien 30 und 60 Einwchnem pro Quadratkilometer. Regicnale Bevölkerungsschwsr-
pxmkte lassen sidi nodi vereinzelt im östlidien Hügellaid oder am Rande dieser 
Zczie zun Geestgebiet finden. Eine für uns wichtige Angabe liegt darin, daß nicht 
die Gebiete mit dem meisten Großgrundbesitz sondern die schles«.gsdien Tteile 
des Marsch- und Geestgebietes am dünnsten besiedelt waren. Seedorf und Tümlauer 
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Koog lagen in den drei ai gar Jahren beide abseits der BeMuUcerm^kcnzentra-
ticnen, weit entfernt von wichtigen Vezkehzastrunsn. Für Seedarf sp ie l te die 
Lage innerhalb des SstUchen Hügellandes Insoweit eine Itolle, ala die Qifc-
femingen zu den widitigsten Städten SAleswig-Holsteins nur etwa 40 km be-
trugen. Für den Hernann-GBring-Koog war dagegen die Lage Im nördlichen Mazsdi-
gebiet Im äußersten Westteil von Eiderstedt mgdnstlg: Die Hitfemuigen zu den 
Großstädten betrugen hier (ber 150 kmj nur der Badebetrieb im benadibarten St . 
Peter bradite nodi eine gewisse Wlrtschaftsbelebmg der näheren Ungebmg mit 
s ich. Der Haupthandelsort Husun ndt rmd 12.000 Elnwchnem lag iimerhin nodi 
rund 40 Ion entfernt. 
Die Landschaften, zu daien die Siedluigen Seedorf ind Ttinlauer Koog gehören, 
sind von alten Siedlungsfonnen geprägt. Im östl ichen Hügellaid finden wir a l s 
wichtigste Forni die gutsherrlichen Einzelhöfe in GaiBigelage ndt bäuerlichen 
Haufendörfern. Die Gutssiedlungen, die s id i aus Einzelhöfen entwidcelt habei, 
bestehen aus den einzelnen Gutsgebäuden (Herrenhaus, Targebäude, mehrere Wirt-
schaftsgebäude) sowie den Landarbeiterwchnixigen, mgeben von den 1л grofle 
Schläge eingetei l ten Gutsländerelen. Die Gutshöfe wie auch derai F i l i a l -
güter, die sog. Meieihöfe, Hegen o f t an den Ufern der zahlreichen Seen, währaid 
die geschlossenen Zeitpachtdörfer überwiegend die höheren Lagen einnertren; s i e 
sind meist als Angerdörfer entstanden ( Abb. 7 . 2 . , Gut SeedDrf). 4) 
In der Marsch sind Straßendörfer und Einzelhöfe vorherrsdiend. Die oft auf 
Wurten gebauten Einzelhöfe finden wir beispielsweise In Eiderstedt, die Straflen-
dörfer, auch Marschhufendörfer, liegen meistens ö s t l i c h Ддт· Wurtensiedlungen, 
z.B. an den Bändern der Geestplatten. 
Zwischen den Wurtensiedlungen und der Küste fand ab dem 15. Jh. die Bildung ναι 
sog. Kögen s t a t t , eine systematisdie Eindeichung neuer Seepolder von 500 b i s 
1500 ha Größe. Solche Eindeichungen wurden ermöglicht durch die Verlaidung v œ 
Wattflächen. Nach deren Eindeichung wurden die Köge mit Einzelhofsiedlungen aus-
gestattet . 
In Dithmarsdien kennte der Bau solcher Köge jahrhundertelang In westlicher Rich-
tung mehr oder weniger ununterbrochoi stattfinden, so daß wir hier heute ven 
Ost nach West eine Reihe ναι inner jüngeren Kögen vorfinden. In Nordfriesland 
wirkte sich dieses Vorgehen nachteil ig auf die ältesten Köge aus. Da hier nicht 
Sand, sendem Moor unter der Marsdiflache lag, kon es In 11 teren Kögen zu 
Setzungserscheinungen, die im Laufe der Zelt Inner häufiger zu Uberschweniiuigen 
führten. Manche solcher Inlandköge wurden deshalb ναι der Bevölkerung verlassen; 
erst im 20. Jh. wurde die Besiedlung wieder auf genomen, wie dies 
z.B. Im Dritten Reich mit dem Gotteskoog versucht wurde. 
In Eiderstedt sind an der Nord- und Südküste während längerer Zelt ebenfalls 
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Коде gebildet worden, tm Westen war dies wegen der Dünen nicht möglich. Die 
letzten Köge wurden jedoch Mitte des 19. Jh. gegründet, bine weitere Anlandung 
ging nur lengsam vcnstatten, well nordlich und südlich der Halbinsel Stromungsn 
eine stärkere Ablagerung vcn Sdilidt verhinderten. Nur an den Rändern bestimn-
ter Buchten, wie in der TUmlauer Budit, war eine Koogbildung bescheidener Art 
möglich.5) 
6.5. Die politische Entwicklung zun Nationalsozialismus 
Die landlichen Regionen Schleswig-Holsteins haben sich im Vergleich zu anderen 
ländlichen Gebieten Deutschlands stark zun Naticnalsozialasmus bekannt. Diese 
Tatsache 1st aus den Wahlergebnissen vor dan Jahre 1933 ersichtlich; sie lait 
sich auch aus den Angaben Über eine Vielzahl vcn Verbanden völkischer Art auf 
dem Lende feststellen, sowie aus der weitgehendai Durchdringung der bestehen-
den lamiartsdiaftlichen Verbande durch Nationalsozialisten. Bereits im Jahre 
1930 erreidite die NSDAP bei den Reichstagswahlen in Sdileswig-Holstein 27% 
der S turnen, und damit den höchsten Prozentsatz aller Landesteile; 1932 erhielt 
die NSDAP in den ersten Reichstagswahlen dieses Jahres mit 51% der Stimnm die 
absolute Mehrheit (Heberle 1963, S 33). Der Schwerpunkt der natiaialsozlalisti-
schen Gefolgschaft lag im südlichen Geestgebieti Hier gab es Landgemeinden, in 
denen die NSDAP 80 bis 100% der Stiimen erreichte. Auch in der Marsch war sie 
stark vertreten. Weniger Beachtung fand die NSDAP In dai städtischen Gebieten 
und in Ostholstein: hier hatten SPD und KPD seit langem starke Positionen. Doch 
audi in Ostholstein sind wichtige Unterschiede im Wahlverhalten erkennbar. In 
den Gebietsteilen mit stalker sozialer Strati f ikaticn wie in den Zeitpachtdör-
feuk- und cuso auch in Seedorf - hatten die Linksparteien verhaltnismaaig viele 
Anhänger; dort,wo weniger starke soziale Unterschiede vorlagen, wie z.B. m der 
Probstei, erreichte die NSDAP einen höheren Stinmenanteil (Heberle 1963, S 39, 
69). 
Warun der Nationalsozialismus vor 1933 in Schleswig-Holstein einen derart 
starken Auftrieb erhielt, laßt sich nur schwer klaren; das Phancmen ist jedoch 
in Zusanmenhang mit bestunnten Entwidclungen zu sehen. Als erster Faktor ist 
u.b. vcn Gewicht, daß die Sozialstruktur vieler ländlicher Gebiete; vcn einer 
Mittelsdiicht vcn Bauern geprägt war, die sich an die Verhaltnisse einer sich 
industrialisierenden üiwelt nur mlhsam anzupassen vemochben. Sie sehnten sich 
nach der Ruckkehr zu den früheren gemeinschaftlichen Verhaltnissen der alten 
Dorfgemeinschaft, in denen sie o i c blitesducht bildeten, bine solche Positicn 
wurde ihnen vcn den Nationalsozialisten versprochen; den Bauern wurden außerdem 
rassische und Staues- Vorzuge zugesprochen. 6) 
Die wirtschaftlichen Entwicklungen spielten ebenfalls eine maßgebliche Rolle, 
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besoiders für die Bauern an der Westküste, die eine stark marktabhängige Wirt-
schaft führten. Diese Marktonentiermg hatte vor dem ersten Weltkrieg zu ho-
hem Wchlstand geführt; damals war ihre Aufgeschlossenheit für den Liberalismus 
entstanden. Während der Agrar- und der ansdilieflenden Weltwirtsdiaftskrise er-
litten diese Bauern jedoch erhebliche Verluste, was dazu führte, daß sie für 
dai Nationalsozialismus, der ihnen vor Weltmarktknsen Schutz versprach, zu-
gänglich wurden (Heberle 1963, S 16). 
Audi die Siedlungspraxis der Weimarer Zeit bot für die Nationalsozialisten die 
№gli{±ikeit, Ihren Einfluß zu vergroßem. So waren in der südlichen Geest einige 
Soldatensiedlungen - Lockstedt Lager und Lentföhrden - als Folge des сжі 
Hindenburg gegebenen biedlungsVersprechens gegründet worden. Diese ehemaligen 
Soldaten, denen im Weltkrieg Siedlerstellen im Baltikum versprochen worden waren, 
beteiligten sidi seit 1920 an völkischen Bewegungen. Da viele Siedler keine 
Erfahrung in der Landwirtschaft hatten und die Stellen durftig ausgerüstet waren, 
herrschte m den Kolmien dauernd Unruhe.7) In Lockstedt Lager wurde 1927 von 
dem spateren Gauleiter Hinrich Lohse, der aus dem benachbarten №3hlenbarbek 
starante, eine der ersten SA-Abteilungen in Schleswig-Holstein gegründet.8) 
Die hier genannten Entwicklungen zeigen, daß besonders bestimnte Schichten, 
nämlich die Mittelbauern, für den Nationalsozialismus eitpfanglich waren; wir 
sehen darüberhinaus, daß die Gefolgsdiaft sich vor alian in der südlichen Geest 
und in der südlidien Marsch bildete. Hier fanden auch die ersten SA-Ausschrei-
tungen statt. In Heide hielt Hitler seine erste Hede m Schleswig-Holstein 
(am 14.10.1928), und in Itzehoe erschien die erste NS-Zeitung (Schleswig-Hol-
steimsche Tageszeitung) .9) 
Nach Heberle (1963, S 65) sollen auch Zeitpaditsiedler der Agitaticn der NSDAP 
positiv gegenüber gestanden haben; jedoch sei auch die KPD erfolgreich gewssen. 
Dies sei vor allem aus der schwierigen Wirtschaftslage der neuen selbständigen 
Bauern zu erklären. Nach Traulsen (1953, S 40) waren die ehemaligen Zeitpachter 
durch die Siedlungsverfahren in ein neues Abhängigkeitsverhältnis geraten, weil 
ihre Stellen im Vergleich zu ihren früheren Pachtstellen ші ein Drittel verklei­
nert waren, während die an die Siedlungsträger zu leistenden Renten die Pacht-
suimen meist übertrafen. Die hieraus manchmal resultierenden Streitigkeiten 
sind nach dem Geschäftsbericht 1924-^5 der Schleswig-Holsteinischen Hofebank 
allerdings vor allem von linksradikaler Seite politisch ausgemünzt worden. 
Es waren also ganz bestiimtte Gruppierungen, die sich unter bestimmten Bedingungen 
in ganz bestirtnten Regionen zif Nc:ticnalsozialistius bekannten. Deswegen kann es 
u.E. nicht aigehen, auf regiondlan Niveau, wie z.B. für Sdileswig-Holstein, nur 
ganz globale Erklärmgsgründe für die Offenheit gegenüber dem Naticnal-
sozialianus anzuführen. So verweist der heutige Bundesfinanzminister, 
bis vor kurzen Ministerpräsident von Schleswig-Holstein, 
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Stoltenberg, In semer 1962 veröffentlichten Dissertaticn auf die dauerhafte 
Oppositlcn SdileswigHtolstelns gegenüber Preußen seit der Annektierung durch 
PreaTen 1866. Aus diesen Unstand ist nach seiner Ansicht auch der Widerstand 
gegenüber der Weimarer Republik und die Offenheit gegenüber der deutsch-
nationalen Rechten, spater gefolgt von der Aurgescnlossenheit tur aen 
Nationalsozialsuius zu егкіагеп (btoltenberg 1962, S 197-198). 
Auch die aLlgemeine "Stadtfeindlidikeit" der sdüeswig-holsteinischen Bauern, 
wie sie vcn Thyssen 1958 als Erklarungsgrund angeführt wurde, kann nicht als 
ausreichendes Argument gewertet werden. Wir wallen uns dennoch mit seiner Stel— 
lungnaíme kurz beschàftigen, da sie audi in Gesprächen mit Siedlern m d 
führenden Persönlichkeiten aus dan Dritten Reich öfters geäußert wurde, nicht 
nur als Erklàrmg für den Enthusiasmus der Bauern für den Naticnalsozialismus 
vor 1933, scndem a u * als Redifertigung für ihre Haltung wahrend des Dritten 
Reiches: 
"Mit der Weimarer Republik waren unsere Bauern nie warm geworden. 
Die Abgeordneten, auch die der rechtsstehenden Parteien, waren zum 
großen Teil Intellektuelle aus den Stadten. Der Bauer fühlte sich 
politisch nirgends zu Hause." 
(Thyssen 1958, S 295) 
Deshalb hat nach Thyssen der Naticnalsozialismus sehen früh bei den Dithmarsch-
ener Bauein eine feste Basis gefunden. 
Diesem Erklarungsgrund kann man die Analyse Heberles gegenüberstellen, der 
festgestellt hat, daB die völkischen Bewegungen bis 1928 ihre Gefolgsdiaft vor 
allem in den Städten hatten (Heberle 1963, S 37). Auterdan waren nadi Heberle 
die Marschbauem - zu denen auch die Dithmarschener zum Teil gerechnet werden 
können - riecht von einer Stadtfeindsdiaft befangen. Sie hatten zahlreiche Kon-
takte mit stadtischen Kreisen, da viele ihrer Söhne in den Stadten als Arzte, 
Rechtsanwälte, usw. tatig waren; selbst beschäftigten sie sich mit Politik oder 
Wissenschaft, wie z.B. der Agrargeograph und Reidistagsabgeordnete Ties Engel-
bredit aus Cbendeidi. 10) (Heberle 1963, S 16-17). Diese Kontakte der Bauern nach 
außen parten jedoch nidit in das Bild Thyssens von einer enttauschten, Btadt-
feindlich gesinnten Bauernschaft. Vielmehr benotigte er dieses Bild, im die 
Aufgeschlossenheit der Bauern gegenüber dem Naticnalsozialismus rechtfertigen 
und sogar begrüßen zu können. 
"Im großen und ganzen aber darf man ruckblickend feststellen, daß 
das ehrenamtliche Fuhrerkorps der Landesbauernschaft Schleswig-
Hc1stein seine ungeheuren Machtbefugnisse maßvoll und besonnen 
ausgeübt hat. Es i^t nicht zuletzt diesen Männern zu danken, wenn 
heute im allgemeinen die Schleswig f olsteinische Landwirtschaft 
ohne Groll an die Jahre der nationalsozialistischen Diktatur zu-
rückdenkt." 
(Thyssen 1958, S 298) 
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1963 vertrat Thyssen die Ansicht, die schleswig-holsteinischen Bauern hätten 
den Naticnalsozlalismus "ohne wesentliche Substanzeinbuße" überdauetn können. 
Dies sei zurückzufUhien auf die 
"zähe und treue Anhänglichkeit unserer Bauern an Ihre ererbte 
Scholle, zum andern aber darauf, daß der Reichsnährstand orga-
nisatorisch auch seine guten Seiten hatte, die dank eines durch-
weg sachlichen und verstandigen Fuhrerkorps unseren Bauernstand 
vor allzu groBem Unheil bewahrte." 
(Thyssen 1E63, S 153) 
Der Nationalsozialismus war nach Thyssen eine losung für die wahrend der Wei-
marer Zeit entstandenen Wirtschaftsprcbleme, wenn auch nidit verharmlost wer-
den sollte, daß auf nationaler Ebene Fäller gemadit worden seien. 
Wie audi inner man die Entwicklungen zum Nationalsozialismus betrachten will, 
SIP kennen nicht losgelöst gesehen werden ven der Politik, wie sie sowdil im 
nationalen als auch im regionalen Rahmen vor 1933 geführt worden ist. Audi 
aus diesem Grund betraditen wir die mit der Siedlung verbundenen Zielsetzungen 
im Naticnalsozialismus auch für Schleswig-Holstein im Zusamrenhang mit den 
Zielvorstellungen der vorangegangenen Zeitperiode. 
6.6. Sledlungspolitische Ziele und Planung 
6.6.1. Entwidclungen vor 1933 
Schon vor dem ersten Weltkrieg war die Siedlung in Schleswig-Holstein ven na-
tional- und sozialpolitischen Motivaticnen gepràgt. Als naticnalpolitisch ge-
tragen können wir die Bejmlhungen bezeichnen, landwirtschaftliche Besitzungai 
mittels sog. Besitz f estigung in den Händen deutschsprachiger Lanchirte zu er-
halten (Ihiesen 1962, S 114-116; Thyssen 1919, S 15). Zur Verhinderung der 
Abwanderung van Lande wurde auf der Geest und im östlichen Hügelland die Grün-
dimg von Lendartieiter- und Kleinbauembetrieben aigestrebt. Wenngleich ναι 
selten der Gutsherren Befürchtungen, daß die Landarbeiter eine allzu große 
Selbständigkeit erhielten, geäußert wurden,sah man andererseits dodi den Vor-
teil, daß durch die Gründung kleinerer Stellen die Bindung der Landarbeiter 
an die Güter gefestigt werde (Degn 1953, S 165). 
Nach dem ersten Weltkrieg bis zur zweiten Hälfte der zwanziger Jahre wurde die 
Siedlung weniger als zuvor In Verbindung zur Natlcnalpolltlk gesehen.11) 
Dann aber erwachte das politische Bewußtsein der deutschen Identität gegenüber 
den Dänen, wenngleich das Verhältnis dieser beiden Naticnalltäten zueinander 
In Sdileswig-Holstein anders beurteilt wurde als das Verhfiltnis zwischen Deut-
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sehen urei Polen wie wir ven Bcyens erfahren können: 
"Deutschtum und Polentum haben ihrer Sprache, politischen Ver-
gangenheit und kulturellen Entwicklung nach nichts mit einander 
gemein, so daß die raumliche Verdrängung des Gegners und eine 
gunstige Abänderung des zahlenmäßigen gegenseitigen Starkever-
haltnisses die allein wirksamen Waffe in diesem Ringen bleiben." 
(Boyens 1929, S 11). 
Die Danen jedodi seiai ebenso wie die Deutschen in Schleswig bodenständig und 
von gleichen Starmi. Dxe Unterschiede beschrankten sidi deshalb hauptsächlich 
auf solche kultureller Art. 12) Aus diesati Grund bestehe die Notwendigkeit, 
den bei Deutschland verbliebenen Teil enger an das Reidi zu binden, z.B. 
durch Verbesserung der Verkehrsveibindungen. In diesem Rahmen ist der Bau des 
Hindenburgdames zur Insel Sylt - die seit 1920 nur mittels einer Fähre über 
danisches Tterritorium erreicht werden kennte - zu sehen, sowie dejr Bau einer 
Eisenbahnverbindung durch die Geest ven Flensburg über Lcwenstedt nach Husun 
und eines Grenzweges aitlang der 1920 entstandenen neuen Grenze, die der Er-
schließimg dieses Gebietes dienen sollte. Auch wurde versucht, die Städte 1л 
Sudschleswig derart mit centralen blnrichtungen auszustatten, daß sie die zen-
tralen Punktieren der Danemark zugefallenen Städte übemehnen kennten (Thiesen 
1962, S 117-119). Fink benditet, daB unmittelbar an der neuen Grenze eine 
Reihe ver kulturellen Einrichtungen wie Schulen, Versanmlungshàuser, Jugend-
herbergen sowie eine Arbeiteihochschule gegründet wurden (Fink 1958, S 228). 
Doch auch die Siedlung kennte nach damaligen Auffassungen konservativer Prä-
gung naticnalpolitisch von großer Bedeutung sein, einerseits um zu verhindern, 
daß die Danen Hofe in Sudschleswig aufkaufen (Boyens 1929, S 12), andererseits, 
wie aus der Denkschrift über die Siedlung m der Nordmark hervorgeht, 
"um auch wieder über die Jetzige Grenze hinaus das Deutschtum 
vorzutragen," 
(Denkschrift 1926, S 31.13) 
In dieser Schrift finden wir audi die bekannte Begründung naticnalistischer 
Kreise m Deutschlaid, die Siedlung sei nur von Bedeutung, weil z.Z. keine 
Armee sie ersetzen könne: 
"Ein Wall deutscher Bauemsteilen ist der z.Zt. wirksamste Schutz 
zur Sicherung der Grenzmark. Ein Heer, welches diesen Schutz 
übernehmen konnte, hat Deutschland nicht mehr." (ibid.) 
Nach Fink hatte diese Sthriit einen gewisse τ Einfluß auf das Siedlunqsqeschehen. 
Er meint einen Zusairraenhang zwischen den Bestrebungen dieser Schrift und der 
nachher einsetzenden Si^dlungs- und tìodenverbesserungsarbeit ^ Grenzgebiet 
feststellen zu können (Fink 1958, S 229). 
In der Denkschrift wurde empfohlen, die Siedlung in jenen Gebieten zu konzen-
trieren, die an meisten gefährdet seien. Soldie Regicnen seien die Gegend um 
Flensburg (der sog. rechte Eckpfeiler) und das Gebiet der Inland- und Kusten-
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köge im Nesten, der sog. linke Eckpfeiler. Hier im Westen hätten die Dänen 
versucht eine "Bresche zu schlagen in die Hauptstellung der Deutschen." In 
Wiiklithkeit war von den örtlichen Behörden unterlassen worden, die vorhan-
denen Entwässerungs- und Besiedlungspläne dieser Gebiete auszuführen, wäh-
rend auf dänischer Seite entsprechende Pläne realisiert wurden. 14) 
In der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre finden wir auch die eisten An-
sätze der Betonung der rassischen Vorzüglichkeit der Bewohner. Für die Be-
siedlung der Inlandköge an der Grenze wollte der danalige Landrat von Süd-
tondem. Skalweit, versuchen, zur "Befestigung der Grenze" Siedler aus dem 
Heimatkreis zu finden: 
"Ohne Rasseromantiker zu sein, glaube ich doch feststellen zu 
dürfen, dass hier oben [gemeint ist:"hier im Norden,"Sm.) ein 
geistig, körperlich und sittlich gleich wertvolles Menschentum 
wohnt. Und ich glaube, wir haben ein grosses gesamtdeutsches 
Interesse an der Erhaltung und Weiterentwicklung dieses Men-
schentums. Wir sehen richtig, dünkt mich, wenn man das schles-
wigsche Grenzgebiet und seine Rasse ansieht als einen Jungbom 
der germanischen Rassekräfte des deutschen Volkes," 
tSkalweit 1928) 15). 
Die Verwirklichung einer Sozialpolitik im Rahmen der Siedlung finden wir ins-
besondere in den Zeitpacht- und Moorsiedlungen. Die mit diesen verbundenen 
Ziele wurden jedoch nur zum Teil realisiert,bzw. es wurden manchmal sogar 
ihnen entgegengesetzte Entwidclungen ausgelöst. 
6.6.2. Entwicklungen ab 1933 
Es ist begreiflich, daß die vermeintliche rassische Vorzüglichkeit der schles-
wig-holsteinischen Bauern im Dritten Reich stärker als vorher hervargeh<±>en 
wurde. Im Zusarmenhang damit geriet die Siedlung zun Zwecke der Grenzsicherung 
gegen die dänische Gefahr in einen Zwiespalt. Einerseits hatte man die hier 
ansässige Bevölkerung wegen ihrer rassischen Merkmale zu pflegen, andererseits 
sollte ein Teil dieses "vorzüglichen Volkstums" - der dänische - in seiner Ent-
widclung behindert werden. Die tatsächliche Entwicklirnj ab 1933 ging dahin, 
daß während der Anfangszeit die Grenzsicherung noch im Vordergrund stand, spä-
ter jedoch die rassischen Merkmale der Bevölkerung ein starteres Gewicht er-
hielten. Besonders in Verbindung mit der Neulandgewinnung aus der Nordsee wur-
de die Erhaltung und Mehrung des aisassicien Bauern tuns positiv hervorgehoben. 
So vertrat Martens die Meinung, dafl in der Nordmark 
"sich zwei germanische Völker treffen, die bei ruhiger Überlegung 
eigentlich viel mehr Verwandtes als Gegensätzliches haben." 
CMartens 1935, S 95). 
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Audi fur den Vorsteher des Kulturamtes Itzehoe, Volquardsen, der unter anderem 
an der Besiedlung des Adolf-Hitler-Kooges in Dithmaisdien b e t e i l i g t war, war 
die rassische Qualität der Велюікегипд van großer Bedeutung: Der Nordmade kön-
ne wegen ihrer vexhältnisnaBig geringen Verstädterung die Aufgabe zu 
"über e in k r a f t v o l l e s Bauern- und n ich t z u l e t z t Neu-Bauemtum zur 
b io log ischen Gesundung des Volkes beizut ragen" (Volquardsen 1940, 
S 87) . 
In diesati Rahmen s e i die Koogsiedlung eine "naticnale Notwendigkeit." 
" R i c h t i g b e u r t e i l t i s t d ieser s tarke Siedlungsdrang nach wie vor 
"cymbrisch" gebl ieben, Kein Wunder, daß dieses urwüchsige Bauem-
land einen starken DberschuB an Bauemsohnen hat . A l l e i n d ieser 
ungewöhnliche Siedlungs- , w e i l Lebenswil le g i b t den auBerordent-
l i chen MaBnahmen an der sch leswig-ho ls te in ischen Westküste die 
innere Berechtigung, die damit zur Verp f l i ch tung w i r d . " 
[Volquardsen 1940, S В ) 
Es ging Volquardsen daran, die gleichermaßen hche rassische Qualität der ger-
manischen \folker,zu denen audi die Dänen und Hollander gehörten, zu schützen.16) 
Daß sich die biologischen Verhältnisse manchnal dodi weniger erfreulich ent-
wickelten, ze igt sich aus einer vm Schöpke gegebenen Schilderung des Adolf-
Hitler-Kooges. Kr glai±>te ver einer tberbelastung der "Neubauersfrauen" sprechen 
zu können, die zu einer teihe ven Früh- md Fehlgeburten geführt habe. Audi 
Abtreibungen und Geburteneinsdirankmg kamen In diesem Koog, der nadi Sdrapke 
gegründPt war 
"mi t dem Zweck, deutsche S ied le r neuen Boden bebauen zu lassen 
und zugle ich dem Deutschen Volk die überschüssigen Kinder zu 
geben " 
vie l fadi vor (Schöpke 1939, S 29). 
Dab zu dieser Zeit die Grenzsiedlung insbesendere im Kreise Sudtandem in den 
Inlandkögen intensiver als wahrend der Weimarer Repifclik fortgesetzt wurde, i s t 
u.E. nur zum Teil a ls e in Widersprudi zu sehen, da hier besenders die emahrungs-
pol i t ische vor der grenzsichemden Bedeutung hervorgeheben wurde. 17) Auch nach 
Fmk wurde die 1920 entstandene Grenze ναι den Naticnalsozialisten kann noch an­
gefochten. Als Danemark im Apnl 1940 vm den Deutsdien besetzt wurde, ging 
Nordschleswig nicht, wie z.B. das belgische Eupen-Malredy, an das Rsich dber, 
sondern verblieb im danischen Staatsbereidi (Fink 1958, S 292). 
Cbwchl im naticnalen Bereich die sozialpol i t ische Zielsetzung im Vergleich zur 
Weimarer Zeit an Gewicht verlor, wurde die Siedlung zur Verhindermg der tb-
wanderung von Lande, der sog. Landflucht, in Schleswig-Holstein nach wie vor 
gefördert. Die Erhaltung des als gesund und rassisch VErtvoll bezeichneten 
Bauemtuns in Schleswig-Holstein wurde nunmehr großgesdineben. Sowchl m der 
Anfangsphase als audi nodi bis zum Beginn der vierziger Jahre wurde die Be-
kanpfung der Landfli^ht für Sdileswig-Holstein als eine widitige soz ia lpol i t i sdie 
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Zielsetzung, audi lm Zusamehhang mit Siedimg, dargestel l t (z.B. Bcyens 1941). 
Doch auch hier s o l l t e die Siedlung nicht mehr dazu dienen, eine sog. "gesmde" 
Mischung vcn Groß- und Kleinbesitz zu erstreben, wie manche Auflenselter wie die 
Geographen Hinridis (1936) und Paulsen (1938, S 180) noch glaubten. Vielmehr 
ging es den Naticnalsozialisten daran, neue gzöSere Wirtschaften zu gründen a l s 
Korrektur der Täti^ceit während der Zeit der Weimarer ReptfelUc. Laut dem Sege-
berger KreisbauemfUhrer Kühler wurde damals soldier Kleihbesitz geschaffen, da 
dieser "der marxistische Keil in die Bauernschaft hinein sein so l l t e" , mit dem 
angeblicher Ziel der Zerschlagung des Groegruncbesitzes aus "klassenkänpferi-
schen, d.h. mandstisciien" Gründen (Segeberger Kreis- und Tageblatt van 28.9. 
1934). Die Gründung größerer Neusiedlerstellen s o l l t e audi durch Aufstockung 
vcn vor 1933 neugegründeten Betrieben stattfinden, damit die Fehler der Ver-
gangenheit korrigiert würden. 
In diesem Rahmen wurden 1934 die Rarernstellen des Lockstedter Lagers vergrößert 
sowie die stark angewachsenen Schulden reguliert (Denksdirift 40 Jahre Landes-
kulturbehörden, S 48-49). Auch manches Zeitpachtverfahren wurde bereinigt, wie 
z.B. das aus dem Jahre 1928 staunende Verfahren Seedorf-Horns torf. 
Das wichtigste Ziel der Siedlung wurde allerdings audi in Schleswig-Holstein ihr 
Beitrag zur Emährungssldierung. Die gewachsene Durchschnittsgröße der Neusied-
lers te l l en i s t auch vor diesem Hintergrund zu verstehen, ebenso wie der Kickgang 
der Tätigkeit in den GUterdistrikten Sdileswig-Holsteins. 
Audi die Koogsiedlung wird innerhalb dieser Zielsetzung als geeignetes Instru-
ment angesehen (Martens 1935, S 78; Hinrichs 1936). Dieser Zusarrmenhang 
zwisdien Ernährung und Landgewinnung einschließlich Koogsiedlung wurde deutl idi 
durch die Ernennung vcn Curing, der für die Erzeugungsschladit verantMortlidi 
war, zum "Schimherren" der Landgewinnungsaibeiten an der Westküste Schleswig-
Holsteins (Rasnussen 1939, S 58-59; Deikschrift Hermann-Göring-Koog, S 1 4 ) . 
Wie an verschiedenen Stellen deutlich wird, zählten die ländlichen Gebiete 
Schleswig-Holsteins nach Ansicht der Naticnalsozialisten wegen der Qualität ihrer 
Bevölkerung und wegen ihrer Lage in der Nähe der WirtschaftsZentren zu den för-
dermgswürdigen Prcblemgebieten. Die übliche Siedlungsgestaltmg wurde a l s ge-
nügend deutsdi angesehen, daß s i e die Basis eines weiteren Ausbaus durch neue 
Dörfer bilden kennte; eine Korrektur der regionalen Siedlungsgestaltung, wie s i e 
z.B. im HunsrUdc für erforderlich erachtet wurde, (siehe Kap. 5 .4 .3 . ) fand man 
hier nicht notwendig. 18) 
Wie audi in anderen Teilen Deutschlands wurde die Kolonisaticn in Schleswig-
Holstein zun Iteil in einen Raunordnungsplan eingeordnet. Die Kolcnisation v o l l -
zog s i d i im Rahmen des Landgewinnungsplans für die Westküste, dan sog. Lohse-
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Abb. 6 .5 . Der Lohse-Plan für d ie Sdileswig-Holsteinische WestJdlste 
Quelle: Schow 1ЭЗВ 
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Piai . Heitere Kolonisationstätigkeit, meistens also Gutsbesiedlung, wurde 
nach wie vor mittels der Üblichen Verfahrensvreise ausgeführt. Der Lchse-Plan 
war inhaltl ich keine Neuheit: Die Landgewinnung einschließlich der Коофе-
siedlung war schon inner im Rahmen eines Planuigsverfahiens ausgeflSurt wor­
den. Die In i t iat ive hatte jedoch ІІШЕГ bei den örtlichen Selbstverwaltungsor-
ganen gelegen. 
In Anlehnmg an örtl iche Siedlungsfonnen wurden die Köge durch Emzelhöfe 
aufgesiedelt, im östlichen Hügelland wurden haufendorfartige Siedlmgen ge-
baut. Der Guts- oder Meierhof bildete manchmal das Zentrun solcher Siedlungen. 
Der Gestaltung ναι Siedlungen und Bauten wurde in den Kogen wegen ihres Mu­
stercharakterseine v i e l gröBere Aufmeiksarrkeit gewidnet als bei den Gutssied-
lungen; dies be tr i f f t vor allem den Standort und die Gestaltung der 
"GememschaftseinridTtungen. 19) 
6 .6 .3 . Der Lchse-Plan 
Der im Dritten Beich entwidcelte sog. Lchse-Plan, benannt nach dsn 1933 ernann-
ten Oberprasldenten und Gauleiter vm Sdileswig-Holstein, war ein Plan für die 
Landgewinnung und für den Schutz <ter schleswig-holsteinischen Westküste mter 
Einbezug der Besiedlung der neugewcnnenen Landflächen. Der Grund für die Dar-
stellung des Plans in der vorliegenden Arbeit l i e g t darin, daß die an der West-
küste ge le is tete Siedlungs- und Kolcnisationstatigkeit, wozu auch die Besied-
lung des Hermann-Göring-Koogas zu rechnen i s t , nur am Zusarnnenhana mit der Ge-
samtplanung für die Westküste und deren Zielsetzungen verstanden werden kann. 
Der Plan strebte eine Verkürzung der Küstenlinie durch Eindeichung vcn An-
landungsfladien an. Außerdem war die Verbesserung des Wasserhaushalts der Mar-
schen vorgesehen. Die Eindeichungen sol lten vor allem in den Meeresbuditen s t a t t -
finden, so z.B. vor Husum, lr der Tümlauer Bucht, vor Wesselburen und beim Diek-
sand. Die neueingedeichten Flachen keren meistens nicht den Anliegern zugute, 
wie dies beispielsweise an der niederländischen Wattenküste der Provinz Groningen 
üblich is t ,20) scndem dienten der Gründmg neuer Bauern- und Arbeiterstellen. 
Zur Beschlemigung der für die Eindeichmg notwendigen Anlandung war außer der 
Einpflanzung von Lahnungen auch der Bau von Daumen zwischen den Inseln md dem 
Pestland vorgesehen (Abb. 6 . 5 . ) . 
Die Verbesserung der Binnenentwässerung war bescnders in Nordfries land und in 
der Eidemiederuig geplant. Die Arbeiten in Nordfries laid waren im Gebiet der 
schon erwähnten Inlandköge - hauptsächlich des Gottes- und Maasbüller Herren-
kooges - konzentriert, die ansdiließend besiedelt werden sollten.21) 
Der Inhalt des Plans war bereits 1931 von der tre i en Arbeitsgenemschaft der 
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Deidwerbände an der sdileswig-hoLsteimschen Westküste veröffentlicht worden. 
Denials wurde audi sehen eine schnelle Durchführung durch Beteiligung des Ar-
beitsdienstes enpfohlen (Denkschrift 1931, S 31).22) 
Der Form nach wurde der Piai 1933 ein Gebietsplan, ähnlich den Plänen, die im 
Rahmen der Landesplanung für bpstliante Großstadt- und Industriegebiete, z.B. 
filr das Ruhrgebiet, a igefert igt wordm waren (Keil 1971, S 87; Isenberg 1971, 
S 97). Zun ersten Mal wurde hier die Landgewinnung nebst Besiedlung in elnan 
solchen Rahman durchgeführt. 
Nach 1933 wurde dieses Eibe der Weimarer Zeit unteràchiedlidi bewertet. Im 
"Archiv" würfe 1933 die Durdifdhibarkeit des Plans noch bezweifelt, insbeson-
dere wegen des Gelctaangels für die Bekäupfung der Aibeits los igkeit , in deren 
Rahmen der Plan vor 1933 eingeoniiet war (Ardiiv 1933, S 622).23) In wissen-
sdiaft l idi-technisch orientierten Kreisen wurde die Planung der vomaticnal-
sozial ist ischen Zeit jedoch posit iv gewertet. So meinte Lorenzen 1938, die 
Erstellung des Lchse-Plans s e i zianlich einfach gewesen, da sein Inhalt sehen 
vorher vorbereitet worden war (Lorenzen 1938, S 12). Eine solche Bevrerbmg 
wird verständlich vor dem Hintergrund, daß Lorenzen der Verfasser der Denk-
sehrift ναι 1931 war. Dodi auch andere würdigten die Arbeit des Deichverbandes, 
wie z.B. Rasmissen, Martens nid Jessen.24) Sie waren jedoch der Meinung, daß 
erst der Naticnalsozialismus durch den ab 1933 aufgestellten Zeitplan und die 
Bere i t s te l img ναι Finaizierunganitteln und Arbeitskräften die Durchführmg 
des Plans ermöglicht habe. In dai für eine breitere Öffentlichkeit bestiimtten 
Schriften sowie in reinen Propagandasdiriften wurde nur der 10-Jahresplan des 
Gauleiters Lohse genannt md die Vergangenheit n id i t w i t e r berücksichtigt.25) 
Nach dem Kriege würdigte Brodersen, der an der Bauplanung verschiedener Коде 
der NS-Zeit b e t e i l i g t war, die Verdienste des Marschenverbandes und seine In i t ia­
t ive bei der Ausführung des lO-Jahresplans. Die Art und Weise dieser Ausführung 
nadi 1933 s p i e l t seiner Meinung nadi dabei keine Rolle: 
"Die in den dre iß iger Jahren nach dem Zehnjahresprogramm dea 
Marschenverbandes durchgeführten umfangreichen Arbei ten werden 
n i ch t dadurch entwer tet , daß s ie wahrend des sogenannten " D r i t t e n 
Reiches" g e l e i s t e t wurden." 
IBrodersen 1961, S 74) 
Demgegenüber ver tr i t t Thiesen 1962 die Meinung, erst der MS-Staat s e i imstande 
gewesen, landeskulturpolitische kaßnahmen in eine großraiimge und langfristige 
Planung einzubinden (ITuesen 1S62, S 169). Haushofer wendet sich gegen die Be-
hauptung, ein soldies Projekt könne nur in einer Diktatur verwirklicht werden: 
br weist darauf hm, daß die Trockenlegung der niederIr-ndischen Zuydersee doch 
unter demokratisdien Verhaltnissen zustande gekomen se i (Haushofer 1958, Ξ 157). 
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Die unmittelbar mit den Plan verbundenen Ziele waren vor wie nach 1933 die 
Verbessenrig des Küstensdiutzes sowie die Aibeitsbesdiaffung. Im Laufe der 
№-Zeit l i eß die Bedeutung der Arbeitsbeschaffung nach, während neue Ziele 
in den Vordergrund traten, wie die Stàrkmg eines rassisch hochwertigen Bau-
emtuns und die Emährungssicherung.26) 
Der Plan wurde, wie dies bei Vorhaben im Dritten Reich, die der Öffentlich-
ke i t a ls Errungenschaft des Nationalsozialisnus präsentiert werden so l l ten , 
üblich war, zun Gegenstand einer massiven Propaganda. Sie hatte den Zweck, 
den "vreltanschaulichen" Hintergrund ¿ter Arbeiten zu er lautem, wie dieser besonders 
in der Synbolwirkung der Bauten in Erscheinung trete . Nach der Denkschrift 
(ber den Adolf-Hitler-Koog (1935) wurden an die Bauten aus ideologischer 
Sicht bestljmtte Anforderungen g e s t e l l t : 
"Dis E inhe i t von Blut und Boden bedingt ohne we i te res , daB das 
Gebäude, i n dem der junge deutsche Mensch aufwachst, auch der 
hauerl ichen Lebensform en tsp r i ch t . Es i s t deshalb darüber zu 
wachen, daB auf dem Gebiete des Bauwesens das re ine N u t z l i c h -
Ke i t sp r i nz i p etwas mehr in den Hintergrund g e s t e l l t w i r d . " 
CS 20) 
Die Betonung der bauerlichen Werte wird nadi Ansicht der Nationalsozialisten 
für notwendig erachtet, da diese In der Zeit des "Liberalismus" keine Auf-
merksankeit gefunden hätten: 
"Mi t Blech und Pappe entstanden Bauten, die mehr e iner Fabrik 
g l i chen , a ls einem Bauernhaus. Sie stdren heute das Landschafts-
b l l d , nehmen dem Bauern das Gefühl des Selbstbewußtseins se iner 
bauer l ichen Eigenart und fordern somit die Verstädterung des 
p l a t t e n Landes." 
( i b i d . , S 21] 
Die Synbolwirkung zeigte sich an deutlichsten bei den Geiteinschaftsbauten, 
wie z.B. bei der auf dan Adolf-Hitler-Koog errichteten Neulandhalle. Die Be-
gründung für den Bau dieser Halle finden wir als Inschrift auf dem vcn Hitler 
am 29.Θ. 1935 eingemauerten Grundstein wieder: 
"Im ersten neuen Koog, den das d r i t t e Reich schuf, s o l ] diese 
Hal le e i n Denkmal sein f u r das e r f o l g r e i c h e Ringen um Neuland 
aus dem Meer und um Neuland des Wissens und der p o l i t i s c h e n 
Erkenntn is . H ier s o l l dem S i e d l e r das Rüstzeug gegeben werden 
zum Kampf f u r Heimat und Volk im Geiste des Kat iona lsoz ia l i smus, 
der ihm die neue Heimat schenkte." 
(Text von Lohse, z i t i e r t nach Wohlenberg 1939, S 73) 
Nach Volquardsen s o l l t e die Neulandhalle Zaitrum zur Besinnung über die Arbeit 
Hinnch Lohses sein; in diesem Sinne könnten "polit ische, berufsständige oder 
ähnliche Tagungen" stattfinden; der Bau werde danit "der geist ige Mittelpunkt 
der Kogsbewchner" (Volquardsen 1940, S 137). Dem Architekten der Neulandhalle, 
Brodersen, zufolge s o l l t e s i e ein "Wahrzeichen" 
"des wieder erstandenen Kampfwillens zur Erhal tung und Mehrung des 
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Landes an der schleswig-Holsteinischen Westküste" 
(Brodersen 1936, S 1432). 
sebi ( s i e t e Abb. 6.10). 
Dodi nicht nur als Denkmal der Neulandgewinnmg war s i e gemeint, sondern audi 
als Wahrzeichen 
" f ü r den Durchbruch e iner neuen Anschauung auf dem Gebiet der 
Siedlung auf Neuland." 
(Brodersen 1935, S 77B) 
Aus a l l diesen Darstellmgen wird deutlich, daß die Neulandhalle als Symbol 
für die Veibindmg vcn Nationalsozialisnus und Neulandgewinnung einschl ieBlidi 
Besiedimg ganeint war. 
Die Behauptmg Brodersens aus dan Jahre 1961, die Halle se i als "Mittelpmkt 
für die Arbeit der Selbstveiwaltmg im Deich- und Wasservresen für die ganze 
Westküste" zu verstehen, i s t daher unzutreffend md a l s nachträglicher Versuch 
der Verharmlosung ihrer ideologischen Becteutmg zu werten (Brodersen 1961, S 90). 
Dies unso mehr, als Brodersen gewußt haben muß, daß die Selbstveiwaltmg im 
Natimalsozial isras als ein Henmis der gewünschten Einheitlichkeit angesäten 
wurde. Der Selbstveiwaltmg ein Denkmal zu setzen wäre im Dritten Reich audi 
einem bedeutenden Mam wie dem Architekten Brodersen nicht iroglich gewesen. 
Der Standort auf dan Adolf -Hitler-Koog war mehr oder weniger vorgegeben, nicht, 
weil "die Entwidclmg mit natürlichen Kräften" dorthin tr ieb, wie Volquardsen 
I960 meinte (S 77), sondern weil h ier , in Dithmarschen, der wichtigste Koog lag. 
Aus Dithmarschen kamen wichtige Führungskrafte des Nationalsozialismus in 
Sdileswig-Holsbein. Es i s t deutlich, daß deswegen fdr den Adolf-Hitler-Koog 
ausschließlich Siedler aus Dithmarschen in Betracht kamen md auch auf den 
neuen Kögen in biderstedt und Nordfriesland nicht nur aus den jeweiligen Re-
gimen, sendem auch aus Dithmarschen Siedler angesetzt wurden.27) Die Neu-
laichal le i s t deswegen auch als Syntool für die vorrangige Bedeutung vm üith-
marsdien inneihalb der schleswig-holsteinischen Westküste zu werten. 
Mittels des Lohse-Plans wollten die Nationalsozialisten eine einheit l iche In-
angriffnahme der Landgewinnungs- und Besiedlungsarbeiten bewerkstelligen. In 
Wirklidikeit wurde die Einheitlichkeit nur erreicht, weil die Gruppe um Gbrmg 
sich auf Kosten anderer durdisetzte. 1933 wurde der Oberprasident der Provinz 
Schleswig-Holstein, Lohse, mittels eines Erlasses von Gbrmg als Ministerpräsi-
dent vcn Preußen ermächtigt, die notwendigen Maßnahmen zur Ebrderung der 
Landgewinnmg an der Westküste durchzuführen.28) 1935 i s t deutlich, daß auch 
das Reichsemahrungsministenun einen lO-Jahresplan für die sdileswig-holstei -
mscheWestküste e r s t e l l t hatte (Neœs Bauemtun 1935, S 225). Da im wsiteren 
Verlauf nur über die Planung durch den preußischen Staat oder von Lchseplan 
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Äfcb. 6.6. Die lm Rahmsn des Lohse-Plans und des Prograimis Nord fertiggestellten Köge 
Quellen: Volquardsen 1940j 40 Jahre Landeskulturbehärden SH., 1962 
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gesprorfien wurde, können wir schließen, daß das BeidisemáhrmgsmLnisteriisn 
sich nicht durdisetzen kennte. Das wurde noch deutlicher, als Lahse 1937 im 
Rahnen der Erzeugungssdilacht zur weiteren Verwirklichung des Landgewinnungs-
plans nicht veti Darre, sendem von Göring ermächtigt wurde, Wasser- und Bo-
denveibanäe aufzulösen oder deren Aufgabenbereich zu verändern. Diese Aufgabe 
wurde v m Göring veranlaßt, weil nach Schow das BeiAsemáhrungsininisterium, 
das dafür zuständig war, nicht schnell genug den gesetzlichen Rahmen hatte 
sAaffen können (Schow 1938, S 9). 
Die konkrete Durchführung des Lohse-Plans geschah allerdings weniger einheit-
lich, als dies ven allen beteiligten zentralen Stellen gewünscht war. Die Ver-
ärgerung wurde hervorgerufen durch ein unklares Verhältnis zwisciien den staat-
lichen und den Selbstverwaltungsorganen. Wenn auch versucht wurde, dem Staat 
die Cberaufsicht über alle mit der Durchführung des Plans betrauten Stellen zu 
vbergeben, blieben dennodi die Selbstverwaltungsverbande, deren Sachkenntnisse 
nadi wie vor mentbehrlich waren, ziemlich unabhängig in ihren Uitsciieidungen 
(Sdiow 1938, S 11-12; Lchse 1939, S 53-54). 
Wie aus der Ptb. Nr. 6.6.zu entrehinen ist, wurden Im Dritten Reich mehrere 
Teilarbeiten des Lchse-Plans fertiggestellt (siehe unter 6.В.). Die weiteren Ar­
beiten wurden n* li 1945 im Rahmen des Prograrans Nord fortgesetzt. 
6.7. Bitwicklunqen in der Siedlungsorgamsation 
Wie überall in Preußen waren auch m Schleswig-Holstein während des Dritten 
Reiches die Haiçtaktoren in (fei Siedlungsverfahren die Kulturbehörden, die Sied-
lungsgesellschaften sowie die Gliederungen des Reichsnährstandes. 
Vor 1922 hatte Schleswig-Holstein keine eigenständigen Landeskulturbehorden, 
da bis zu diesem Jahr die Generalkcrrim_sian bzw. ab 1919 das Landeskulturamt 
Hannover die Oberaufsicht führte. 1919 wurden auch in Schleswig-Holstein Kul-
turamter gegründet, die eine größere Selbständigkeit erhielten, als die vor die-
ser Zeit tatigen Spezialkcranissare. 1921 wurde außerdem in Schleswig ein Landes-
kulturamt eröffnet (40 Jahre LK-Behorden m Sdii.-H, S 6-7). 1933 erfolgte eine 
Umgestaltung der Landeskulturbehörden, indem das Landeskulturamt dem Cberprasi-
denten unterstellt wurde und als Landeskulturabteilung weitergeführt wurde. Der 
Cberprasident und Gauleiter Lchse konnte ab dieser Zeit einen unmittelbaren Ein-
fluß auf das Siedlungsgeschehen ausüben. 1933 bestanden in Schleswig-Holstein 4 
Kulturamter: Flensburg, Heide, Baä Oldesloe und Kiel. Für Seedorf war das Kul-
turamt Bad Oldesloe zustandig, dessen Sitz 1934 nach Lübeck verlegt wurde. Für 
den Hermann-Gbrmg-Koog war bis 1937 das Kulturamt Flensburg, danach das Kul-
turamt Heide zustandig. 1934 wurde das Kulturamt Itzehoe gegründet, das unter 
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seinem sdicn erwähnten Vorsteher Volquardsen die Besiedlung des Adolf-Hitler-
Kooges durdiführte (Ibid., S 9-20). 
Die Geschichte der Siedlungsgesellschaften In Schleswig-Holstein beginnt mit 
der Gründung der Sdileswig-Holsteinischen Siedlmgsgenossensdiaft eQibH 1909. 
1913 wurde diese In eine gemeinnützige QtbH ungebildet, un so - aufgrund der 
stärkeren Finanzbasis - ihre wichtigste Aufgabe, die Festigung des deutschen 
Bauemtms In Nordschleswig, wie sie durch das Besitzfestigungsgesetz vcn 1912 
eine gesetzliche Grundlage erhalten hatte, intensiver durchführen zu kennen. 29) 
Im Laufe der Weimarer Zelt wurden mehrere piavate Siedlungsgesellschaften ge-
gründet, nadi 1933 wurde ihre Zahl jedoch wieder gedrosselt. Es veiblieben nur 
nodi die seit dem Jahr 1913 bestehende Schleswig-Holsteinische Höfebank, 1936 
in Schleswig-Holsteinische Landgesellschaft mbenannt sowie die Siedlungsgesell-
schaft Deutscher Osten. Letztere war nidit nur auf die Provinz Sdileswig-Hol-
stein besdirankt, sendem erstreckte ihre Tätigkeit auch auf Ostpreußen und 
Brandenburg (40 Jahre Landeskulturbeh., S 22-25, 36-38). 
Der Heidisnährstand trat 1933, wie überall in Deutschland,durch Beteiligmg 
seiner verschiedenen Gliederungen in das Siedlungsgeschehen ein. Ab 1933 lassen 
sich, entsprechend der Art ihrer Beteiligung an den Siedlungsverfahrenjbestinmte 
Versdiiebimgen In den PoGiticnen der hier genannten Aktoren feststellen: 
1. Der Reichsnährstand In seinen unterschiedlichen regionalen und lokalen Glie-
derungen versuchte, die ihm eingerannte Positioi zu erweitem und stützte sich 
dabei vor allem darauf, daß er sich eus Vertretung der Bauern im Siedlungsver-
fahren betrachtete. 
2. Die Kultuitehórden versuchten ihren binfluß auf die Siedlungswarfähren zu 
stärken. Ihre Benilhungen erhielten durch die Riditlimen vom 1.6.1935 eine ge-
setzliche Grundlage, indem Ihnen die Verantuortmg fur die Verfahren übertragen 
wurde. 
3. Die Siedlungsuntemehmen verloren einen Teil ihrer belbstàndlgkeit, kennten 
aber aufgrund ihrer finanziellen Betreuung eine ausschlaggebende Stellung im 
Siedlungsgeschehen nach wie vor aufrechterhalten. 
Bevor wir die genannten Hntwldclungen näher behandeln, sei zunadist auf die m -
terschiedlidie Beteiligung der drei Aktoren bei Koog- und Gutssiedlungsverfahren 
hingewiesen. 
Im Falle der Besiedlung von Gütern lag die Initiative, ebenso wie vor 1933, bei 
den Gutsbesitzemj die Koogbesiedlung dagegen war ein behördliches oder partei-
geleitetes Verfahren, festgelegt im Lchseplai. Die Siedlungsgesellschaft hatte 
im Gutssiedlungsverfahren von Anfang an eine wichtige Rolle, da sie Träger des 
Verfahrens war, bei der Koogsiedlung gab nach Volquardsen der Cberprasident den 
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Auftakt "zur Einholung eines neuen Koges", nachdem zuvor die I^ndeskulturab-
teilung mit dem LandesbauemfUhrer Kentakt auf genomen hatte. Dann trat die 
Laideskulturabteilmg imt dem zuständigen Kulturamt in Verbindung und bestümtte 
das infrage kennende Siedlungsuntemäunen. Der Landesbauemftihrer beauftragte 
die Kreisbauemschaft mit den "ständischen" Angelegenheiten, wozu auch die Be-
zirks- md Qrtsbauemführer herangezogen wurden (Volquardsen 1940, S 89). Wegen 
der, besenders angesichts der teichsnähistandsgliederungen, unklaren und t e i l -
wsise s id i versdiitìiaiden Kcnpetenzabgrenzungen wurde nicht uimer in der hier 
beschriebenen Vteise verfahren. Deuclich i s t jedoch, daß behördliche und partei-
l iche Organe einen größeren Einfluß auf die Koog- als auf die Gutssiedlung aus-
iixn kennten. 
Wenden wir m s wieder den Entwicklungen in der Beteiligung der genannten In-
stanzai an dai Siedlungsverfahien zu, so ergibt s id i im einzelnen folgendes 
Bildi 
1. Staxkmg des Einflusses des Reidisnährstaides: 
Aus einem Brief des Landesctmannes ναι Schleswig-Holstein, Matthiesen, ai Darre 
van 9.11.1934 (ВАК 26/955) wird (teutlich, wie ersterer die Position (ter Beichs-
nahrstandsgliederungen gegenüber den anderen am Siedlmgsverfahren betei l igten 
Instaizen einschätzte. Zu dieser Zeit - a lso als auch die Verfahren Seedorf 
und Hermarm-C&nng-Koog im Gange waren - gab es wödientlidie Besprechungen 
zwisdien Landeskulturbehörde, Siedlungsuntemehmen und Landesbauemsdiaft, damit 
in der Siedlung "einträditig zusaranengearbeitet würde". Matthiesen bedauerte, 
daß die Landesbauemsdiaft zwar eingeschaltet s e i , aber kain gesetzliche 
№>glidikeiten habe, "um ihre Meinung durchdringen zu lassen." Der Beidis-
nahrstand war zwar in Vorstoid und Auf s ichtsrat der Sdileswig-HoLstPi π τ sehen 
Höfebank vertreten, der Einfluß auf die Landeskulturbehörde war jedodi nach 
Matthiesai nodi n id i t "zufriedenstellend": 
"Eine Änderung in der Zusammenarbeit d ieser d r e i S te l l en ware 
inso fern notwendig, als dass d ie Landesbauernschaft i n i rgendeiner 
Weise auch dem Jeweil igen Landeskul turamts le i ter CRegierungsdirek-
t o r ) übergeordnet ware." (Br. vom 9.11.1934) 
In der konkreten Siedlmgst i t igkei t se1 dip Vijc oünFtjger. LP_ Kulturant habe 
an hinfloß eingebüßt, da s i d i je tz t s t a t t seiner die Kreisbauemsdiaft im das 
Gedeihen der neuen Agrarbetriebe kiiimere. Auch die Siedlungsgesellsdiaft habe 
ein wenig zurücktreten missen, da die "Autorität" eines Kreisbauemführers größer 
se i als die einer Siedluagsgesellschaft, 
"da von e r s te re r s te ts O b j e k t i v i t ä t vorausgesetzt w i r d , wahrend die 
Siedlungsgesel lschaften von früheren Zeiten noch herrühren und 
l e i c h t i n dem Geruch eines Geschäftemachers s tehen." ( i b i d . ) 
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2. Stáikung der Position der Kulturàmter: 
Die Rxditlinien van 1.6.1935 ermòglichten den Kulturamtem, ihre Stellung in 
Siedlungsverfahien zu stärken, bs scheint, daß sich dies vor allen bei der 
Koogsiedlung niederschlug. Wie stark die Position des Kulturamtsvorstehers wur-
de, war davon abhängig, in welcher Heise er sich der Siedlungsgesellschaft ge-
genüber verhielt, m.a.W., wie staile er eine "Führungskraft" entwickelte. 
In welchem Maße sich ein solcher Funkticnar durchzusetzen vemochte, zeigt das 
Beispiel des Adolf-Hitler-Kooges mit dem Kulturamtsvorsteher Volquardsen. Aus 
einem Briefwechsel anläßlich der Besiedlung dieses Kooges 1934 zwischen Vol-
quardsen und der Hbfebank geht hervor, daß ersterer sich damals schon, also 
noch vor dem brlaß der Richtlinien, als hauptveranfcwortlich fdr die Besiedlung 
betrachtete. Die Höfebank dagegen bestand auf einer "Gleichordnung der Kultur-
àmter und der Höfebank"; nach ihrer Meinung habe sich das Kulturamt nur ші 
die siedlungstechnisdien Probleme zu bemihen. Audi später zeigen sich erneut 
Streitigkeiten um Kaipetenzen: Bei der Besprechung des von der Hbfebank vorge-
schlagenen hinteilungsplans des Kooges vertraten sowchl der Kulturamtsvorsteher 
Volquardsen als auch der zustandige Kreisbauemführer Beeck die Meinung, die 
tiitscheidung über den binteilungsplan liege beim Kulturamtsvorsteher. Die Hbfe-
bank bestand darauf, daß eine Lösung durch Kcnprmdssbereitschaft der Beteilig-
ten zustande kennen Iltisse.30) 
3. Die Schwächung der Positicn der Siedlungsuntemehmen: 
Aus den beiden vorgenannten Entwicklungen resultiert eine Schwächung der Position 
der Siedlungsgesellschaften. Doch auch innerhalb der eigenen Organisaticn ver-
loren diese an Eigenständigkeit, insbesczidere durch die Aufnahme aktiver Natio-
nalsozialisten in Geschäftsführung und Aufsichtsrat. 1935 verlor der Hauptge-
schaftsftlhrer Dr. Dietrich, seit der Gründung der Hbfebank 1913 in dieser Po-
sition tätig und der naticnalpolitischen Aufgate der Gesellschaft inner voll 
bewußt, 31) seinen Posten. Sein Nachfolger wurde Dr. Kuhlmann, bis dahin Stabs-
leiter im Vërwaltungsamt des iteichsbauemführers in Berlin (Geschäftsbericht 
Höfebank 1932-35, S 15). Nach Becker liegt der Grund für diese Berufung darm, 
daß der Einfluß der Nationalsozialisten besser noch als vorher gewährleistet 
werden sollte. Der Erfolg Kuhlmanns scheint jedoch recht begrenzt gewesen zu 
sein, da sein geringer Sachverstand für diese Positicn schnell deutlich wurde. 
1936 wurde kein neuer Haictgesdiäftsführer mehr ernannt: Paul Hamann, bis dahin 
stellvertretender Geschäftsführer, nahm nunmehr allein die Geschäftsführung 
wahr. 32) 
Auch die Zusaimensetzmg des Aufsichtsrates zeigt die Veränderung der Kräfte-
verhältnisse inneihalb des Unternehnens an. bin Hinweis dafür ergibt sich aus 
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dem Vergleidi der Vertretungen innerhalb des Kates von 1921 und 1936. 
Tabelle 6 . 1 . Zusanmensetzung des Aufsichtsrates der Sdileswicr-Holsteimschen 
Hofebank 1921 bzw. Schleswig-Holstsinischen Laidgesellschaft 1936, nadi 
vertretenen Gliederungen 
1921 
Vorsi tzenrfc=r: 
CÏVTpràsidialrat (Preuß.Staat) 
MitqUeder: 
GUedervng Zahl 
Preuß.Staat 8 
Provinz 2 
Kreise und Städte 2 
Landlieferungsverb. 2 
Land^lrtsdiaftskatmer 1 
Landesgenoss.kasse 1 
Neuland AG (Grenzsiedlungsges.) 2 
-
Reich 
t b n g e 
Insgesamt 18 
Q œ l l e : Geschäftsbericht SHH 1921, 
Gesdiaftsbericht SHL 1936. 
1936 
Vorsitzender: 
Cberprasident (Reidi) 
Gaulei ter (Partei) 
Mitglieder: 
Gliederung 
Preufl.Staat 
Provinz 
Kreise und Städte 
Landliefenmgsverb. 
aaiciisnährstand 
Beich 
übrige 
Insgesamt 
zugleich 
Zahl 
1 
1 
1 
5 
3 
1 
12 
Die Bmdung an den Preußischen Staa t i s t 1936 e r s e t z t durch eine deu t l id ie Bin-
dung an Reich und Parteigliederungen. Der Einfluß von Vertretern aus der eigenen 
Provinz, die 1921 noch etwa die Hälfte des gesamten Rates ausmaditen, wurde 
s tark zunidtgedrangt. Die Handlmgsfähigkeit der Gesellschaft wurde in den Jah-
ren von 1933 b i s 1938 zusätzl ich beschrankt durch einen Personalrdckgang, bedingt 
durch den Umstand, daß die Siedlungsgesellschaften lau t br laß des Preußischen 
landwirtschaft^ninisteriumsvcm 16.12.1933 verpf l i ch te t waren, fur ihre Bedien-
s te ten niedr igere Gehalter a l s fur vergleichbare S te l l en m Reichs- und S taa t s -
dienst zu zahlen (Geschäftsbericht 1937, S 6 ) . Als 1938 die Landgesellschaft bei 
der Qnsiedlung von Bauern im Raimen der Bere i t s te l lung van Flachen fur die Wehr-
macht e ingesd ia l t e t wurde, wurde diese Higleidrhei t wieder aufgehoben; ctement-
sprediend war auch der Personalrdckgang beendet (Geschäftsbericht 1938, S 6; 
1939, S 4 ) . 
Trotz d ieser binschränkungen, die vor allem durch die binbeziehung des Reichs-
nährstandes in die Organisation der Gesellschaft und die Übertragung vcn Zustän-
digkeiten an (ten <ulturaintsvorsteher ausgelost worden waren, behiel ten die Sied-
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1918-1925 Siedlung 
¡— Zeitpachtsiedlung 
• D über 1500 ha 
• O 500-e1500ha 
a α 100 - í S b O h a 
О
Siedlung, die als Kolonisation 
zu betrachten ist 
Abb. 6.7. Kolonisation Schleswig-Holstein 1918-1925 
Ouellen: Geschäftsberichte SHH ig21-1925j 
Traulsen 1953 
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1926-1932 Siedhjng 
ι— Zeit pachtsied lung 
• D über 1500 ha 
• D 500-^1500 ha 
• о 100 - ί 9D0 ha 
Siedlung, die als Kolonisation 
zu betrachten ist 
NORD 
Abb. 6.8. Kolonisation Schleswig-Holstein 1926-1932 
Quellen: Geschäftsberichte SHH 1927 bis 1932; 
Traulsen 1953 
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lungsgesellschaften eine finanzielle Schlüsselstellung. Sie nahmen damit in den 
Siedlungsverfahren und aufgrund der finanziellen Bindungen der Siedler über 
ihre Rentenzahlungen audi nach Abschluß der Verfahren weiterhin eine ausschlag-
gebende Position ein. 
6.8. Verwiiklldiung der Kolonisation 
Um den regionalen Hahnen der beiden Fallstudien besser einschätzen zu können, 
soll im folgenden eine übersidit der Kolcmsationstätigkeit ab 1919 gelben 
werden, die alle Siedlungsverfähren über 100 ha mit mehr als 10 Neusiedlerstel-
len berUdisiditigt. Dieser Grenzwert zur Feststellung von Kolcnisatiomsverfahren 
ist ein anderer als der zur Bestumung der Kolonisation m einzelnen deutschen 
Raunen verwendete (vgl. Kap. 5.4.), da wir in Schleswig-Holstein ijber detail-
lierte Angaben der einzelnen Verfahren verfiigen. Diese erlaitien sowohl die 
Größe als audi die Zahl der gegründeten Neusiedlerstellen der einzelnen Ver-
fahren festzustellen. Deshalb kann ein Grenzwert vervrendet werden, der die 
kleinstnögliche Größenordnung der.<olcniebildung darstellt. 33) Zeiteaditsied-
lung wird mitaufgeführt; falls ]edoch in einem Zeitpachtverfahren keine Neusied-
lung festgestellt werden kennte, wurde es nicht als Kolonisation betraditet. 
Die Siedlungstätigkeit im Dritten Reidi wird mit der Tàtigkeit zwischen 1919 
und 1933 verglichen, um so die Akzentverschiebungen ab 1933 verdeutlidien zu 
können. 
wahrend der Weimarer Zeit wurden in ganz Schleswig-Holstein 13Θ Objekte mit 
über 100 ha IN in Angriff genermen. Davon s m d jedoch lediglich 64 als Ko-
lonien zu betrachten; die übrigen Verfahren sind reine Zeitpaditverfahren oder 
solche, bei denen weniger als 10 Stellen ausgelegt wurden. Im Dritten Reich gab 
es 49 Verfahren über 100 ha, davon 32 Kolmisationsverfahren. 
Bis 1933 wurden 54 der 64 Kolonien auf Gütern und Meierhöfen gegründet, fast 
alle entstanden erst ab 1926; sie konzentrierten sich zum größten Teil in den 
Kreisen bdcemfdrde, Plön und Oldenburg/Holstein. Bescmcters im Norden des Kreises 
Plbn herrschte eine rege Tätigkeit. Vor 1925, als eine verhaltnismaflig geringere 
Tätigkeit zu verzeidmen war, wurden nehrere Dörfer in den Geestgebieten ge-
gründet, nämlich im Grenzgebiet der Kreise Segeberg, Rendsburg und Steinburg. 
Hier entstanden unter anderem audi die sehen genannten Siedlungen Lodcstedt 
Lager und Lentförden (Abb. 6.7. und 6.8.). 
Trotz des großen publizistischen Aufwandes kam im danischen Grenzgebiet kaum 
Kolaniebildung vor; hier war Einzelsiedlung vorherrsdiend. 
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1933-1940 Siedlung 
г— ZeilpacMsiecJIung 
Ш • über ІЫХ) ha 
• D 500-^1500ha 
• a 100 - € ^00 ha 
О
Siedlung, dieab Kolonisalron 
zu betrachten ist 
ЯзЪ. 6.9. Kolonisation Schleswig-Holstein 1933-1940 
Quellen: Geschäftsbericht SHH 1935j 
Geschäftsberichte SHL 1936 bis 1942 
Traulsen 1953 
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Die ab 1929 massiv einsetzende Tätigkeit 1л den GüterdistnXten wurde 1933 in 
gemàfligter Form fortgesetzt. Ab diesem Jahr ist auch in diesen Gebieten eine 
Standortverlagerung der Tätigkeit in die südlichen Teile des Kreises Plan m d 
in den Kreis Segeberg hinein erkennbar. Mehrere Dörfer wurden in einem Verfahren 
zusanmengefasst, wie dies auch schon vor 1933 gelegentlich geschah. Dabei han-
delte es sich entweder um die ZusaninsnfUgung vcn Zeitpacht- und Gutssiedlmgs-
verfahren, wie im Falle Rixdorf, oder \ran irehreren Guts- oder Meieihofsiedlun^n 
wie bei Seedorf. Da die Gesamttatigkeit rückläufig war, bestimnte mandimal ein 
einziges Kolcnisationsverfahren die Tätigkeit eines ganzen Jahres. Das Jahr 
1934 wurde geprägt von Kauf und von der Besiedlung der Westphalensdien Güter 
Rixdorf (Kreis Plön) und Seedorf: Sie vertraten zusanren mehr als 4400 ναι 
insgesamt 7120 ha der im Jahre 1934 gekauften Flfichen (Abb. 6.9.). 
Obwchl für die Öffentlichkeit die Koogsiedlung die für Schleswig-Holstein be-
kannteste Siedlungsform war, blieb die Gutsbesiedlung nadi wie vor die widrtig-
ste Kolonlsationsfom. Vcn den 32 neugegründeten Kolonien entstanden 19 in den 
Gütergebieten, während 12 in der Marsch gebildet wurden, die meisten als Koog-
siedlungen. Daß dennoch die Koogbesiedlung viel bekannter wurde, hangt außer 
mit der propagandistischen Ausnutzung auch damit zusannen, daß fast alle Коде 
innerhalb von wenigen Jahren in Angriff gencmen und besiedelt wurden (1935-37), 
während die Gutssiedlung über mehrere Jahre hinweg ziemlich gleidmaßig durch-
geführt wurde; aus propagandistischer Sicht war sie deshalb nicht so interessant 
wie die Koogsiedlung.34) 
Die Gestaltung der Gutssiedlungen unterlag einer deutlichen Entwicklung. Während 
in den ersten Jahren ab 1933 noch die üblichen Haufendorfer gegründet wurden 
mit dem Ziel, riciitige Dorfgeneinschaften zu fördern, legte man Ende der dreißi-
ger Jahre EinzelhofSiedlungen aus. Die Seedorfsehen Dörfer stellen ein Beispiel 
der Anfangszeit dar, das 1939 besiectelte Gut Noer (Kreis Eckemförde) ein Bei-
spiel der zweiten Siedlungsart. Auffallend ist, daß die Gutsbesiedlung seit 1933 
vcn kleinräimigen Kultivierungsarbeiten begleitet wurde, wie dies z.B. beim 
Heidmoor in Seedorf und später im Rahmen der Verfahren Friedensthai und Missunde 
der Fall war. 
Im Rahmen des Lchseplans wurden außer dem Hermann-Göring-Koog nodi 6 weitere 
Köge eingedeicht und besiedelt, daven 3 an der Nordküste biderstedts: der Horst-
Wessel-Koog (Norderheverkoog), der Ulvesbüller Koog und der Finkhaushalligkoog 
mit jeweils 500, 105 und 544 ha. In Dithmarschen wurde nur ein neuer Koog ein-
gedeicht und besiedelt, der Adolf-Hitler-Koog (Diéksanderkoog). Er galt aller-
dings als Musterkoog wegen seiner Große, der Bodenqnal 1 tat und der rassischen 
wie politischen Zuverlässigkeit seiner Siedler. 35) Ebenfalls im Rahmen dieses 
Plans wurden drei der sehen in den zwanziger Jahren eingedeichten Köge weiter 
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besiedelt sowie die Entwässerung zweier Inlandköge In Nordfriesland vorgencmen. 
6.9. Zusamrenfassung: Schleswig-Holstein als ТУИяріеігедісті für die innere 
KolCTilsation 
Die auf naticnalem Niveau Im Zusartinenhang mit der Inneren Kolcnlsatlcn entwickel-
ten Zielvorstellmgen sind zum Teil audi für Schleswig-Holstein gültig, ibenso 
wie für Deutschlcnd insgesamt tritt auch hier unter dem Nationalsozialismus eine 
Verschiebung ναι gienzpolitisdien zu emährungspolitischen Zielsetzmç^n in Er-
scheinung. Sozialpolitisch weicht Schleswig-Holstein allerdings van allgemeinen 
Bild ab. Die Verhinderung der Landflucht bleibt hier, im Gegensatz zum Reich als 
Ganzem, unwidersprochen vcn Bedeutung, weil in dieser Regioi ein "hochwertiger 
Menschenschlag" erhalten werden sollte. 
Die Erfüllung emährungspolitischer Ziele war mit der Durchführung der Koog-
Siedlung am besten zu gewährleisten. Un die Erfüllung der Ziele einer breiten 
öffentlichkeit zugänglich zu machen, stellte man die Leistungen im Vergleich 
und als Korrektur zu der Tätigkeit während der Weimarer Repttolik dar. 
Dazu wurden Höfe ναι Zeitpacht- und Soldatensiedlungen aus dieser Zeit vergrößert 
sowie unvollendet gebliebene Koogsiedlungen fertiggestellt. 
Die organisatorischen Umstrukturierungen zur Verwirklichung der erstrebten Ziele 
zeigen ebenfalls regicralspezifische wie allgemeine Züge. Wie überall wurde auch 
In Schleswig-Holstein der Reichsnährstand in die Siedlungsverfahren eingeschal-
tet; wie andernorts auch wurde das Durthsetzmgsvenrögen einzelner Persenen mehr 
als vorher ein ausschlaggebender Faktor. Er trat jedoch in Schleswig-Holstein 
speziell in den Koogsiedlungen in Erscheinung, während die Gutssiedlmgen weiter-
hin nach mehr oder weniger traditionellen Verfahren zustande kauen. 
Der traditionelle Siedlungsschwerpunkt Ostholstein wurde als Siedlungsstandort 
zunehmend geschwächt durch die Betonung der Koogsiedlung zwischen 1935 und 1937. 
Dadurch ist für Schleswig-Holstein еіле zeitweilige Westverschiebung der Sied-
lungstätigkeit erkennbar, wie sie sich auch in Deutschland Insgesamt vollzog. 
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FuSioten zu Kapitel 6 
1. Wir werden m der vorliegenden Arbeit den Namen "Hermann-Gbring-Koog" fdr 
den Koog b i s Qide des 2. Weltkrieges benutzen, für die Zei tpenode danach den 
Nanen "Tiinlauer Koog". 
2 . Die Angaben über die natürl ichen Grundlagen stdiiiitai aus: 
- Deutsdier Planungsatlas Bd I I I , Schleswig-Holstein, (Bremen-flom 1960), 
S 7-10; 13-15; 
- Topographischer Atlas Schleswig-Holstein, Neunünster 1966, S 8-10; 
- Schleswig-Holstein, ein geogrcphisdi-landeskundlicher Exkursicnsführer, 1970, 
S 9-13; Karte 1-3. 
3. Für d ie Beschreibimg der agrars t rukturel len und agrarsozialen Verhaltnisse 
in Sdileswig-Holstein s ind folgende Quellen benutzt vrorden: 
Deutscher Planungsatlas , B la t t 49-66; Hingst 1970, S 55-62; Bcyens 1955, S 9-10 ; 
Dietr ich 1926, S 3-21; Boyens 1941, S 84-121. 
4. Schott 1938, S 650-654; PnJhs 1977, S 38-43. 
5. Topogr. Atlas Sc±il-H., S 152-179; SH-üxkursicnsführer S 43-46; Schröder und 
Schwarz 1978, S 42-46. 
6. Heberle 1963, S 170; Looms und Beegle 1946, S 733-34; unsere Bemerkungen un 
Kap. 6 .6 .2 . 
7. Die S iedler so l l t en beim Aufbau der Siedlungen, b i s hin zur Errichtung der 
Gebäude, mitwirken. Die ers ten Stel len von Laitfuhrden wurden den neuen Bewchnem 
1922-23 a l s Rentengüter übergeben. Während Lentföhrden auf kul t iv ier tem Moorland 
ents tand, wurde Lodcstedt Lager auf einen Truppenübungsplatz mit Moorland e r -
baut. 1920-21 wurden h i e r die meisten S ied le r s te l l en f e r t i g g e s t e l l t (40 Jahre 
Landeskulturbehorden S 46-48). 
8. Stoltenberg 1962, S 142-143; Heberle 1963, S 65, 134-135. Bqyens 1929, S 53 
gibt einen Bericht über (ton Aufcau ven Lodtstedt I^ger. Nach Bcyens 1960, S 120 
ha t t e eine Radikalisierung dieser Siedler verhindert werden können, wenn nicht 
den zunehmend wachsenden Ansprüchen standig nachgegeben worden ware. 
9. Heberle S 161-164; Stoltenberg S 130-142; Topf S 37 ff. 
10. I h i e s H. Engelbrecht (1854-1934) ha t mehrere Veröffentlichungen über die 
Landbauzcnen der brde herausgegeben (siehe dazu Ruppert 1973, die Aufsatze von 
Engelbrecht und Bernhard), z.B. "Die Landbauzcnen der auflentropischen lander", 
2 Bande nebst Atlas (Berlin 1899). Im Siedlungswesen i s t e r ze i twei l ig auch akt iv 
gewesen, e r war b e t e i l i g t an der Gründung der Schleswig-Holstemischen Siedlungs-
gsnossenschaft eQrbH 1909. 1913 äußerte e r s ich noch zur Frage der inneren 
Kolonisaticn im Preußischen Landesoekcmie Kollegium (Verhandlungen von 6 . -9 .2 . 
1913, S 20&-211). 
11. Nach Fink (1958, S 228) reorganis ier te Deutschland allmählich seine Außen-
p o l i t i k . Man fing damit an, die deutschen Minderheiten a l s "Basticnen kennender 
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deutscher Expansion" zu betrachten. Boyens spndit 1929 andererseits vcn einer 
Hilflosigkeit bei den Deutschen nach der Abstumung, die vcn den Danen sogleich 
durch eine kraftige Bodenpolitik ausgenutzt vorden sei (Boyens 1929, S 14). 
12. Boyens 1929, S 11; Brief Landrat Südtcndem an das Kulturant Flensburg van 
3.11.1928, S 2 (Archiv Amt für Land- nid Wasserwirtschaft Husun, fortan: Ant 
Husun). 
13. Diese Denkschrift war ναι einem Ausschuß verfaßt, der aus einer Gruppe ναι 
führenden Persönlichkeiten aus dem Bereich der Landeskultur, der Siedlung, der 
Kreisverwaltungen, der Regierung und der Deutschgesinnten in Nordschleswig zu-
sanrengesetzt war. Diese an sich stark nationalpolitisch gefärbte Gruppe hatte 
1926 mehrmals in Flensburg getagt; daraus war nachher die Denkschrift hervon^-
gangen. 
14. Akten betreffend Besiedlung doränenfiskalischer I^ndereien im Kreise Tendern 
(Amt Husum); Petersen (Chronik Herrenkoog) 1960, S 33; Traulsen, ibid, S 59. 
15. Brief Landrat Skalweit Südtcndem an das Kulturamt Flensburg von 3.11.28 
(Amt Husum). 
16. Diese hinschàtzung wurde audi noch deutlich während eines Gespräches mit dem 
1979 verstorbenen Dr.Volquardsen am 23.12.1975 in seiner Wohnung in Itzehoe. 
17. Akten Gottes- und Maasbuller Herrehkoog (Amt Husum). 
18. ВАК R 113-803: Planungsraum Schleswig-Holstein: Vorschlage fur eine Raum­
planung für die Landesplanungsgemeinschaft Schleswig-Holstein; R 113-119: Isen-
berg 1939. 
19. Geschäftsbericht Hofebank 1932-1935, S 12; Geschäftsbericht Landgesell-
schaft 1938, S 21-22. 
20. siehe z.B. Chr. van Welsenes 1980, S 49, 74-76. Van Welsenes erwähnt, daß 
die Deutschen wahrend der Besetzung der Niederlande vcn 1940 bis 1945 ver-
suchten, deis niederländische System anzubauen, un Neusiedlung zu enreglichen. 
21. Über den Lchse-Plan erschienen sowohl nationale als auch regionale Veröffent-
lichungen. üblicherweise schrieb audi der Namensgeber solcher Regicnalplane 
einen Beitrag in der Zeitschrift Raimiforsdiung und Raumordnung. Der Beitrag 
Lohses erschien 1939 (S 49-54). Die meisten Infomatiaien über den Flan vermittelt 
das erste Heft der Zeitschrift Westküste 1938. 
22. Nach Brodersen 1961 war der Inhalt der Planung schon Ende der zwanziger Jähre 
entwickelt worden. Jessen 1934, S 10 erwähnt, die in der Denkschrift genannten 
Projekte seien sehen seit langem van Preuflisdien Staat erwogen worden. 
23. Archiv und Neues Bauerntum wichen audi in spateren Ausgaben der Tätigkeit an 
der Westküste nur Kurzberichte, was sich nögllcherweise dadurch erklàrt, daß die 
Zeitschrift starke Bindungen zum Heichsemährungsministerium hatte, das ]edoch an 
dieser verhältnismäßig wichtigen Siedlungsarbeit nur am Rande beteiligt war. Als 
ab 1938 die Zeitschrift unter den binfluß der Reichsarbeitsgemeinsdiaft fur 
Raumforschung geriet, änderte sich ihre Haltung; da aber war die Bedeutung der 
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Albe!ten an der Westküste schon zurückgegangen. 
24. Rasmussen 1939, S 53; Jessen 1934, S 10; Martens 1935, S 23. 
25. HlerfUr können die folgenden Beispiele angeführt werden: 
- Vorwort vcn Lchse, DenksArift Einweihung Hermann-Göring-Koog 1935. 
- 5 Jahre Adolf-Hitler-Koog. In: Neues Bauerntum 1940, S 337. 
- Boldt 1939. Boldt behauptet sogar, es hätten 1933 keine greifbarai thterlagen 
vorgelegen, Lohse habe a l l e s von Grund auf aufbauen niissen (1939, S 25). 
26. Vergleidie die Denkschrift 1931, S 19 und 30-31 und Hinrichs, W. 1932 mit 
Hinrichs, E. 1934, S 30 und Martens 1935, S 31-34. Schow 1938 beto i te , daß der 
qualitative Bevölkerungseffekt der Arbeiten durch die Neubildung deutschen Bau-
ernture der Endzweck se i (S 1). 
27. Mbidliche Aussagen von Siedlern; Chrcnik des Herrenkooges ; Volquardsen 1940; 
S iedler l i s te Hermann-Siring-Koog. 
28. Hauptdcten Hennann-G5ring-Koog Bd 1 (fortan: HA-HG-Koog), Amt Husun. 
29. Traulsen 1963, S 1-29; Thyssen 1919, S 19; Thyssen 1958, S 206-208. 
30. Brief Kulturamt Itzehoe an die Höfebank von 9.11.1935 und 28.1.1935; Antwort 
der Höfebank; Vermerk einer Besprechung van 2.3.35 (Akten Adolf-Hitler-Koog, 
Schlesw.-Holst.-Land^esellschaft Kiel ) . . 
31. Dietrich war bis 1913 bei der Deutschen Mittelstandskasse in Poeen tät ig 
gewesen, einer Organisation, die sich dort mit der Besitzfestigung beschäftigte. 
(Zusannenfassender Gesdiäftsberidit der Häfebank 1913-1921, aisfUhrliche Ausgabe, 
S 4; Traulsen 1963, S 16 und 25). Nachher hatte er s id i mit der Besitzfestigung 
in Nordschleswig und mit der Zeitpachtsiedlung beschäftigt. Die Zeitpachtsied-
lung i s t nach seiner Ansicht bescnders für die Gesunderhaltung des Großgrund-
besitzes erforxferlidi (1926, S 11 ) . 
32. Gesdiäftsbericht Höfebaik 1932-35 S 3; ibid 1936, S 3. 
33. Wir stützen uns auf die in dieser Arbeit vorgeführten Beispiele sowie auf 
allgeitEine Betrachtungen über Größenordnungen von Dörfern mit eigenständigem 
Dorfleben, so z.B. 
- Geschäftsberichte (ter Höfebank 1932-35, der Landgesellschaft 1936-41; 
- 40 Jdrce Schleswig-Holsteinische Landgesellsdiaft; 
- SO Jahre Schleswig-Holst. LandgesellsAaft; 
- 40 Jahre Landeskulturbehörden in Sdileswig-Holstein. 
34. Der Fortgang der Arbeiten an der schleswig-holsteinischen Westküste fand in 
der nationalen Presse Interesse, während die Gutssiedlung nur regionale Aufmerk-
saikei t erringen konnte. 
35. Aussagen vcn Siedlern in Seedorf; Volquardsen 1960, S 40-41. 
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Atb. 7.1. Die Güter Seedorf und Homstrarf mit zugehörenden ffeierhöfen, Zeitpachtdörfem und Weilern vor der Auf Siedlung 
Quellen: Topographische Karte 1 : SO.OODj Bruhn 1925j AKten Gemeindearchiu Seedorf 
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7. РІЬ GUTSSnsDUUG SKRITORF IM КИДЗ 5ЕГ>твиРП 
Die heutige Gemeinde Seedorf, 4.891 ha umfassend, bestand b i s zur Gründung der 
Landgemeinde am 1.10.1928 aus 2 Gutsbezirfcen:dan Gut Seedarf mit e ine r Flache 
vcn 2.499 ha und den Gut Homstorf mit 2.407 ha . 1) Die beiden Güter gehörten dem 
Grafen vcn Westphalen aus Mesdiede (Sauerland) ; Ihr Wirtschafts- und Verwaltungs-
zentrun lag in Seedarf. Zum Gut Seedarf gehörte» der Meieöiof Blcmnath sowie die 
Zeitpachtdörfer Schlanersdorf und Berlin; mit dan Gut Homstorf waren die Meier-
hbfe Neuenrade md Seekaip sowie die Zeitpaditdorfer Homstorf, Homsnuhlen und 
Kenbs verbunden. Die beiden Güter unfaBten außerdem nodi mehrere Weiler mit 
Pad i t - und kleinen Arbe i te r s te l l en . Insgesamt hat ten s i e 1905 1208 Einwohner. 
Wie s ich diese über die einzelnen Ortschaften v e r t e i l t e n , l aß t s i d i der 
Tabelle 7 .8 . entnetaen. 
Die Zahl der Ortsdiaften ha t s ich durch die Zeitpadits iedlung 1928 und auch durdi 
die Gutsaufteilung und Besiedlung 1934 nicht vergrößert ; l e d i g l i d i bestiimite 
Ortschaften haben s ich infolge der Besiedlung vergroflem können (Abb. 7 . 1 . ) . 
7 . 1 . Aufbau und Geschichte der Güter Seedorf und Homstorf 
Die beiden Gutshofe Seedorf und Homstorf lagen wie v i e l e andere hols te in ische 
Gutshofe in der Niederung an Rande eines Sees, h i e r des Seedorfer Sees. Dieser 
Standort ha t t e für Seedorf den Nachtei l , daß der Gutshof in e iner Randlage zu 
den Wirtschaftsflachen und auch absei ts der Durchgangsstraßen lag (Leister 1952, 
S 55-56). Bedingt durch diese Abseitslage der Gutsgebaude und wegen der Gesant-
große der Wirtschaftsflachen war die Bildung vcn Meierhofai e r forder l ich . 
Der Aufbau vcn Guts- und Meierhofen war in etwa g le ich . Das Herrenhaus, das 
Torgebäude und die Wirtschaftsgebäude lagen in einem Rechteck: an den Kurz-
se i t en Herrenhaus und Torgebaude, an den Längsseiten die Wirtschaftsgebäude. 
Um das Rechteck lagen die sog. Instenwohnungen und d ie Inspektorwchnung. Die 
Zeitpachtdörfer Berlin und Schlanersdorf waren a l s Angerdbrfer erbaut worden. 
Die beiden Gutshòfe waren schon Im 15. Jahrhundert gegründet worden, s e i t 1480 
s ind s i e mehrfach in e iner Hand gewesen, wie es auch heute ію&і der F a l l i s t 
(Bruhn 1925, S 15; Akten Bruno Kbl l ) . Die Msieihofe wurden aus gelegten Bauem-
dorfem gebi ldet : Blcmnath und Seekaip Im 18. Jahrhundert, Neuenrade Anfang des 
19. Jahrhunderts. Das Zeitpachtverhàltnis der Bauern in den Dörfern und Weilern 
entstand nach der Aufhebung der Leibeigenschaft 1805 (Bruhn 1925, S 22, 60-61). 
Kurz vor dem Beginn des Zeitpachtsiedlungsverfahrens 1928 war der soz ia lwi r t -
schaf t l iche Aufbau von Seedorf folgendemaßen g e s t a l t e t : In den Bauemdorfem 
und Weilern bestand eine k le ine Gruppe von Großpachtem mit etwa 50 ha IM sowie 
s = Scheune 
о = Orangerie 
h = Herrenhaus 
к =Kuhhaus 
t s Torhaus ( Inspektonenwohnung) 
i = Instenwohnung 
Bruhn 1925: 
Dt. Grundkarte 1978j 
Karte Siedlungsverfahren 
Seedorf 1935 
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eine größere Gruppe vcn Instai und Handwerkern nat höchstens 3 ha Land, bine 
gleichmaBige Besitzverteilung zwischen Groß-, Mittel- und Kleinbesitz lag al-
so mdit vor; vielmahr kann ver einer einseitigen Betanmg van Grofljesitz auf 
(ter einen m d kleinen Besitzungen auf der anderen Seite gesprochen werden, audi 
wenn beide Besitzergruppen nidit selbständig waren. In den Gutssiedlungen und 
im Bereich der Meierhofe waren die sozialen Gegensatze allerdings noch gröoer. 
Hier wchnten einerseits die Gutsinspektoren - der Graf von Westphalen hatte 
seinen ständigen Wchnsitz un Sauerland - und andererseits die Instai. 
Die Versorgungseinrichtungen kenzentnerten sich in den Seedorfschen Dörfern 
Schlamersdorf und Berlin. Die Homstorfsehen Dorf er waren hauptsàchlich Agrar^ 
dörfer. In den Gutssiedlungen fehlten die Versorgungseinriditungen. Schlamers-
dorf wies deutlich die meisten zentralen Funkticnen auf, wahrend Berlin eher 
Unterstützungsfunkticnen fur die Agraibetriebe wahrnahm. 2) 
Wegen dieses sozialökoncndschen Aufbaus erhielten die Gutssiedlungen, anders 
als dies bei der Besiedlung der ostelbischen Guter der Fall war,wenige zentrale 
Funktionen; demgegenüber bekam Schlanersdorf weitere Versorgungseinrichtungen. 
Die Siedlungs- und Bevölkerungsstruktur Seedorfs wurde durch die Besiedlung nur 
in geringem Maß beeinflußt. Das Zeitpachtsiedlungsverfahren 1928 war hauptsach-
lich eine Urrwandlung der juristischen Verhältnisse ohne unfangreiche Siedlungs-
und Bevölkerungseffekte. Auch die Besiedlung 1934 führte nur zu räumlichen 
Erweiterungen der bestehenden Siedlungen (Aufbau Gutshof Abb. 7.2.). 
7.2. Das Zeitpachtsiedlungsverfahren Seedorf-Homstorf 192 В 
Im gleichen Jahr, m dem die Gutsbezirke Seedorf und Homstorf in eine Land­
gemeinde umgewandelt wurden, setzte audi das Zeitpachtsiedlungsverfahren See­
dorf-Homstorf ein. Nach Aussagen ναι Notar und Rechtsanwalt Dr. Апгвгтапп zu 
Meschede war die Uiwandlung der Zeitpachtstellen notwendig geworden aufgrund 
der damaligen schlechten Finanzlage der Westphalensdien Güter in Ostholstein.S) 
Wegen der geringen Höhe der PaditsvmiBi war das Zeitpachtverhàltnis für die 
Gutsverwaltung unrentabel geworeten; durch das Siedlungsverfahren wurde sie aus-
serdem von einer Heihe von Lasten wie lliterhalt vcn Gebäudai, Betriebsschaden-
ersatz usw. befreit. Für dieses Zeitpaditverhaltnis trifft also zu, was Dietrich 
bereits 1926 schrieb; 
"Ein Abstoßen der Zeitpachtddrfer bot also Erleichterung von über-
handnehmenden Lasten und Risiken, deren Aequivalent auf ethischem 
Gebiet fraglich geworden war, auf finanziellem Gebiet immer mehr 
zusammenschrumpfte," 
(Dietrich 1926. S 11) 
" — — Grenze derGefneinde Seedorf 
Grenze des Siedlungsverfahrens 
\///\ SiedlungsUnd 19Ж 
Siedlungsland 1934 
1 nicht von der Siedlung betroffen 
Abb. 7.3. Verteilung der Flächen des Zeitpachtsiedlungsverfahrens Seedorf-Homstorf 1928 und des 
Siedlungsverfahrens Seedorf 1934 
Quellen; Akten Gemeindearchiv Sesdorfj 
Akten Amt für Land- und Wasserwirtschaft, Lübeck 
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Das Verfahren Seedorf-Homstorf wurde unter Vermittlung des Kulturamtes Oldes-
loe durchgeführt; der Graf vcn Westphalen, und n ich t e ine Siedlungsgesellschaft , 
war Träger des Unternehmens. Der Grund dafür könnte dar in Hegen, daß eine Sied-
lungsgesellschaft eriieblich teurer arbeiten würde; daikbar i s t aber auch, daß 
das Verfahren nicht durch eine Siedlungsgesellschaft auf genomen wurde, wel l 
nur geringfügige landeskul turel le Maftiahmsi mit Ihm -verbunden waren.4) 
Das Verfahre! mifan te d ie Dörfer Sdilanersdorf und Berl in (tes Gutes Seedarf 
sowie Kenbs und Homsnilhlen vcn Gut Homstorf. Die 1569 ha große Fläche war 
n ich t a r rcnd ie r t , sondern umfaßte nur die Gemarkungen d ieser Ortschaften; d ie 
meisten einzeln liegenden Zei tpachts te l len , wie z.B. Fresenfelde und die Hofe 
im Dorf Homstorf, gehörten n ich t zum Verfahren. 5) In den Zeitpaditdorfem wurden 
sowchl Bauern- a l s auch Ins tens te l len umgewandelt: Die Bauemstellen wurden vcn 
rund 50 auf 30 ha ve rk le ine r t , d ie Ins tens te l len dagegen von 1 auf 3 ha vergrò-
ßer t . Infolge des Zeitpachtsiedlungsverfahrens wurden die Abhängigkeitsverhaltnis-
se der Insten und Bauern gegenüber dem Grafen sowie zwischen Bauern und 
Insten gelodcert . Die Insten und Tagelöhner verloren zum Tei l ihre Beschäftigmg 
auf den Zeitpachtbetrieben. Je nach ihren f inanziel len №glichkeiten e r h i e l t e n 
s i e eine Kleinbauemstel le von rund 3 ha, die meistens nur einen Utbau i h r e r 
Wahnstelle bedeutete; e inige bekamen eme k le ine Neus ied le r s te l l e . Die Z e i t -
pachtbauem wurden vcn ihren Dienstleistungen für den Grafen oder für d ie Insten 
bef re i t (Tabelle 7 . 1 . ; Abb. 7 . 3 . ) . 
Die Abhängigkeit nach außen nahm allerdings zu, da d ie neuen Rentengutsbesitzer 
ihre Rentenzahlungen zu l e i s t e n hatten und ihre Betriebe nach dai Marktverhalt-
nissen zu ges ta l ten ha t ten . Hier t ra ten große Schwierigkeiten zutage, da die 
Renten oft hoher waren a l s d ie Pachtsuimen, die man Vorher zu l e i s t en h a t t e . 
Auch die Marktanpassung der verkleinerten Betriebe ve r l i e f m d i t inner re ibungs-
l o s . bs i s t daher n ich t verwunderlich, daß während des Nationalsozialismus e in 
Tei l d ieser a l ten Zedtpachtbetriebe in das Siedlungsverfähren von 1934 aufgencm-
men wurde, damit s i e mit mehr land ausges ta t te t Wertteil kennten. 
Tabelle 7 · 1 · Verteilung der Zeitpachtsiedlungsflache über die einzelnen Dorf-
schaften von faeedorf 
Dorf 
Schlaue rsdorf 
Berlin 
Kerbs 
Homsnuhlen 
Flache 
ha 
366 
477 
399 
327 
Ste l len 
Zahl 
34 
44 
32 
19 
Neusiedlers te l len 
Zahl 
3 
11 
7 
5 
I.569 129 26 
Abb. 7.4. Veränderungen der Bausubstanz des Dorfes Berlin infolge des Zeitpachtsiedlungsverfahrens 1928 
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Quellen Tabelle 7.1.: - Besdireibung Rentengutssache FS 418, 
Gemeindearchiv Seedorf; 
- Τ f i stungsbesdieid HS 418. 
Zun Siedlun^sverfahren gehörte auch die Übertragung von Geneinsdiaftseinriditung-
en aus den Händen der Gutsverwaltung an die neue Landgeneinde, den Schulverband 
und die Kirchengemeinde Schlanersdorf. EUr die Bauern wurde In Schlamersdorf 
eine Genossenschaftsmeierei (Molkerei) gegründet, danit sie sich besser auf die 
neuai Marktverhältnisse einstellen kennten. 6) Das Siedlungsverfahren wurde also 
ausgenutzt für die Übertragung der öffentlichen Aufgaben der Gutsverwaltung an 
die neue Landgeneinde. Die Gutsverwaltung existierte nur noch als laid- und 
forstwirtschaftlicher Grouetrieb weiter. Anhand des Beispiels Berlin wollen wir 
darstellen, in weldier Weise sich die sozialökonanisdie Struktur der Agrarbe-
völkerung durch das Siedlungsverfahren verändert hat. 
Tabelle 7.2. Übersicht Lan*esitzer Dorf Berlin 1922 und 1929 
1922 Lancbesitzer Fläche Prozentsatz 
6 Hufenpächter (Streuung 45-126 ha) , 
1 Landmann je 11 ha 
12 Arbeiter (0,9 - 1,6 ha), 
1 Forstarbeiter je 4,5 ha 
15 Handwerker 
Übrige (Stra'en, Graben, usw.) 
Insges. 35 
1929 
11 Bauern (Streuung 14-55 ha) 
16 Arbeiter (0,5 - 5,1 ha) 
14 Handwerker 
Übrige 
Insges. 41 
ha 
430,71 ha 
18,83 ha 
24,31 ha 
10,06 ha 
483,91 ha 
356,29 ha 
45,80 ha 
28,91 ha 
15,56 ha 
446,56 ha 
Gesamtfläche 
89,0 
3,9 
5,0 
2,1 
100,0 
79,8 
10,3 
6,5 
3,4 
100,0 
Quellen: Verzeichnis der nach §§ 915-922 der Beichsversicherungsordnung der 
landwirtschaftlichen Uhfallversicherung unterliegenden Betriebe und 
Tätigkeiten, welche ihren Sitz in dan Gutsbezirk Seedarf, Sekticn 
Segeberg, haben. (1922) 
Pentengutsreze" II der Rentengutssache von Seedorf-Homstor f, 
RS 418 (Dorf Berlin), März 1929. (1929) 
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Als Folge des Siedlungsverfahrens können wir eine stärkere Besitzstreuung so-
wie eine Besitzverkleinerung erkennen. Das Land wurde scwchl auf mehr Bauern,die 
1922 als Pachter verzeidmet waren, verteilt ü s audi über mehr Niditlancbfirte 
als vorher gestreut. 
Die Neusiedlerstellen (5 Bauemstellen zwischen 13 und 25 ha und 6 Kleinstellen 
van 0,22 bis 5 ha) wurden zum Teil an die Bebauung Berlins im Norden des Dorfes 
angeschlossen und im übrigen in Form von Einzelstellen, so z.B. in Berliner au, 
erbaut. Die Altbauten im Dorfinneren, die zum Siedlungsverfahren gehorten, wur-
den mit zusatzlichen Stallbauten versehen (Kaufinann 1967, S 109-113)(Abb.7.4.). 
Wie sich die tliwandlung durch das Zeitpachtverfahren sowie auch durch das An-
liegerverfahren 1934 auf die Betriebsgroßenverteilung in Berlin auswirkte, zeigt 
folgende Tabelle. 
Tabelle 7.3. Betriebsgroßenverteilung Dorf Berlin 1922-1929-1940 
Grbße 1922 1929 1940 (Zahl der Betriebe) 
0-2 ha 2Θ 9 3 
2-5 4 21 21 
5-10 1 3 3 
10-20 1 1 9 
20-50 2 9 9 
50 ha und mehr 4 1 
40 44 45 
Quellen: Verzeichnis 1922 (siehe Tabelle 7.2.) 
Beze^ Berl in 1929 (siehe Tabelle 7.2.) 
T*etr*pbcbnrw»n ^ г Rrr1pnnut7iinn«VT-hphnTVT 1940 
(Alle Ouellpn· г ялріпЯоатсЬ ' "eerOr*) -
Die Zeitpachtsiedlung bewirkte eine Zunahms der Zahl vcn Kleinbauembetrieben 
(2-5 ha) und von Betrieben b i s 50 ha; d i e Zahl der Kle ins te l len und Betriebe 
über 50 ha verminderte s ich dagegen. Im Anliegerverfahren verr inger te sich auf-
grund der Bere i t s te l lung von Parzellen im Heidmoor die Zahl v m Kle ins te l len , 
wahrend die vorher bestehende Lücke beim mit telbauerl ichen Besitz (10-20 ha) 
weitgehend geschlossen wurde. Die Zeitpachtsiedlung kennte also i h r sozia lpo-
l i t i s c h e s Z ie l , eine b r e i t e r e Streuung des landwirtschaftl ichen Besitzes zu 
erreichen, d a m t eine "gesunde Verteilung von Gro&-, Mi t t e l - und Kleinbesitz" 
zustandekcime, zun Te i l verwirklichen, toer e r s t durch das Anliegerverfahren 
wurde die mit te lbauer l iche Schicht, die in Schleswig-Holstein allgemein schwach 
ver t re ten war, ges tkrk t . 
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7.3. Das Siedlunqsverfáhren Seedorf 1934 
In der folgenden Verfahrensbeschreibung soll die Rolle der einzelnen Aktoren 
bescnders hervorgeheben werden, um deutlidi zu machen - so weit die von uns 
benutzten Quellen darüber Auskunft geben - in welcher Welse die verschiedenen 
Aktoren an der Planung, am Aufbau und an der Besiedlung beteiligt gewesen sind. 
Zugleich soll versucht werden, die durch die Besiedlung angestrebten kenkreten 
Ziele zu verdeutlichen, danit nachgeprüft werden kann, inwiarfeit die gesteckten 
Ziele verwirklicht worden sind. Deshalb ist nicht nur die Aufbauphase der Sied-
lungen zu berUdcsichtigen, sondern auch ein Teil des weiteren Verlaufs, insbe-
sondere während der Zeit des Nationalsozialismus. Schließlich haben wir einige 
iäitwidclungen bis zur heutigen Zeit verfolgt, damit erkennbar wird, cto und in-
wieweit die damals geschaffenen Grundstrukturen noch heute wiederzufinden sind. 
7.3.1. Der Wettbeweib um das Land 
Der Vorgang der Landbeschaffung in Seedorf läßt sich aus den Aufzeichnungen von 
Direktor Hanann von der Schleswig-Holsteinischen Höfebank 7) sowie aus Ge-
sprächen mit Dr. Aimennann und mit den Siedlern entnehmen. Die Verhandlungen über 
den landverkauf bezogen sich nicht nur auf das Gut Seedorf, sondern auch auf das 
etwa 25 km nördlich gelegene, zun Kreis Plön gehörende Gut Rixdorf. Dieses Gut 
war wie Seedorf ein Besitz des Grafen von Westphalen, der in wirtschaftliche 
Schwierigkeiten geraten war. 
hbenso wie Seedorf war Rixdorf aufgebaut aus einen Hauptgut mit Meieihöfen und 
Zeitpachtdörfem. Rixdorf gehörte den Grafen von Westphalen sehen seit dem 18. 
Jahrhundert, während Seedorf m d Homstorf erst 1914 erworben worden waren; es 
läßt sich deshalb auch eine unterschiedlidie Bindung des Grafen an die beiden 
Güter' feststellen, was sich nicht zuletzt in der Verkaufsbereitschaft im Falle 
Seedorf niederschlug. 
Seit dem Jahre 1928 hatte der Graf mit dem zuständigen Kulturant Kiel über den 
Verkauf <ter Zeitpachtdorfer von Kixdorf verhandelt, hier allerdings war es im 
Gegensatz zu Seedorf-Homstorf 1933 noch nicht zu einer Zeitpachtsiedlung ge-
karnen. 
1933 wurde im Raunen der Gleichschaltung die Einbeziehung einer provinziellen 
Siedlungsgesellschaft erforderlich; dafür kan die Höfebank in Betracht. Die 
Höfebank war jedoch nicht bereit, ein reines Zeitpachtsiedlungsverfahren zu 
tragen, sondern wollte nur Zeitpachtsiedlung in Verbindung mit Gutsaufsiedlung 
betreiben. Sie stützte sich auf den Gedanken, daß die Gutsarbeiter und Insten 
aus den Dörfern auch die №glichkeit haben sollten, eine Bauemstelle erwerben 
zu können, wie auch auf den von Aufsichtsrat der Höfebank geäußerten Wunsch, 
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daB iroglidist viel Großgrundbesitz ftir die Siedlung veragbar ganadit werden 
sollte (Akten Rixdorf, Nr 8351). Der Graf bot deswegen im Jahre 1933 - nach 
Aranermann gezwungenemaßen durdi die verschlechterte Finanzlage der beiden 
Güter - der Höfebaik die Güter Seedorf und Rixdorf - mit Ausnahme von 500 ha 
des Hauptgutes Rixdorf - zun Verkauf an. 
An einen solchen Angebot waren zu dieser Zeit noch mehrere Käufer interessiert; 
die Ausschaltung der privaten Siedlungsgesellsdiaften hatte noch nidit stattge-
funden. Es stellte sich heraus, daB der Graf zur gleichen Zeit, als die Ver-
handlungen mit der Höfebank liefen, auch in Verbindung mit den Gebrüdern ШЬке 
der privaten Siedlungsgesellschaft "Bauemlaid AG" aus Berlin getreten war.β) 
Hier trafen sich nicht nur zwei nrigliche Kauf er, sondern auch zwei deutliche 
Gegner: die Brüder üJbke - über den Kleinbauembund in Schleswig-Holstein 1928 
in den Bauemverem eingetreten - vertraten durdi die "Bauemland AG" mehr oder 
weniger die alte bauerliche Standesorganisation. Die Höfebank wurde zu dieser 
Zeit durch die Nationalsozialisten als alleinige provinzielle Siedlungsgesell-
schaft in den Vorttergrund gerüdtt: Sie vertrat, auch infolge der neuen Zusamen-
setzung ihres Aufsichtsrates (siehe Kap. 6.7.), iirmer mehr den Reichsnährstand. 
Beim BemJhen beider Siedlmgsgesellschaften, den Kauf zu ihren Gunsten zu reali-
sieren, bewarben sich beide un den Schutz höherer Partei- und Hegierungsperscnen. 
Der Geschäftsführer der Gräflichen Verwaltung in Schleswig-Holstein, Dr.Punte, 
der spater nach den Scheitern seiner Wirtschaftsfühnmg als guter Parteimann zum 
Ministerialdirektor im Preußischen Lancb/irtschaftsministerium, Abteilung Donänai-
veiwaltung, berufen wurde, gab den Gebrüdern Lübke die Versicherung, daß noch 
kein Kaufvertrag zwischen dem Grafen und der Hófebank geschlossen worden sei 
(Akten Rixdorf). Außerdem hatte Friedrich Wilhelm Lubke Verbindungen zun Son-
derbeauftragten für die bäuerliche Siedlung im Reidisemahrungsministenun und 
Direktor der Deutschen Siedlungsbank, Granzow, der ihm die Versicherung gab, die 
Bauerland AG könne, trotz der bevorstehenden Gleichschaltung, in Schleswig-Hol-
stein weiterhin siedeln. Die Reichsregierung strebe für das Jahr 1933 einen 
großen Siedlungserfolg an, was wichtiger sei als eine übereilte Gleichschaltung. 
Diese ^uf'erung bestätigt die Meinungsverschiedenheiten im Reichsemährungs-
ministenum (siehe Kap. 4.2.З.1.), die jedoch in Holstein nicht als solche ge­
deutet wurden. 
Auch vcn selten der Höfebank wurde un das Geschäft gerungen. Direktor Налапп 
versicherte sich der Mitarbeit der Landesbauemschaft. Landescbmann Matthiesen 
hette ihm zugesagt, alles zu tun, un die Tätigkeit der "Bauemland AG" ein-
stellen zu lassen. Auch der Oberprasidevt Lohse werde sich nach Ansicht von 
Hantann darun bemühen, die Genehmigung zun Verkauf an die "Bauemland AG" zu 
versagen (Bericht Hanann, Archiv Landgesellschaft Kiel). Lchse und Matthiesen 
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s t e l l t e n s i d i deshalb auf die Linie Darrés und Kunrers im Reidisemâhrungsmi-
n i s tenum. Die Posi t icn von Darre und Кшгег konnte s i d i zu d ieser Zeit noch 
durchsetzen: Am 30.1.1934 wurde der Kaufvertrag mit der Hbfebank geschlossen. 
Die "Bauemland AG" hat nach dieser Affare in Schleswig-Holstein n icht mehr 
s iedeln können; noch im Jahre 1933 wurde s i e zur Liquidation gezwungen. 
bs i s t in te ressan t , daß der Vorgang se i tens der Graflidien Verwaltung anders 
gedeutet wird: Nach Aussagen von Aimemann 1979 war die Hofebank der einzige 
Kaufer; kein anderer se i zu ]ener Zeit , a l s die Rentab i l i t ä t der Landwirtschaft 
noch so gering war, an dem Gut i n t e r e s s i e r t gewesen. 
Die Bedeutung der Hofebank a l s Verfahrenstrager l i e g t da r in , daß sich der Reichs-
nährstand mit seinen Ideen durchsetzen konnte. 
7 .3 .2 . Die Aufteilungsflache und ihre Besiedlung 
Das Siedlungsverfahren - Rentengutsverfahren RS 1319 -umfaßte insgesamt 2142 
ha; es bet raf den Tei l der Gemeinde Seedorf, der 1928 nicht durch das Zeitpad-.t-
siedlungsverfahren - das Rentengutsverfahren RS 418 - e r faß t worden war. Das 
meiste Land der Guter und Meierhofe war vor der Besiedlung in eigener Bervjxt-
schaftung, d.h. unter der Aufsidit vcn Inspektoren; nur Neuenrade war b i s zum 
1.1. 934 verpachtet . Zu der Aufteilungsflache gehorten außerdem 4 einzeln l iegen-
de Ze_tpachtstellen· Fresenfelde, Blodtsberg, Weitewelt und Bahrenkrug. Im 
Osten der Gemeinde wurden zwei Moorflachen in das Siedlungsverfahren miteinbe-
zogen, das Heidmoor und das Liethmoor, mit 160 bzw. 15 ha; s i e wurden b i s zur 
Besiedlung a l s Gutsweiden und zei twei l ig auch a l s Torfst ichfladien benutz t . 
Die ЧгоВе der einzelnen Guter und Meierhofe e inschl ießl ich der dazugehörenden 
Zei tpachts te l len 
betrug: Seedorf 540 ha, 
Homstorf 386 ha, 
Neuenrade 259 ha, 
Blcmath 539 ha, 
Seekamp 418 ha; zusamen umfaßten sie 2142 ha. 
(Abb.7.3.) 
Die Flachen wurden zun größten Te i l adterbaul idi genutzt; in den Niederungen 
lagen kleine Wiesenflachen.9) 
Die wichtigsten Bedingungen, unter denen d ie Besiedlung s t a t t f and , finden 
wir im Kaufvertrag wieder. Die Hofebank war gehalten, den Angestellten der auf-
zusiedelnden Hofe eine S i e d l e r s t e l l e zum Erwerb anzubieten. Auch h a t t e die 
Hofebank dafür Sorge zu t ragen , daß Knicks und a l t e Baume im Siedlungsgebiet 
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erhalten blieben. 
Des weiteren ist ats dem Kaufvertrag ersichtlidi, daß die Versdiuldung ein 
widitiger Grund zun Verkauf war: Währsid die Kaufsurrire rund 3,8 Millicnen Iteichs-
mark betrug, lag die Verschuldung bei 2,8 Millicnen Mark.10) 
Dem Grafen verblieben die Seen (Seedorfer, Seekançer und Kerrtoser See, insgesamt 
162 ha), die Forstflächen mit 525 ha, 25 ha Kulturland sowie das Herrenhaus mit 
Parks, Garten und einigen anderen Gebäuden in Seedorf (Kaufvertrag § 14; Boden-
nutzungserhebung 1940). Der Graf behielt also mehr als 700 ha und blieb damit bis 
zum heutigen Tag der größte Grundbesitzer der Ganeinde Seedorf. 
Das Siedlungsverfahren FS 1319 anfaßte eine Reihe vcn MaSnahmen: 
1. Die Ansetzung von Neusiedlern in Neubauten, 
2. die Ansetzung vrai Neusiedlern in Unbauten, 
3. die Ansetzung vcn bereits ansässigen ehonaligen Gutsarbeitem, 
4. die Urwandlung von Zeitpachtstellen, 
5. die Ansetzung von ehemaligen Arbeitern der Zeitpachtstellen, 
6. die Kultivierung des Heidnoors, 
7. die Anliegersiedlung für Siedler des Zeitpaditverfahrens 1928 auf Fand-
flächen und im Heidmoor sowie 
8. den Ausbau eines Kanals van Seedorfer See nach Homsrrühlen zur Senkung des 
Wasserspiegels des Seedorfer Sees. 
Tabelle 7.4. Anzahl der Siedlerstellai nach sozialoi Gruppen im Siedlungs-
verfahren Seedorf, FS 1319 
Zahl der 
Dorf 
Seedorf-Gut 
-Sdiulbusdi 
Homstorf 
Fiesenfelde 1) 
Seekamp 2) 
Blcmnath 3) 
Blodcsberg 
Weitewelt 
Berlin 
Neusiedler 
Neu-
1 
12 
-
9 
5 
7 
-
-
-
i n : 
Urbauten 
5 
-
5 
1 
5 
5 
-
-
-
Land-
arbe i te r 
11 
-
9 
-
9 
12 
-
-
1 
Zeitpacht-
s t e l l en 
bes i t ze r 
-
-
1 
1 
-
1 
1 
1 
-
Gesamt-
zahl der 
Ste l len 
17 
12 
15 
11 
19 
25 
1 
1 
1 
Agrarbetr. 
1940 
17 
12 
18 
11 
19 
28 
1 
9 
45 
34 21 42 5 102 
1) mit Neuenrade und Haferhagen. 
2) mit Liethkaten und Stauung. 
3) mit Heidmoor, Steinhorst und Bahrenkrug. 
Die Spalte "Agrarbetriebe 1940" enthält alle in den einzelnen Dörfern laut 
Ibdennutzungserhebung 1940 vorhandenen Agrarbetriebe. 
Quellen: - Einteilungsplan Seedorf (Amt Lübeck, Akten Bd 1), 
- Bodennutzungseihebung 1940 (Goneindearchiv Seedorf). 
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Da diese MaQnahmen mehr oder weniger als Gesamtprojekt durchgeführt wurden, wer-
den wir s i e a l l e gelegent l ich s t re i fen ; im Rahmen unserer Prcblenstel lung wer-
den wir uns jedoch vorrangig auf die Maßnahnen 1 b i s 3 sowie 5 kenzentrieren. 
Wie v ie le Betriebe an dem Verfahren b e t e i l i g t waren, l aß t s i d i aus der Tabelle 
7.4. ablesen. 
Fast a l l e Agrarbetriebe der genannten Ortsdiaften waren an dem Siedlungsver-
fahren b e t e i l i g t , nur in Berl in und Weiteweit war dies n ich t der F a l l . Wir wer-
den uns deswegen im folgenden auf die ers ten sechs genannten Ortsdiaften kcti-
zent r ie ren , mandrinai auch auf Tei le dieser Orte . 
Die einzelnen aufgesiedelten Dorfer e rh ie l ten d e u t l i d i un te r sd i i ed ln t i e Struk-
turen. Während un Dorf Homstorf die ehemaligen Gutsarbei ter eine Kleinbauem-
s t e l l e bekamen, wurde die Siedlung Fresenfelde mit Neusiedlern bese t z t , d ie 
15-ha-Betriebe e rh i e l t en . Seedorf-Gut e r h i e l t wie Homstorf e ine kleinbäuer-
l iche Pràgung, Seedorf-Sdiulbusdi eine ahnl idie Bevolkerungszusaimensetzung wie 
Fresenfelde. In Seekamp und Blomnath entwidtel te s i d i dagegen eine gemischtere 
Bevölkerungsstruktur. Nach dem Eintei lungsplai 1934 wurden 1.926 ha fur die Aus-
legung von S ied le r s t e l l en benutzt (Akten Seedorf, Bd 1) und zwar in folgender 
Betnebsgroßenvertei lung: 
Tabelle 7 .5 . BetriebsgroTenverteilung der im Siedlungsverfahren RS 1319 
ausgelegten S te l l en 
K l a s s e 
h a 
0 -2 
2 - 5 
5-10 
10-15 
15-20 
20-30 
30-50 
ü b e r 50 h a 
Seedor f 
Gut 
-
-
4 
7 
2 
3 
1 
-
S d i u l b , 
-
-
-
-
7 
5 
-
-
H o m s -
. t o r f 
-
-
3 
6 
3 
1 
2 
-
F r e s e n -
f e l d e 
-
-
-
-
9 
1 
-
1 
S e e -
Kamp 
-
-
-
8 
1 
9 
1 
-
B l a n -
n a t h 
-
-
1 
11 
11 
-
1 
1 
ü b r i g e 
-
_ 
1 
-
-
1 
1 
-
I n s g e i 
-
-
9 
32 
33 
20 
6 
2 
Insgesamt 17 12 15 11 19 25 3 102 
Quelle: bintei lungsplan 1934. 
Im gesairten Verfahren sind nur Bauemstelien gegründet worden; t r o t z un te r -
sd i ied l icher Große der Hofe war kein Nebenverdienst e ingeplant . Die ehema-
ligen Landarbeiter wurden Kleinbauern mit 5 b i s 10 ha in Seedorf "Gut und 
Homstorf sowie mit 10 b i s 15 ha in diesen beiden Dörfern und i n Seekanp und 
Blamath. Die Klasse der Mittelbauern bis zu 25 ha wurde hauptsachl idi in NV -
bauten untergebracht; die ehemaligen Inspektoren e rh i e l t en j e eine Grofoauem-
s t e l l e . In '- · ' л р wurden die k l e i n - und mit teIbauer l id ien Ste l len etwas großer 
a l s in den anef/en Ortschaften ausgelegt, wei l h i e r l e i ch te re Boden vorl iegen. 
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Im Siedlungsverfahren wurden kerne Kleinste l len ohne landf i r t schaf tUdien Haupt-
beruf gegründet, offenbar wei l in cfen Altdorfem Versorgungseinheiten sdra i in 
genügender Zahl Vorhemden waren. Zu dieser Zeit war man noch darum bemJht, irog-
l i d i s t v i e l e landwirtschaft l iche Einheiten zu schaffen, damit kerne neuen Ar-
be i t s losen - Kle ins te l lenbes i tzer chne n icht landwir tschaf t l id ie Arbeit - en t -
stehen wurden. Diese tii tsdieidung war n ich t unumstri t ten: Von der Kreishand-
werkersdiaft Segeberg war 1934 um die Auslegung mehrerer Kle ins te l len gebeten 
worden. In Anbetracht der Kündigung d re ie r Handwerker m Schlamersdorf sah man 
die Versorgung des Siedlungsgebietes gefährdet. Auch der Gau Schleswig-Holstein 
der NSDAP und die Kreisbauemschaft sdi lossen sich der Meinung der Kr» -shand-
werkerschaft an.11) 
Die Auslegung der Seedorfsehen Siedlungen war a lso von den Gedanken getragen, 
möglichst v i e l e landwirtschaft l iche Existenzen zu gründen. Aufgrund der geringen 
Entfernung zu den a l ten Dörfern mit Versorgungseinrichtungen wurde die brrichtung 
solcher Einheiten in den Siedlungsdorfem a ls n ich t notwendig e rach te t . 
7 .3 .3 . Der Aufbau der Seedorfschen Siedlungen 
In a l len Siedlungsn wurden sowchl Neu- a l s auch Altbauten für S ied le r s te l l en 
genutzt . Der Form nach wurden a l l e Siedlungen a l s mehr oder wenigsr geschlossene 
Haufendorfer erbaut , was mandunal ungünstige be tnebswir t schaf t lache Bedingungen 
mit s ich brachte . Die Hausparzellen waren k l e in , kein Betrieb e r h i e l t eine 
a r r c r d i e r t e Landf lach*-. Allerdings waren die Voraussetzungen für die einzelnen 
Betriebe ziemlich unterschiedl ich, wie s ich aus der Tabelle Nr 7.6ablesen l a s t . 
Tabelle 7.6. GroQenverteilung der Hausparzellen der S ied le r s te l l en in Seedorf 
Gut 
0-2 ha 5 
2-5 7 
5-10 1 
10-20 -
20 ha u 
mehr 
Seectorf 
Schulbusch 
9 
2 
1 
-
-
Homs-
t o r f 
8 
4 
1 
-
-
F r e s e n -
f e l d e 
3 
2 
1 
4 
1 
Seekartn 
4 
9 
3 
1 
1 
J l c m a t h ] 
6 
4 
1 
4 
1 
[nsgesi 
35 
28 
8 
9 
3 
13 12 13 11 18 16 83 
NB. Von 19 Ste l len keimte die Große der Hausparzelle n i d i t f e s t g e s t e l l t werd^r 
Quellen: - Rezeß Seedorf; 
- Karte zum b in te i lmgsp lan 1935. 
Karte Siedlungsverfahren Seedorf 
1935 
Dt. GrundKarte 197B 
Abb. 7.5. Die durch Neu- und Unbau ent 
standenen Neusiedlerstellen in Seedorf 
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ΠΏ Neusiedlerstelle in Umbau 
^Л Neusiedlersteile in Neubau 
Abb. 7.6. Die durch Neu- und Unbau entstandenen Neusiedlerstellen in 
Fresenfelde 
Quelle: Ahb. 7.5. 
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Mehr alg 40% der ausgelegten Ste l len verfüqfcen über e ine Hausparzelle von weniger 
a l s 2 ha, nur 14% kennten eine Hausparzelle über 10 ha vorweisen. Besonders in 
den Gutsdbrfem Seedarf und Homstorf mit a l t e r Gutsbausubstanz wurden v i e l e 
kle ine Hauskoppeln ausgelegt; aber audi Schulbusch mit aussd i l i eß l ich Neubauten 
weist eine áhnlictie Verteilung und denentsprediende b e t n e b s w i r t s d i a f t l i d i e 
Nachteile auf. 
Die vorhandene Bausi±>stanz der einzelnen Siedlungen bestunnte Art und Ausmaß 
des durch die Besiedlung bedingten Ausbaus. Am Beispiel e in ige r der 
Seedorfschen Siedlungen wollen wir diesen Ungestaltungsprozeö ausführlicher 
betrachten. 
Das Gutsdorf Seedorf war vor der Besiedlung aus zwei Teilen aufgebaut: dan 
Gutshof und semen zugehörigen Wirtschaftsgebäuden sowie den Wchnmgan der Land-
a rbe i t e r und des Inspektors . Die Siedlung Schulbusch bestand nur aus e ine r Reihe 
ven Landarbeiterwahnungen; s i e gehörten ab 1928 der Gemeinde. 
Bei der Besiedlinig wurde das Herrenhaus mit Orangerie, Inspektorenwohnung und 
Torgebaude n ich t im Verfahren mitberücksicht igt ; in Schulbusch verblieben die 
Landarbeiterwohnungen be i der Genemde. Zur Ρ ^dung größerer Bauernhöfe wurden 
von Gutshof d ie Gutsmeierei mit Scheune, das sog. Kuhhaus und die Stellmacher-
werks ta t t ungebaut. 
Aus den Doppelkaten entstanden durdi Hinzufügung von neuerbauten Scheunen Klein-
bauemste l len mit e ine r zugehörigen Flache ven rund 10 ha. Sowohl die Groß- a l s 
auch die Kleinbauemstel len waren eng aneinander gebaut; manche ha t ten außer dem 
Hof raun kein Land in unmittelbarer Nähe des Hauses. Am Ortseingang wurde 1 neuer 
Hof im Winkelbau e r r i c h t e t . Die Inhaber der Kleinbauemstel len wchnten meistens 
schon m Seedorf, d ie Großbauemstellen wurden mit Ortsfremden bese t z t . Un die 
11 Gemeindewohnungen in Schulbusdi wurden in zvci kleinen Straflenzeilen 12 neue 
Bauernhöfe für Mittelbauern angelegt. Sie wurden a l l e mit Niditeinheimischen 
bese tz t (Abb. 7 . 5 . ) . 12) 
Die in der Auslegung mit Seedorf-Gut bzw. Seedorf-Schulbusch vergleichbaren 
Dörfer Homstorf und Fresenfelde wurden in ähnlicher Weise für die Siedlung b e -
nu tz t . In Homstorf wurde hauptsächlich die vorhandene Bausubstanz ausgebaut, 
in Fresenfelde leg te man an der Durchgangsstraße äi issau-Tensfelderau eine 
Straßensiedlung mit Neubauten an. Die Ze i tpach ts te l l e und der Meierhof wurden 
in Großbauemstellen ungewandelt (Abb. 7 . 6 . ) . 
Im Unkreis der ehemaligen Meierhöfe Seekaip und Blamath wurden sowchl k l e i n -
a l s auch mit te lbäuer l iche S te l l en gegründet. Die Nevbauernstellen in Seekanp 
wurden gegenüber dan a l t en Haupthof an Stichstraßen a l s neue Siedlung aufgebaut; 
d ie Siedlung Blcmath e r h i e l t durch die Nevfcauten eine runddorfart iqe Parm. 
Zwischen diesen Neubauten sowie im benachbarten Heidnoor wurden h i e r d ie Klein-
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ι ' Neusieciierstelle in Urroau 
• • NejSieûiersteMe in Neuaau 
Abb. 7 .7 . Die durisif» Neu- und thibau entstandenen Neusiedlers te l len in Seekamp 
Cuel le : Abb. 7 .5 . 
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Γ~~Ι Meusiedierstede in Umbau 
• i Neusiedlerstelte in Neubau 
Abb. 7.8. Die durch Neu- und Unbau entstandenen Neusiedlerstellen in Blannath 
Quel len; Abb. 7 . 5 . 
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bauemste l len angelegt; in Seekanp wurden tiie kleinbäuerlichen Ste l len aus vor-
handener BausiiJStaiz in den van der Hauptsiedimg getrennten Weilern Liethkaten 
und Stauung geschaffen ( м±>. 7.7. und 7 .8) . 
7.3.4. Die Ansetzung von Fremd- und Heimsiedlem 
Nachdem die Hofebank das Seedorfer Laid im Januar 1934 gekauft h a t t e , fand 
noch im gleichen Jähr die Ansiedlung s t a t t . Für die einheimischen Siedler be-
deutete dies eine geringere Unstellmg a l s fur diejenigen, die ναι anderswo nach 
Seedorf zuzogen. Für die Heunsiedler , meistens Besi tzer der Klembauemste l len , 
bedeutete die Ansiedlung den Urbau i h r e r Wchnungen in Bauemstel len oder einen 
Umzug i n i-tîi_lb der Ganeinde. Fur die Fremdsiedler, d ie e igent l ichen Kolcnisten, 
war die Siedlung e in neuer Anfang in fremder Umgebung, e in Umzug vcn F a m l i e , 
von lebendem und totem Inventar. 
VOTI den 59 Fremdsiedlerfamilien, deren l e t z t e r Wchnort uns bekannt i s t , t rafen 
39 un Oktober 1934 e i n , nach Fresenfelde kamen die meisten Siedler e r s t spa te r . 
13) In Fresenfelde, Seekarp und Blcmnath waren auch schon ]e ein Siedler vor 
dem 1.10.1934 eingetroffen, vermutlidi haben s i e a l s e ine Art vcn Quar t ier -
machern gedient . Die schnelle Übergabe der Hofe an L'I ι ч ed ler ze ig t , daß die 
Hófebank bes t r eb t war, eine möglichst kurze Zwischenwirtschaft zu be t re iben . 
Sie brauchte für dieses Jahr nur das Samergetre ide und die Hackfrüchte zu 
bes te l len sowie die b m t e des noch durch die Gutswirtsdiaft b e s t e l l t e n Winter-
getreides durchzufuhren. Im Sonner 1934 wurden die Gebäude a l l e r Siedlungen zun 
größten Te i l e r r i c h t e t . Dennoch war nach dem fcinzug der Siedler noch v ie les zu 
tun; die Absteckung der einzelnen, aus den gräfl ichen Hoffeldem vermessenen 
Plane dauerte sogar noch b i s 1938.14) 
Eine Betrachtung der Herkunftsorte der Fremdsiedler ze ig t zunächst, daß die mei-
sten aus dan eigenen Kreis (Segeberg) staimiten.15) Von den 59 Fremdsiedlem, deren 
l e t z t e r Wchnort uns bekannt i s t , kamen 41 aus dan Kreis Segeberg, 13 aus dem 
Kreis Stemburg und ]e 2 aus den Kreisen Plön und bu t in . 26 der aus dem Kreise 
Segeberg stürmenden Siedler kamen aus dessen westlichem Te i l , d.h. aus den 
Geestgebieten. Dieser westl iche und südliche Te i l der Segeberger Geest und die 
anliegende Steinburger Geest mit der Wi I s t e r und Kraiçer Marsdi waren eine 
Hochburg ctes Naticnalsozialismus in Schleswig-Holstein. Aus d ieser Begicn kanen 
insgesamt 33 Siedlerfamil ien, a l so mehr a l s die Hälfte der Frendsiedler . Die 
Famlien aus d ieser Gruppe wurden über fas t a l l e Siedlungen v e r t e i l t angesetzt , 
mit Ausnahme vcn Homstorf. Wahrend in Schulbusdi 3/4 der Siedler zu dieser 
Gruppe gehörten, waren es m den übrigen Siedlungen noch über die Hälf te . Su^er-
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0 S Τ S E E 
¡ H Gem. Seedorf 
• Seedorf 
О Fresenfelde (mitHomstort) 
• Seekomp 
Π BlomnathimitBahrenKrug 
Hcidmoor) 
Kiel ι 
Pion 
Eutin 
ODD 
Segeberg 
Abb. 7.9. Herkunftsorte der Siedlerfamilien von vier Seedorf sehen Siedlungen 1935 
Q u e l l e : K a r t e i Gemeindearchiv Seedorf 
258 
(ten s t e l l t e diese Gruppe auch den Ortsbauemfuhrer. Wir können also f e s t s t e l l e n , 
daß diese Familien offenbar wegen ih re r pol i t i schen Zuverlässigkeit mehr oder 
weniger a l s Führmgsgruppe innerhalb der Siedler fungieren s o l l t e n . Im übrigen 
war die Ansiedlung von Fremdsiedlem audi mitbedingt durdi den Mangel an Sied-
lungsmoglichkeiten im jeweiligen Wohngebiet ( íbb. 7 . 9 . ) . 
Die betroffenen Siedler waren sich - wie s ich in Befragungen h e r a u s s t e l l t e -
i h r e r p o l i t i s d i e n Verantwortung bewußt: Sie seien dazu e ingese tz t worden, 
um über i h re Ansiedlung in diesen Gutsgebiet eine tlnwandlung der po l i t i schen 
Gesinnung der "roten" I^ndarbei ter zu bewirken. 16) 
ibenso wie Klein- und Mittelbauern ràumlidi getrennt angesetzt wurden, wurden 
auch Heim- und Fremdsiedler auf bestürmte Dorfer kenzen t r i e r t . Die meisten 
Heunsiedler (ehemalige Gutsinspektoren und Landarbeiter) wurden den Gutsdorfem 
Seedorf und Homstorf zug&iiesen, wahrend in Fresenfelde und Schulbusdi Freml-
s i e d l e r danin ier ten . 
Tabelle 7.7. FremdsieLÜer m Seedorf nach Heri'unfts- und Ansiedlungsort 
A n s i e d l u n g s o r t 
Herkunftsort 
Seedorf 
Berl in 
Homstorf 
Blomath 
Blocksberg 
Weiteweit 
Seedf 
Gut 
Seedf 
Schulb. 
Fresen-
felds 
See-
kanp 
2 
1 
Blcm-
nath 
Hctns 
to r f 
Insgesamt 
Kr Segeberg 34 
Gutsgebiet 
Östl iche Geest 1 
Sudgeest 1 
Westgeest 3 4 
Kr Steinburg 13 
Geest 
Marsch 4 
Ki Plön 
Kr but in 1 
Mecklenburg 1 
Ostfr iesland 
Insgesattt 6 12 
Übrige 11 
Als Frarrir ' "d l^ r 
1 cz 
10 
1 
12 
7 
16 
9 
3 
12 
. d a l l e Siedler gewertet worden, die n ient aus der 
- ~ ^ ior t s t amen . 
r - e r l i n , Blocksberg und Weiteweit sind ι . _, 
8 
6 
9 
11 
59 
•uelle: c a r t e l Gemeindearchiv Seedorf. 
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7 .3 .5 . Aktoren und Betroffene 
Im Fädle der Besiedlung ver Seedorf i s t deu t l i ch , daß s ich die Gliederungen des 
Reidisnährstandes s t a rke r von den neuen Zielen der Nat iona lsoz ia l i s ten l e i t e n 
ließen a l s d ie am Siedlungsverfahren b e t e i l i g t e Siedlungsc^sel lschaft , d ie Hófe-
bank, und das Kulturamt. Bei der Besprechung des ven der Hofebank vorgeschlagenen 
hintei lungsplans wurden von se l t en des Beichsnàhrstandes folgaide Änderungen 
vorgesciilagen : 
1. Die Auslegung von mehr 'j_i.ßeren Betrieben, 
2. die Reservierung von mehr Anliegerland a l s im Eintei lungsplan vorgesdilagen, 
3. die Auslegung der Bauemstel len in Dorfgruppen s t a t t a l s binzelsiedlungen. 1 7) 
Diese Vorschlage, d ie vor allem Kreisbauemführer Kohler befürwortet h a t t e , wur-
den im allgentiinen verwirk l ich t : S t a t t der von der Hofebank geplanten 42 S te l l en 
b i s 15 ha wurden nun 40, s t a t t der 43 Ste l len zwisdien 15 und 20 ha 35 in den 
bintei lungsplan aufgenamen. Dagegen wurde in der Größenklasse 20-25 ha d ie 
Zahl der geplanten Betriebe von 5 auf 13, in der Gruppe von 25-30 ha ven 4 auf 
6 erhöht. Die Reservierung von Anliegerland diente der VergibBerung der im 
Zeitpachtsiedlungsverfahren ausgelegten S te l l en : Die Hofebank ha t t e 234 ha ge-
p lan t ; d ieser Betrag wurde auf 264 ha angeheben. 18) 
Die Vorschlage des Kreisbauemführers standen in Einklang mit den n a t i m a l e n Be-
strebungen, durdi größere Landwirtschaftsbetriebe eine größere ^1arktlelstung zu 
erre ichen, sowie auch mit der Erwägung, e ine größere soz ia le " i g l e i d i h e i t inner-
halb der Kolonien zu er re ichen . 
Wie aus Abscimitt 7 .3 .3 . schon deutl ich geworden i s t , wurde der Vorschlag des 
Kreisbauemführers, d ie Bauemstel len in geschloesenen Dorfgruppen auszulegen, 
vollauf r e a l i s i e r t , obwohl damit be t r i eb swi r t sd i a f t l i d i e Nachteile verbunden 
waren. Nicht nur Kohler h a t t e den Vorschlag zur Bildung von Dorfsledlungen 
un te rb re i t e t ; auch von Landratsant war aipfchlen worden, "die Gehbfte n i d i t mehr 
so v e r s t r e u t , sondern mehr dorfinaßig anzulegen."19) Als die Siedlung nach diesem 
Plan auch verwirkl icht wurde, würdigte Köhler das in einem Aufsatz im Segeberger 
Kre is - und Tageblat t vom 28.9.1934 folgendermaßen: 
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"DIP Gebäude liegen ab, daB unter berechtigter Ablehnung der 
Streusiedlung und unter Verneidung einer allzu starKen Zusammen-
drangung eine ideale Dorfbildung ermöglicht wurde." 
Die Anordnung Kohlers zur Bildung von Haufendörfern war also getragen ver der 
Auffassung, daß sich dadurch Dorfgemeinschaften entwickeln wurden. Die Anlage 
ven geschlossenen Dörfern war u.E. auch als Korrekturen zu den Siedlungsn der 
Weimarer Zeit gedacht, wie z.B. zun benachbarten Neu Glasau (besiedelt im Jahre 
1931) , wo mehrere binzelsiedlmgen ausgelegt wurden (Dietrich, Thaysen 1931, 
S 21). Die unmittelbar Betroffenen, die Neusiedler, waren nadi eigenen Aussagen 
mit einer solchen engen Auslegung nur maßig zufrieden. Aus allen Sit-Kllungen 
mit Ausnahme ven Fresenfelde wurden Klagen über Rauimangel um das Hofgebaude 
und über das Bahlen einer genügend großen Hausparzelle geäußert. Einer der 
Siedler war der Meinung, daß durch den geschlossenen Dorfaufbau die Bildung 
emer Dorfgemeinschaft eher gebremst als gefördert worden sei. 
Der durch die enge Hof lage bedingte Mangel an arrcndierter Flache wurde ven den 
Siedlern ebenfalls kritisch beurteilt, cfcwohl man der Meinung war, daß arron-
dierte Betriebsflachen einschließlich genügender Wiesenfladien - die meistens 
doch nidit an gleicher Stelle wie die Ackerflächen zu finden seien - nicht 
realisierbar seien. Hinweise auf Nadrbarsiedlungen mit gunstigeren Voraussetzun-
gen wurden mit dem Argument der höheren Erstellungspreise und damit als nidit 
wünschenswerte Alternative abgetan. 
Als ein bedeutender Nachteil galt in allen Siedlungen die geringe Große der 
Wirtschaftsgebäude, zunal audi der weitere Ausbau, der nac±i der Hofebank leicht 
zu verwirklichen war, auf erhebliche Sdiwierigkeiten stieß. Einige Siedler wiesen 
197Θ darauf h m , daß sie am Anfang mit der Lage zufrieden gewesen seien, sich 
spater jedoch erhebliche Nachteile herausstellten. 
Insgesant kann festgestellt werden, daß die Siedler die Einrichtung der Sied-
lungen weniger positiv beurteilten als die anderen Aktoren, da erhebliche be-
triebswirtschaftliche Nachteile in Kauf genemnen werden mußten. Dieses Ergebnis 
ist deswegen interessant, weil gerade der Keichsnahrstand, der sich als Befür-
worter bäuerlicher Interessen betraditete, die ven den Bauern bemangelten 
Elemente in den Einrichtungsvorschlag eingebracht hatte. 
Hier stellt sich dann die Frage, ob sich die Siedler der mit jhrer Ansiedlung 
verbundenen Ziele niciit bewußt waren. Aus den Gesprächen mit den Betroffenen 
stellte sidi jedoch heraus, daß sie darüber durchaus informiert waren. Im 
einzelnen wurden ven ihnen folgende Ziele genannt: 
Durch die Siedlung sollten Dorfgemeinschaften gegründet werden; die Siedlung 
diente der Bekanpfung der Arbeitslosigkeit; die Aufteilung des Latifundienbe-
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Si tzes s o l l t e gefordert werden; die Siedlung s o l l t e d ie SefSiaftinachung n i d i t 
erbender Bauemsohne bewirken; durch die Siedlung s o l l t e eine Veränderung der 
pol i t i schen Einstel lung m diesem Gebiet e r z i e l t werden. Das Ziel der Bildung 
e ine r Dorfgeneinschaft un na t iona l soz ia l i s t i sd i en Sinne t r a t be i den Aussagen 
der Siedler am deut l ichsten in brschemung. bine solche Gemeinschaft s o l l t e 
durch Herstellung der pol i t i schen S t c b i l i t a t gefördert werden. 
Ein entsprediendes po l i t i sches Bewußtsein Über den Zwedi der Siedlung war a l -
so vorhanden; dies zeigt s ich daran, daß n ich t nur Ziele aus der Zeit vor 1933, 
sc rdem auch solche der frühen NS-Zeit m den Gesprächen genannt wurden. 
bine weitere Analyse der Bewertung der Gememschaftsidee und deren Verwirklichung 
durch die Siedler zeigt deut l iche Unterschiede fur die einzelnen Siedlungen. 
In Seedorf-Schulbusdi bestand von Anfang an e in s t a rke r Zusamnenhang zwischen 
den Bauemsiedlem innerhalb der eigenen Dorf grucce; mit den Landarbeitersied-
l e m gab es dagegen nur wenige Kontakte. In spa te re r Zei t enfcwidcelten sich 
s tä rkere Bindungen zu Schlamersdorf. Im Gutsdorf Seedorf b i l d e t e s ich каші e m e 
Geneinschaft heraus; vielmehr kam es wegen des Raurmangels im Dorf zu e iheb-
lidnen НвіЬегеіеп. Im Gegensatz zu den andern Siedlungen verl ießen sehen vor 
dem Krieg mehrere Siedler ih re S t e l l e . 
In Fresenfelde b l i eb man s ta rk auf die eigene Gruppe o r i e n t i e r t ; d ie geringen 
Kentakte zu den Altdorfem wurden exp l i z i t erwähnt, asenso wie die gute Zusamnen-
a rbe i t zwischen den meisten Siedlern m der Anfangszeit. Die Gemeinschaft wurde 
offensicht l ich nodi dadurch ges tä rk t , daß man s ich a l s Gruppe gegenüber einem 
Sied le r , der be i gemeinsdiaftllciien Aktivitäten n i d i t mitmadien w o l l t e , ab-
heben kennte. Dieser Siedler war kein Bauemschn wie die anderen, sendem ein 
Landarbeiter, der wegen se iner großen Kinderzahl und e ine r Kriegsbesdiadigung 
die Nbglidikeit erhal ten h a t t e auf einer Bauemste l le zu s iedeln (Akten Seedorf 
Bd 2, Amt Lübeck). 
In den Siedlungen Seekanp und Blamath wurde Nachbarschaftshilfe meistens nur 
innerhalb von Gruppen gle icher soz ia le r Stellung g e l e i s t e t , was in Seekaitp durch 
die raumliche Trennung ven Klein- und Mittelbauern noch gefördert wurde. 
Insgesant kann die Schlußfolgerung gezogen werden, daß die Gemeinschaftsidee im 
na t iona l soz ia l i s t i schen Smne kaum r e a l i s i e r t wurde: Es ents tand zwischen den 
einzelnen Gruppen aufgrund i h r e r sozialen Unterschiede kein Zusamnenhang. Man war 
ach e iner so ld ien auf gese l l schaf t l i cher Ungleichheit basierenden Gemeinschaft 
n ich t barfußt д і/esen; v ie l fad i war nadi Ansidvt der S i e d l e r e m e Dorfgenein-
s d i a f t über die Nachbarschaftshilfe schon e r f ü l l t . Es b i lde ten s ich daher k l e m e 
Gruppen gle icher Gesinnung, Betriebsgroße oder Herkunft heraus; gegenüber den 
anderen Gruppen he r r sd i t e Gle id igül t igkei t oder gar Fe indse l igke i t . Die p o l i -
t i sche Missicn der Fiemdsiedler (d.h. Kolcmsten, ne i s t ens Mittelbauern) gab 
ihnen keinen Raun für die Entwicklung einer erwei ter ten Dorfgemeinsdiaft, wie 
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s i e spa te r fur die "neuen tetgebiete" konzipier t wurde (Kap. 3 . 4 . 2 . 2 . ) . 
Die Auswahl der S ied le r fand, wie aus Abschnitt 5 . 1 . deutl ich wurde, durch die 
Reichss te l le fur die Auswahl deutscher Bauemsledler , ab 1936 eingegl ieder t in 
dsn Reichsnährstand, s t a t t . Die Beweiber wurden nach i h r e r Gesundheit, nach 
ihren rassischen Merkmalen und nach i h r e r beruflichen Tauglichkeit geprüft. 
In der I h e o n e fand zuers t eine Prüfung i h r e r sog. "Bauemfahigkeit" s t a t t , 
danach wurde noch e m e Untersudiung darüber durchgeführt, ob s i e eine bestimnte 
S i e d l e r s t e l l e erwerben konnten. In der Praxis war es of t so , daß e in Bewerber 
zu g le icher Zeit den Neubauemsdiein beantragte und sich um eine S i e d l e r s t e l l e 
bewarb. 
Bei der Zuweisung e ine r S t e l l e sp ie l ten die po l i t i s che Zuverlässigkeit oder gar 
die Beziehungen zu P a r t e i - und Regierungsmstanzen e m e wichtige Rolle (Gesprä-
che mit Hom, Becker und Volquardsen). 
Nach Hom, dsm ehemaligen Geschäftsführer der Hofebank, fand noch eine zusatz-
l iche Prüfung s t a t t , d ie a l lerdings geheim war; s i e be t ra f die Prüfung der 
Beweiber nach Ih re r Fähigkei t , s ich in e ine bestuimte Geneinschaft einzufügen 
(Gesprach Hom Oktober 1979). Die "Bauemfahigkeit" s p i e l t e bei der Anwendung 
d ieser Auswahlkriterien fur Seedorf eine wichtige Rolle. Nach einem Schreiben 
der Landesstel le fur die Auswahl deutscher Bauemsiedler in Kiel gab die Fest-
s t e l lung der "Bauemfrähigkeit" jedoch noch n ich t die Gewahr fur den trwerb e iner 
S i e d l e r s t e l l e : 
"Der E-werb b l e i b t Sache des Inhabers u'-'-er maBgeblic^em Ei f l u ì 
der Landesbauernsrhaft "205 
Die Hofebank - s e i t dem 30.1.1934 Besi tzer vcn Seedorf - t ra f , ebenso wie vor 
1933, d ie Entscheidung über den brvierb e ine r S i e d l e r s t e l l e , a l lerdings mit 
Genehmigung des Reichsmhrstandes (Hom 1979). 
Bevor die Auswahl s t a t t f and , wurden im Laufe des Jahres 1934 die Bewerber fur 
Seedorf von der Reichss te l le informiert . Am 5.3.1934 wurde eine Versamnlung 
v e r a n s t a l t e t mit Vortragen von Dr.Mcmnsen, Geschäftsführer der Landesstelle in 
Kie l , über Siedlungsfragen, und Dr.Babbe, S t abs l e i t e r der Kreisbauemsdiaft 
Segeberg, über das Rsiciiserbhofgesetz (Gerreindearchiv Seedorf, Akte Nr 61). 
Am 7.8.1934 wurde die Auswahl wahrend елпег Versaimlung bekanntgegeben. 
Trotz d i e s e r wenigen Angaben über das konkrete Siedlungsverfahren können wir 
doch f e s t s t e l l e n , daß die Gliederungen des Reichsnährstandes b e r e i t s einen 
wichtigen, aber noch keinen entscheidenden binfluß auf die Auswahl ha t ten . Dies 
bedeutete jedoch n i ch t , daß sich die Gliederungen des Reichsnährstandes nicht 
mit den Entscheidungen einverstanden e rk l a r t en : 
" I n Bezug auf Erbgesundheit und B a u e r n f i h i g k 0 i t wurden kp inp ' - ip i 
Zugestandnisse gemacht. H i e r i n l i e g t d m a l l e rbps te Gewahr f JT das 
Gedeihen der Siedlung Seedorf Es s ind aussch l ieß l i ch ^chlps 
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wig-holsteinischR Bauernsohnfi und Landarbeiter angesiedelt worden", 
schrieb Kohler im Segeberger Kre is - und Tageblatt von 28.9.1934. 
Nach Ansicht der betroffenen Seedorfschen Siedler waren bei der Auswahl vor 
allem die Herkunft, die Erbgesundheit, die Kapitalkraft und die Par te imi tgl ied-
schaft von Bedeutung. Die Herkunft sp i e l t e insofern eine Rolle, a l s d ie an-
sässigen Landarbeiter laut Kaufvertrag das Hecht auf e ine S i ed l e r s t e l l e ha t ten . 
Diese Bestimnung wurde dahingehend modif iz ier t , da" diejenigen 
der ansässigen Landarbeiter das Recht auf eine Kleinbauemstel le beanspruchen 
konnten, die für "erbgesund" e rk l a r t worden waren. Sie bekamen bei i h re r Ansied-
lung einen b i n n d i t u n g s k r e d i t ; s i e wurden aus dem Bestand des Gutes mit lebendem 
und to ten Inventar ausges ta t t e t (Aussagen von S ied le rn) . Die "Erbgesundheit" 
s p i e l t e nach Meinung der meisten Siedler eine ausschlaggebende Rolle. Die Be-
werber mußten einen Fragebogen ausfüllen (siehe Ähb. 5 . 1 . ) l der Siedler und 
seine Familie wurden "amtssrz t l id i" untersudi t . bs wurde geprüft, ob man tfber 
3 Generaticnen hinweg ar isches Blut vorweisen kennte und ob keine seelischen oder 
körperlichen Krankheiten nachzuweisen waren. 
Als Hiiweis auf eine r i ch t ige körperliche oder seel ische Gesinnung g a l t der Be-
s i t z v ie le r Kinder. Fa l l s man noch keine Kinder vorweisen kennte, - was ange-
s i c h t s des geringen Alters v i e l e r Bewerber öf te rs der Fa l l war - h a t t e man 
sch r i f t l i ch zu erklaren, daß man p lante , vier oder mehr Kinder zu bekermen 
(Siedleraussagen). 
Die Kapitalkraft der Bewerber b l i eb nach wie vor wicht ig , besonders wenn der 
Bewerber kein Parteigenosse (Pg), d.h. kein Mitglied der NSDAP, war. Solche 
Batferber hatten of t n icht nur ihre eigene Anzahlung vo l l zu bezahlen, sondern 
auch noch einen Tei l der Anzahlung ven ausgewählten Parteigenossen, die ihre 
Anzahlung n ich t v o l l l e i s t e n kermto^mit zu übernehmen. Die Parteimitgl iedschaft 
s p i e l t e also besonders bei schwadien f inanziel len Verhaltnissen eine wichtige 
Rolle. Bevorzugt waren diejenigen, die schon vor 1933 Par te imitgl ied waren, dazu 
Orden vorweisen konnten oder an na t icna l soz ia l i s t i schen Dancnstraticnen vor 
1933 teilgenamEn ha t ten . 
Im übrigen sp ie l t en nach Ansicht der Siedler auch Beziehungen sdi lechthin e m e 
bedeutende Pol le . So kennte in Blamath e in Landarbeiter dank solcher Beziehungen 
zur Kreisbauemschaft s t a t t e ine r Kleinbauemstel le einen größeren Hof bekennen. 
Das Auswahlkriterium der Fadrkenntmsse muß a l s ziemlicii unbedeutend bezeichnet 
werden. Soweit es sich um größere Bauemstellen handel te , genügte der Nadiweis, 
daß man zweiter Bauemsohn war. 
Aus d ieser Übersicht, d ie sich zmt größten Te i l auf Aussagen von Siedlern s t ü t z t , 
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wird Klar, daß neben den offiziellen Maßstäben, die fur sich sehen willkürliche 
Entscheidungen bewirken kernten, noch weitere, meist sdrwer überprüfbare Faktoren 
eine Rolle im Auswahlverfahren spielten.Sie bildeten oft nach der AnSiedlung den 
Gnud für Streitigkelten innerhalb der Kolonie. 
Aus den Gesprächen mit den Siedlern über die Rolle veti Hofebank, Kulturamt und 
Reichsnährstand können nur globale Äusserungen wiedergegeben werden, die zudem 
zwischen den einzelnen Siedlern nur geringfügige Unterschiede aufweisen. 
Auffallend ist, daß bei diesem Ihena die meisten Ausreden zu verzeidinen waren. 
Die angebliche Unwissenheit ist besmders bei Gesprächspartnern von Blcimath 
aufschlußreich, da die Siedler dieses Ortes in der Anfangszeit eine Fuhrerrolle 
innerhalb der Siedlung einnahmen. 21) 
Die Hófebank wurde von den Siedlern als der wichtigste Aktor erachtet, weil sie 
nach ihrer Ansicht eine wichtige Rolle bei der Zuweisung der Stellen sowie auch 
durch ihre finanzielle Beteiligung bei den Rentenzahlungen spielte, bimge 
sprachen in diesem Zusaimenhang ven einer Abhängigkeit gegenüber der Hofebank. 
Zudem sei die Höfebank wahrend der ersten Jahre wegen der Aufsicht durch ihren 
Inspektor Jebsen v m Bedeuting fur die Betriebsführung gewesen. 
Das Kulturant spielte nach Ansicht der Siedler in diesem Verfahren nur eine Rolle 
als Ausführungsbehbrde landeskultureller Maßnahmen. 
Die meisten Siedler waren sich bewußt, daß der Reichsnährstand eng mit dem Ver-
fahren verbunden war, besonders auf dan Gebiet der Auswahl und der Beratung 
der Siedler. Nicht alle Gesprächspartner waren von den politischen Aufgaben 
des Reidisnahrstandes überzeugt. Soweit diese jedoch anerkannt wurden, wurde 
erklart, daß solche Aufgaben vom Kreisbauemführer noch in menschlidier Weise 
realisiert worden seien im Gegensatz zu den unteren Gliederungen, den Orts-
und Bezirksbauemführem. Vom heutigen BurgernEister von Seedorf wurde diese 
Unschatzung bestätigt: Die sog. "schwarzen Gendarmen" des Bezirksbauemfuhrers 
hatten die Siedler politisch zu überwachen. 
7.4. Ы ш д е Entwidtlungen bis 1945 
Nach dem Ankauf der Guter Seedorf und Homstorf durch die Hofebank wurde die 
Aufsiedlung und die Betreuung der Siedler wahrend der ersten Jahre von der 
Guts- und Siedlungsverwaltmg der Hofebank unter Leitung des Inspektors Jebsen 
wahrgenonmen, an dessen Namen noch urner eine Straße in Schulbusch erinnert. Wie 
verschiedenen Quellen zu entnehmen ist, wurde gleich nach der Besiedlung ver-
sucht, das Gemeinschaftsleben m Seedorf zu entwickeln.22) Im Septentoer 1934 
wurde der sog. Staatsjugendtag begangen. Im gleichen Jahr wurden ortliche Ab-
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teilungen der"Hitleir)ugend", des "Bund Deutscher Madel" sowie eine Freiwillige 
Feuerwehr Seedorf-Schlanersdorf gegründet. Zur Erleichterung der Arbeit der 
Bauerinnen in den neuen Siedlungsbetrieben wurde - wie üblich m Neudorfem 
wahrend des Dritten Reídles - der weibliche Aibeitsdienst aufgerufen. Im ersten 
Jahr wohnten die Nfedchen des Arbeitsdienstes m zwei unbesetzten Siedlerstellen 
m Fresenfelde, danach im Herrenhaus in Seedorf. 
Schon bald nadi der Gründung der Seedorfsdien Siedlungen fingen die Kriegsvor-
bereitungen an. 1935 begannen die ersten Verdunkelungsubungen, 1939, bei Kriegs-
beginn, wurden Siedler eingezogen (die Zahl ist uns nicht bekannt), deren Platze 
spater von franzosischen und belgischen Kriegsgefangenen sowie von Zivilarbei-
tem aus Polen eingenairen wurden. Schon bald nach der Fertigstellung der Sied-
lungen wurde also auch hier das Endziel des Dritten ReicheSj der inperialistische 
Krieg, spürbar. Die einzelnen Vorgfmepnissen deshalb audi im Lichte dieser Ziel-
setzung betrachtet werden. 
7.4.1. Quantitative und qualitative Bevölkerungsentwicklungen 
Aus der Darstellung der mit der Siedlung verbundenen uelsetzungen im Dritten 
Reidi wurde deutlidi, daß in der Anfangszeit sowohl die vtn der Siedlung be-
wirkte quantitative Bevolkerungsverdichtung als auch die Qualltat dieser Ver-
dichtung v m Bedeutung war. Wir werden deshalb im folgenden beide Entwidilungen 
naher analysieren, was fur den qualitativen Aspekt bedeutet, daß wir uns mit 
der Seßhaftigkeit der Siedler scwie mit den Hintergründen Ihrer spater erhöhten 
Mobilität in bestimnten Fallen befassen. 
Der quantitative Bevolkerungseffekt soll durch einen Vergleich der tinwchner-
zahlen m den einzelnen Ortschaften von Seedorf in versdiiedenen Jahren verfolgt 
werden. Wir haben dazu nicht nur die Siedlungsdorf er, sondern auch die nicht 
von der Besiedimg des Jahres 1934 betroffenen Ortsdiaften benldtsiciitigt. Als 
Stidijahr vor der Besiedlung werden die Zahlen des Jahres 1905, als Stich^ahr 
nach der Besiedlung die des Jahres 1938 herangezogen.23) 
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Tabelle 7 .8 . BevölkermgsentwidUmg in den Ortschaften der 1928 gegründeten 
Landgemeuide Seedorf, 1905 und 1938 
Or tsd ia f t 24) 
Seedorf (Gut + Schulb.) 
Fresenfelde 
Seekапс 
Blannath 
Hörnstorf 
Bahrenkrug 
S chiane rsdorf 
Berl in 
Homsiriihlen 
Kenbs 
Siedlungsdörfer insges. 
A l t ib r f e r insges. 
Sunne 
Eirwcimerzshl 
1905 
95 
43 
56 
66 
114 
18 
234 
268 
142 
172 
392 
816 
1208 
1938 
172 
84 
125 
85 
122 
52 
232 
251 
88 
198 
640 
769 
1409 
Veränderung 1905-38 
abs. i n % 
+ 77 
+ 41 
+ 69 
+ 19 
+ 8 
+ 34 
- 2 
- 17 
- 54 
+ 26 
+248 
- 47 
+201 
81,1 
95,4 
123,2 
28,8 
7,0 
188,9 
0,9 
6,3 
38,0 
15,1 
57,2 
5,8 
16,6 
Antei l an der GesamtRinwohnerzahl 
1905 
32,4 % 
Siedlungsdorfer 
1938 
45,4% 
Altdörfer 
1905 1938 
67,6% 54,6% 
Die Weller sind folgenden Ortschaften zugerechnet worden: 
Seedorf 
Fresenfelde 
Seekamp 
Blomnath 
Schlamersdorf 
Tiergarten: 
Haferhagen, Pluggesbrook, Neuenrade: 
Stauung, Liethkaten: 
Heldmoor, Steinhorst: 
Hohlegruft, Reuterteich: 
Berlinerau, Kiekut. Kukuk, Seebrook: Berlin 
Aukamp. Tensfelderau: Hornsmühlen 
Blocksberg, Stadtbek, Weitewelt, Kuhlenbrook: Kembs 
Quellen: 
1905: Geneindelexikon für das Königreich PreuQen. Aufgrund der Materialien 
der VoUcszThlung van 1. Dezember 1905 und anderer amtlicher ÇXjellen 
bearbeitet van Königlichen Preuc'ischen Statistischen I^ndesamt; 
Heft VIII, Schleswig-Holstein. 
1938: Volks-, Berufs- und Betriebszahlung von 17.5.1938, Ganeindebogen. 
(Gemeindearchiv Seedorf, Nr 59) 
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Aus Tabelle Nr7.8.1ißt sidi feststellen, daß in den von Siedlungsverfahren be-
troffenen Dörfern eine starte Bevölkerungszunahme zu verzeichnen ist im Gegen-
satz zu den Dörfern, die außerhalb dieses Verfahrens blieben. Aufgrund der 
großen Zeitspanne zwisdien 1905 und 1938 laßt sic±i diese Zunshire jedodi nidit 
dine weiteres von der Besiedlung her erklaren; es ist deshalb notig,zusätzliche 
Faktoren m die Analyse einzubeziehen. 
Zuerst sei erwähnt, daß uns aus den örtlichen Quellen für die fragliche Zeit-
spanne keine Eingriffe m das Baugeschehen der Siedlungsdorf er, außerhalb des 
Siedlungsverfahrens, die zu einer sprunghaften Bevolkerungszunahne hatten 
führen können, bekannt geworden sind. An zweiter Stelle ist die Bevölkerungs-
entwicklung in den Altdörfem zu beachten: Hier fand keine Bevölkerungszunahme 
statt, ctMtítil in diesen Dörfern die zentralen Funkticnen der Gemeinde kcnzai-
triert sind und 1928 das Zeitpachtsiedlungsverfahren durchgeführt wurde. Norma-
lerweise hatte in den größten dieser Dorfer, Schlamersdorf und Berlin, auch sehen 
in dieser Zeitspanne die stärkste Bevölkerungszunahme stattfinden müssen. 
Drittens können wir dar Tabelle NrJ.8. entnehmen, daß eine starke Zunahme der 
Einwohnerzahl m ]enen Ortschaften zu verzeichnai ist, in denen verh^ltnismnßiq 
viele Fremdsiedler angesiedelt wurden, wie Fresenfelde und Seedorf; vnqekehrt 
ist eine geringe Zunahme in Homstorf bemerkbar, wo nur wenige Fremdsiedler an-
gesetzt wurden. Bestürmte Entwicklungen können wir in diesem Zusamnenhang nidit 
klaren, wie etwa die verhältnismäßig starke Zunahme in Seekairp oder die Zunahme 
in Kertbs. Die vergleichsweise geringe Zunahme von Bloraiath geht vermutlich auf 
die Angliederung von Heidmoor und Steinhorst zurück, in denen keine neuen Stel-
len gebildet wurden; die starke Zunahme in Bahrenkrug ist demgegenüber auf die 
Ansetzung von Aufsichtspersonal für die Heicknoorkultivierung zurückzuführen. 
Zusanrenfassend kann also gesagt werden, daß genügend Hinweise vorhanden sind, 
um die Bevölkerungszunahme m den Siedlmgsdorfem in erster Linie mit der 
Besiedlung von 1934 zu erklären. Die durch sie ausgelitote betrachtliche Be-
völkerungszunahme in kurzer Frist laßt sich mit dan Bevölkerungseffekt der Be-
siedlung ven Gütern in den Ostgebieten vergleichen (siehe dazu Kap. З.1.). 
Die Seßhaftigkeit der Siedler ist bis 1945 ziemlich groß gewesen: Von den 83 
in den größeren Siedlungsdorfem angesetzten brstsiedlem waren 1945 nur 10 
weggezogen, davon in Seedorf-Schulbusdi 1, in Seedorf-Gut 3, in Fresenfelde, 
Seekanp und Blcmnath зе 2. Die Gründe des Wegzuges waren jedoch unterschiedlich. 
In Fresenfelde verließ ein Siedler 1 1/2 Jahre nach seiner Ansetzmg seine Frau 
und damt den Hof (Kartei Gemeindearchiv Seedorf) ; der andere Siedler war ein 
Kriegsbeschädigter des ersten Weltkriegs, der nicht an Gemeinschaftsleben mit-
machen kennte und die Stelle 1940 seinen Sohn übergeben wollte. In dieser 
Situation zeigte sich der Einfluß des Kreisbauemfuhrers : Während van Kultur-
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amtvorsteher betcnt wurde, die Familie sei geeignet, weil sie amtsärztlich 
untersucht und als gesund befunden worden sei, setzte sich der Kreisbauem-
führer nut der Meinung durch, daß der Sohn nicht geeignet sei und die ganze 
Familie wegen des Benehinens des Vaters zu verschwinden habe. Der Hof wurde 
dann erneut an einen Kriegsbeschädigten verkauft, der allerdings bereits 
seit 1931 SA-Mitglied war.25) 
In Seedorf-Gut verließen 3 Siedler aus unterschiedlichen Gründen ihre Stellen. 
tin Fremdsiedler auf einer Kleinbauemstelle wurde erst 1 1/2 Jahr nach seiner 
Ansetzung entfernt, ofcMohl er von Äifang an keine ordentliche Betriebsführung 
aufweisen kennte. Die Nachsicht gegemJber diesem Siedler stand in krassem Ge-
gensatz zu der schnellen üntfemung eines weiteren Kleinbauemsiedlers. Sie 
ist u.E. auf die Herkunft dieses ersten Siedlers zurückzufuhren: 1922 war er 
als BaltikunBiedler m Ifintföhrden angesetzt worden, 1934 erhielt er im Pahmen 
der Sanierung dieser Siedlung eine Stelle im Seedorfer Verfahren. Weder gemein-
sane Erklärungen van Orts- und Bezirksbauemführer und Siedlmgsmspektor Jebsen : 
"D. vertrödelt seine Arbeitszeit mit allen möglichen Dingen, be-
fleissigt sich, möglichst alle fur ihn erreichbaren Behörden mit 
grundlosen Beschwerden zu beschäftigen und rühmt sich, dass er 
nur allein von allen Seedorfern Siedlern den Mut und Forsche be-
sitze, sich nichts gefallQn zu lassen und durchzugreifen" 
(Gutachten vom 29.10.1935) 
noch Klagen van Kreisbauemfuhrer -
"Er sagt, er sei ein alter Kampfer, er ist ^icht einmal Partei-
genosse" -
[Brief am 21.11.1935), 
konnten eine unmittelbare Entfernung des Siedlers D. bewirken. Auch die Hofe-
bank wollte nicht entscheiden; sie begnügte sitii damit, das Kulturamt aufzu-
fordern, in das Gesdiehen einzugreifen. Der Kulturamtsvorsteber zögerte eben-
falls. Erst nach dem gemeinsamen Drangen des Oberprasidiums und der Hofebank 
wurde D. an 15.8.1936 durch die Entscheidung des Kulturamtsvorstehers von sei-
ner Stelle entfernt. Spater hatte der Kulturantvorsteher sich noch bei der 
Kreisleitung der NSDAP in Segeberg darüber zu verantworten.26) bin solcher 
"alter Kanpfer" kennte sich offenbar vieles erlauben, da er von Partei-Instan-
zen gegenüber den Behörden unterstutzt wurde. 
bin anderer Kleinbauemsiedler, der aus Schulbusch kam, kennte demgegenüber 
innerhalb von 4 Monaten von der Siedlung entfernt werden, weil er personlidi 
wie wirtschaftlich "untauglich" sei (Akten Seedorf Bd 1 und 2, Amt Lübeck). 
1941 verließ noch ein dritter Siedler seinen Hof auf dan ehemaligen Gutshof, 
an im ναι den Deutschen eroberten Elsaß zu siedeln. 
Wie den Aussagen ναι Siedlern zu entnehmen ist, bewirkte auch die enge Hof lage 
un ehanaligen Gutshof einen vorzeitigen Wegzug einiger Siedler, ün Raum ші die 
Höfe herun zu gewinnen, wurden vor 1945 zwei der verlassenen Stellen nicht wie-
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der besetzt. 
Der Wegzug von Siedlern In Seekaip und Blamath war in einem Fall bedingt durch 
die №glichkeit, un "neuen Osten" eine Stelle besetzen zu können. Die hier ver-
lassenen Siedlerstellen wurden nicht mehr besetzt, scndem zur VergröSerung von 
Kleinbauemstellen zur Verfügung gestellt (Gemeindekartei Archiv Seedorf). 
Aus der vorangegangenen Übersicht laßt sich schließen, daß die Seßhaftigkeit der 
angesetzten Bauemsohne großer war als die der ehemaligen Landarbeiter. Von den 
10 Siedlern, die vor 1945 ihren Hof verlieflen, waren 6 Besitzer v m Kleuibauem-
steilen, also ehemalige landarbeiter. Die Unmöglichkeit aus solchen Betrieben 
ein angemessenes binkaimen zu erzielen, wurde indirekt von den Behörden aner-
kannt, indem mehrere Kleinbauemstellen nicht wieder neu besetzt, scndem mit 
andern zusaiinengelegt wurden. 
7.4.2. Die HeidmoorkultiVierung 
Die Heidrroorflachen im Osten der Gemeinde Seedorf waren dazu bestinmt, einem 
Teil der neuen Siedlerstellen die benotigten Wiesenflachen zu besdiaffen und 
Zeitpachtsiedlem aus Schlamersdorf und Berlin das notwendige Anliegerland zu 
geben. Durch dai Lrwerb von größeren Grunlandflachen konnten die Betriebe die 
Marktbelieferung mit Veredlungsprodukten besser realisieren als cime diese 
Flachen. Die UrbarmaAung dieser 120 haqrof'en Flache war erst möglich, nachdem 
die Vorfluter gebaut worden waren. 
Die Kultivierung wurde verzögert durch Widerstand vcnseiten des Naturschutzes 
sowie durch technische Schwierigkeiten bei der Entwässerung und Kultivierung. 
Die Benuhungai, das Heidmoor als solches zu erhalten, begannen sehen un März 
1934, als von der Kcnmissian Naturdenkmalpflege in Schleswig-Holstein darauf 
hingewiesen wurde, daß das Heickroor "noli tangere" sei. Vom Landrat wurde die 
Hofebank deshalb gebeten, beun Aufstellen des Einteilungsplans auf die Belange 
des Naturschutzes zu achten. Die Verhaltnisse wurden jedoch erst 1937 geklärt, 
als 12,5 ha des Heidmoors zum Naturschutzgebiet erklart wurden (Akten Seedorf 
Bd 1, Amt Lübeck). 
Die van №ichsarbeitsdienst durchgeführten Kultivierungs- und Regulierungsar-
beiten, von 120Notstandsarbeitemaus Hanburg ausgeführt, verliefen erheblich 
langsamer als geplant. Während die Hofebank 1934 eine Kultivierungs zeit von 2 
bis 3 Jahren erwartet hatte, zeigte sich, daß das Heidmoor 1938 noch nicht be-
siedlungsreif war. Die Hofebank wollte dann die 40 ha, die fertiggestellt waren, 
als Viehweide m eigene Bewirtsdiaftung nehmen, was jedodi auf Beschwerden der 
Beratungsstelle der Landesbauemschaft Segeberg stieß. Letztere strebte eine 
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möglichst sdinelle Kultivierung und Zuteilung an; die Grasertrage aus den kul-
tivierten Fladien sollten den zukunftigen bigentumem zugeteilt werden (Venrerk 
in Akten Seedorf, Bd 3, Amt LübedO. 
Wir sehen hieraus, daß man vonseiten der Landwirtsdiaft bemlht war, auch durch 
die Besiedlung von Seedorf emährungspolitische Bestrebungen zu verwirklichen; 
sie konnten ]edodi aufgrund von Zielsetzungen anderer Institutimen, wie etwa 
des Naturschutzes, nicht voll realisiert Verden. 
7.5. Nachkriegsentwicklungen 
Die folgende Entwicklungsskizze dient vor allem dazu, die von der Besiedlung 1934 
in Gang gesetzte Bevölkerungsentwicklung in ihrem weiteren Verlauf zu verfolgen, 
die Seßhaftigkeit der Siedler zu Überprüfen sowie die Änderungen der Bodennut-
zung unter dem hinfluß veränderter wirtschaftlicher Verhaltnisse in der Nach-
kriegszeit zu untersuchen. Die Bevölkerungsentwicklung nach 1945 wurde bis 1949 
ναι einer Zuwanderung infolge von Gebietsverlusten und der Teilung Deutschlands 
bestutmt; (bnach setzte eine Abwanderung ein, die bis Mitte der sechziger Jahre 
einen Bevolkerungsruclqang bewirkte und der eine bis zum heutigen Tage währende 
Stagnation folgte. 
Tabelle 7.9 .Flüchtlinge in Seedarf 1946 und 1950 nach Herkunftsgebieten 
Herkunftsgebiet 
B e r l i n 
SBZ/DDR 
Ö s t l i d i Ckter/N. 
Ausland 
Insgesant 
Wohnbevölkerung 
(1939: 1.454) 
Zahl 
1946 
58 
134 
986 
149 
1.327 
2 .885 
1950 
33 
93 
901 
131 
1.158 
2.641 
A n t e i l 
1946 
2 , 0 
4 ,6 
34 ,2 
5 ,2 
4 6 , 0 
100 
an der ν 
1950 
1,3 
3,5 
34,1 
5 , 0 
43,9 
100 
Quellen: Daa Fluditlmgsgesdiehen in Schleswig-Holstein infolge des 2. Welt­
krieges длі Spiegel der antlichen Statistik, Statistisches Ijndesamt 
Kiel 1974; 
Fl^chennutzungsplan, Erlauterungsbericht Seedorf 1974/1975. 
Der Fluchtlingsstran führte fast zu einer Verdoppelung der Bevölkerungszahl; 
seine Bedeutung war jedo* 1950 bereits wieder gesunken, im Gegensatz zur Lage 
un Kreis Segeberg insgesamt, wo der Anteil der Flüditlinge an der Gesantbe-
volkerung zwischen 1946 und 1950 noch zunahm. 27) Seedorf konnte die Fluditlinge 
offenbar nur beherbergen, ihnen jedoch keine dauerhafte Beschäftigung bieten. 
Die Flüchtlinge aus den Gebieten östlich vcn Oder und NeiBe mit vielfadi land-
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licher Herkunft verblieben an längsten am Ort. Die letzten Flüditllnge ohne 
Dauerwohnplatz verzogen erst 1970 aus dem Seedorf sehen Herrenhaus. 
Der langfristige Bevölkerungseffekt in den einzelnen Wohnplätzen läßt sich 
aus Tabelle 7.10. feststellen. 
Tabelle 7.10. Bevölkerungsentwicklung der Ortsdiaften der Gemeinde Seedorf, 
1938-1970 
Ortschaf t 
Seedorf (Gut + 
F r e s e n f e l d e 
Seekanp 
Blannath 
Homstor f 
Bahrenkrug 
Schlanersdorf 
B e r l i n 
Homsraühlen 
Keirbs 
S d i u l b . ) 
S i ed lungsdör fer insgesamt 
A l t d ö r f e r insgesamt 
Sunne 
Einwohnerzahl 
1938 
172 
84 
125 
85 
122 
52 
232 
251 
88 
198 
640 
769 
1409 
1970 
237 
94 
157 
126 
99 
17 
326 
366 
111 
181 
730 
9 64 
1714 
Änderung 
abs . 
+ 65 
+ 10 
+ 32 
+ 41 
- 23 
- 35 
+ 94 
+115 
+ 23 
- 17 
+ 90 
+215 
+305 
1938-70 
i n % 
+ 3 7 , 8 
+ 11,9 
+ 25 ,6 
+ 48 ,2 
- 18,9 
- 6 7 , 3 
+ 40 ,5 
+ 4 5 , 8 
+ 26 ,1 
- 9 , 0 
+ 14,1 
+ 2 8 , 0 
+ 2 1 , 7 
Anteil an der Gesantemwchnerzahl 
Siedlungsdörfer Altdorfer 
1938 1970 1938 1970 
45,4% 42,5% 54,6% 57,5% 
Die Zugehörigkeit der Weiler: siehe Tabelle 1· 8. 
Quellen: 1938: siehe Tabelle 7.8. 
1970: Wohnplatzverzeichnis 1970. Statistisches Landesamt Kiel 1971. 
Aus den Siedlungsdörfem mit einer verhältnismäßig hohen Zahl van Frandsiedlem 
(Seekanp, Seedorf und Blamath) zogen, wie aus der Gemeindekartei ersichtlich 
wird, bis 1960 nur wenige weg. Angesichts des einsetzenden Bevölkerungsrückgan-
ges- in der Gesantganemue ab 1950 - Zahlen über die einzelnen Ortschaften für 
die Jahre zwischen 1938 und 1970 liegen nidrt vor - läßt sich auch ein ent-
sprechender Kickgang in den Siedlungsdörfem vermuten. Bedingt durch den Flücht-
lingszustrmi ist jedoch in fast allen Siedlungsdörfem eine Bevölkerungszunahme 
gegenüber 1938 festzustellen. 
Nur die Dörfer ohne Ortskembildung zeigen einen Rückgang der Bevölkerungszahl. 
Andererseits kennten die alten zentralen Dörfer Sdilanersdorf und Berlin eine 
überdurchschnittliche Zunahme verzeichnen. 
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Die h i e r a lso schon spurbare Entwidclung der Kanzentratian der Bevölkerung auf 
die zentralen Dorf e r ha t s ich venmitlich ab 1970 - wenngleich m etwas atwaichen-
der Weise - wei ter durdigesetzt . Dafür s p n d i t audi der lîrlâuterungsbericiit fur 
den Fladiennutzungsplan 1974/75 m dan es h e i ß ^ d i e Bautät igkei t s e i vor a l i an in 
Schlamersdorf zu kenzentrieren (S 25), wahrend s i e s i d i schon b i s zu diesem 
Zeitpunkt schwerpunktmäßig auf diesen Ort sowie Seedorf-Gut ge r ich te t ha t . bs 
l i e g t a lso nahe zu schließen, daß auch ab 1970 eine Bevölkerungszunahme besonders 
in diesen beiden Orten stattgefunden h a t . Dadurch i s t der quan t i t a t ive Bevolke-
runqseffèkt der Besiedlung von 1934 um 1970 versdiwunden. 
Die Seßhaftigkeit der S iedler nach 1945 wurde v m den quant i ta t iven Bevolkerungs-
entwidclungen der Na<iikriegs;jahrzehnte kann berühr t . Von den 75 1940 m den 
Siedlungsdorfem wohnhaften Familien wohnten 19Θ0 noch 68 dort ; davon hat ten 
a l le rd ings nur noch 45 einen l a m i a r t s d i a f t l i c i i e n Betr ieb. 
Tabelle 7.11. Die Sefhaft igkeit der Siedler ven Seedorf ven 1c34 b i s 1980 
Zahl der Betriebe in Handen Verkaufte bzw. Betriebszahl 
von E r s t b e s i t z e m bzw. Erben aufgelöste S te l len 1940 
mit Landw. ohne Landw. insges . 
Seedorf-Schulb. 9 2 11 11 
Sdf-Gut 4 4 8 7 15 
Fresenfelde 5 4 9 5 14 
Seekamp 11 6 17 2 19 
Bldtnath 14 1 15 1 16 
Quellen: Mündliche Aussagen Bürgermeister Frank, Seedorf ; 
Bodennutzungseihebung 1940, Betnebsbogen. 
Obwchl diese Zahlen unvollständig sind, da Homstorf und Bahrenkrug niciit be-
rücks ich t ig t worden s ind, sowie von Blcimath der O r t s t e i l Heidmoor m d i t m Be-
t r a d i t genomen werden konnte, können wir dodi f e s t s t e l l e n , daß in Sdiulbusdi, 
Seekaip und Blcmnath ebenso wie vor 1945 eine größere Seßhaftigkeit a l s in 
Seedorf-Gutssiedlung zu verzeichnen i s t . 
Betrachten wir d iese üitwicklung im Zusamenhang mit der Entwicklung der Land-
wir tschaf t nadi 1945, so hat s ich die betr iebseigene larK±«rirtsdiaftlidie Nutz-
f lad ie d ieser Dörfer zwischen 1940 und 1977 um 15% vergrößert . Die Verhaltnisse 
haben s i d i jedodi n ich t gleichmäßig verandert : In a l len Dörfern mit Ausnahme von 
BlCTTiath i s t d ie W der ö r t l i chen Betriebe in etwa g l e i d i geblieben; m Biomath 
dagegen hat s i e sich etwa um die Hälfte vergroßert . Die Zahl der Agrarbetnebe 
ging nur in Bloimath n i d i t zurück; s i e b l i eb dort bei 16. Die Verringerung war 
in Seedorf-Gut dagegen am s tä rks ten ; h i e r war zugleich audi die Seßhaftigkeit am 
geringsten. Die 1940 noch s tark gemischte Bes i tzs t ruk tur , bedingt durch die Aus-
legung von Betrieben un te r sd i i ed l id ie r Große, entwickelte s i d i in a l len Ort-
sdiaften zu e ine r gleichmäßigen Betriebsgroßenstruktur nat ungefähr 25 ha, d ie 
sozialokcnonisdie Schichtung, wie s i e besenders in Seedorf-Gut, Seekanp und 
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Blannath vorherrschte, verwisdite sidi alliiBhlich. 
Sowohl die Urwandlung der Betriebsyroßenstruktur cils audi die Änderungen der 
Betriebszahl und die Bodenmobilitat setzten zum größten Teil erst ab 1960 ein, 
als sich die deutsche Lancbiirtsdiaft den europäischen Verhaltnissen anzupassen 
begann. Bis heute können wir jedodi noch einige Merkmale der Anfangsstruktur 
m den Siedlungen wiederfinden. 
- Die Siedlungsstruktur, wie sie im Kahmen der Besiedlung entstanden ist, blieb 
zum größten Teil erhalten. Die betriebswirtschaftlichen Nachteile, wie geringe 
Raumgroße un die Hofe und geringe Grüße der Hausparzellen, wirken, bedingt durch 
die Intensivierung der Milchviéhwirtschaft, starker denn ]e in die Betraebs-
führung hinein. Für die Entwicklung der Ganeinschaft hat sie kaum noch Bedeutung 
wegen der stärkeren Bindungen, msbesmdere der Jüngeren, mit den größeren Alt-
dörfem und mit Seedorf. (Abb. 7.12. und 7.13.) 
- Der bauerlirfie Familienbetrieb ist in den Siedlungsdbrfem erhalten gsblieben. 
1977 waren etwa 70% der nodi bestehenden SiedlungsDetnebe Volleiwerbsbetriebe 
(Bodennutzungserhebung 1977). 
- Die Herkunft der alten Siedler spielt nodi insoweit eine Rolle, als bestumte 
Siedler, insbesondere die aus der Marsdi, eine (teutlich eigenstandige Gruppe 
bilden. Sdiulbusch unterscheidet sich nodi іпілег erheblich von der Gutssiedlung; 
dies ist allerdings nicht nur aus der Herkunft seiner Siedler, sondern auch aus 
der untersdiiedlidien Eiwerbsstruktur - Sdiulbusch ist nach wie vor eine Agrar-
siedlung, die Gutssiedlung dagegen eine Arbeiter-Bauem-Siedlung - zu erklaren. 
1940 
1960 
1977 
1940 
1960 
197? 
T a b e l l e 
Insgesamt 
1404.59 
1435.39 
1613.27 
58 .1 
5 7 . 8 
4 7 . 2 
0 -2 
7 . 1 2 . Grö^e der Ш der Ftetriebe i n v i e r 
i n ha 
F r e s e n f e l d e Seedorf Seh. 
291.47 233.64 
2 8 3 . 3 5 244.92 
302.89 2 4 9 . 6 8 
Ackerland i n % der LN 
6 5 . 6 6 0 . 5 
6 6 . 3 6 0 . 4 
63.9 46 .4 
aetr i ebsqrör tenver te i lung 
2-5 5 - 1 0 
1940 60 77 40 60 77 40 60 77 
F r e s e n f e l d e 
Seedorf S A . 
Seedorf 
Seekanp 
Gut 1 
-
B l o m a t h 
1 
- 2 2 - - - - 2 
- 2 - - - - - _ 
1 2 - - - 1 2 -
- 4 - - 1 - - -
_ 1 _ _ _ _ _ _ 
1 11 2 - 1 1 2 2 
Seedorf Gut 
221 .05 
210 .24 
229.95 
52.9 
6 0 . 9 
43.1 
10-15 
40 60 • 
- -
- -
8 6 
8 6 
5 4 
21 16 
77 
-
-
-
-
1 
T 
Seecior^er S iedlungen ' 
Seekanp 
381.58 
389 .33 
400 .37 
5 1 . 7 
4 9 . 8 
4 2 . 7 
15-20 
40 60 77 
10 7 2 
7 7 1 
2 3 1 
1 - -
10 9 1 
30 26 5 
Blonnath 
276 .85 
307.55 
430 .38 
6 0 . 9 
5 6 . 0 
4 2 . 3 
2 0 - 30 
40 60 
1 3 
4 4 
2 1 
8 10 
- 2 
15 20 
1940 
77 
6 
І9 
1 - 1 9 6 0 -1977 
I n d i c e s 
F S-3 S-G Sk a 
100 100 100 100 100 
97 105 95 102 111 
104 107 104 105 155 
Pacht land 1960 i n ha 
( B e t r i e b s z a h l ) 
6,6 2 0 , 3 4,5 3,5 34. 
30-50 ü 50 ha 
40 60 77 40 60 77 
- - 2 1 1 1 
_ _ 3 _ _ _ 
1 - 3 - 1 1 
2 2 7 - - -
- 1 6 1 - 1 
3 3 21 2 2 3 
T o t a l 
100 
102 
115 
8 
I n s g e s . 
40 SO 77 
14 11 13 
11 11 10 
15 14 8 
19 18 16 
16 16 16 
75 70 6-3 
Quellen: 1940: Bodennutzungserhebung 
1960: Lanctoirtsdiaftszihlung, Betriebsbroen A und B, Haupterhebung am 31.5.60 
1977: Bodennutzungserhebung Te i l 1 und 2, 1977 
27S 
» I 
7.10. Gutshof Seedorf mit Neusiedlerstelle und Torhaus, Photo 1978 
7. 11. Der 1911 für die gütliche Herde gebaute Kuhstall, der 1934 
zu einer Siedlerstelle umgebaut wurde, Photo 1976 
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7.12. 1934 neugebaute Siedlerstellen in Seedorf-Schulbusch, Photo 1935 
Quelle: Geschäftsbericht SHH 1935 
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7.13. 1934 neugebaute Siedlerstellen in Seedorf-Schulbusch, Photo 1978 
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Fußnoten zu Kapitel 7. 
1. Die Angaben stamnen aus dem Jahre 1905, sie wurden dem "Gemeindelexikcn für 
das Königreich Preuflen" entncmen. Die Gründung der Landgemeinde Seedorf ge-
schah aufgrund des Beschlusses des Preußischen Staatsministeriums von 28.9.1928 
(Geneindearchiv Seedorf). 
2. Die Angaben über den sozialwirtsdu>p·jodien Aufbau sind durch Interpretierung 
folgender Quellen entstanden: 
- Schröder 1841, Teil 1, S 47, 59, 330, 331; Teil 2, S 28, 315, 342-344. 
- Bruhn 1925, S 27. 
- Verzeichnis nach §§ 915-922 der Beichsversicherungsordnung (Gemeindearchiv 
Seedorf) 
- Materialien zur Qircrik I I , Archiv Bruno Köl l , Schlanersdórf. 
3. Gespräch mit Dr. Aimermann, s e i t 1933 Reditsanwalt und Notar im Dienste der 
Gräflich Vfestphalenschen Guts Verwaltung, am 18.12.1979 im Schloß in Meschede. 
4. Der Kulturamtsvorsteher Flensburg, Söhmsen-Petersen, meint in einem Brief 
an die Kreisverwaltung Südtondem, die Einschaltung eines Siedlungsuntemehmens 
s e i im allgemeinen teurer a l s e ine a l l e in ige Vermittlung durch das Kulturamt 
(Akten Gotteskoog, Amt Husum). 
5. Beschreibung Rentengutssadie Seedorf-Homstorf, Geneindearchiv Seedorf. 
6. Ansiedlungsgenehmigung und Leistungsbesdieid Rentengutssache Seed.-Homst. 
(Gem. archiv Seedorf). 
7. Akten Rixdorf, Nr 8351, Schleswig-Holsteinische Landgesellschaft, K ie l . 
8. Bericht über einen Besuch zweier Vert re ter der Bauemland AG, der Herren 
Fr iedr id i Wilhelm um! he in r id i Tiibke 1933 bei der Höfebank (Akten Rixdorf 
Nr 8351, Archiv Landgesellschaft Kie l ) . 
9. Gutachten des Gberpräsidiums, Landeskulturverwaltung, gez. Dr.Grebe, vom 
11.5.1934 (Akten Seedorf, Bd 1, Amt Archiv für Land- und Wasserwirtschaft Lübedc 
for tan: Amt Lübeck). 
10. Kaijfvertrag der Güter Rixdorf und Seedorf von 30.1.1934, § 3, 8, 10 und 12 
(Akten Seedorf, Bd 1, Amt Lübeck). 
11. Vermerk Besprechung Einteilungsplan am 23.7.1935, Gemeindeardiiv Seedorf, 
Akte Nr 61 . 
12. Brief Bürger.iuister Seedorf an das Kulturamt Lübedc von 22.4.1936 (Amt 
Lübeck). 
13. Kartei Geneindearchiv Seedorf. Die Anzahl i s t n ich t vo l l s tänd ig , da n i c h t 
das Ankunftsdatum a l l e r S iedler i n die Kartei eingetragen worden i s t . 
14. Vermerk des Kulturamtsvorstehers Lübeck vom 3.3.1941 über das Ineinander-
greifen der Siedlungsverfahren RS 418 und RS 1319 (Akten Seedorf Bd 5, Amt 
Lübeck). Aus dan Vermerk e iner Besprechung zwischen Vertretern van Kulturamt und 
vcn der Höfebaik am 23.7.1935 wird k l a r , daß die Bauten f e r t i g waren (Akten 
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Seedorf Bd 2, Amt Lübeck). 
15. Hier i s t der l e t z t e Wohnort der Familie, n i d i t der Geburtsort von Frau oder 
Mann in Betracht genomen. 
16. Nach Aussagen von Siedlern aus den genannten Marsch- und Geestgebieten in 
Fresenfelde, Bloinath und Sdiulbusch. 
17. Vermerk e iner Bespreciiung am 27.3.1934 mit Vertretern der Hofebank, des 
Reiciisnahrstandes und der Landgemeinde Seedorf über die fcinteilung der Sied-
lungen (Akte Nr 61 , Bd 1, Gemeindeardiiv Seedorf). 
18. Vergleich der vcn der Hofebank während der Besprediung von 27.3.1934 vor-
gesdilagenen Zahlen mit den Zahlen des spä te r vcn der Hofebank aufges te l l ten 
bmte i lungsp lans , vorgeschlagen in einem Brief an den Kreisbauemführer von 
11.5.1934 (Akten Seedorf, Bd 1, Amt Lübeck). Der binf luß Kohlers auf die Hofe-
bank war erheblich wegen seiner Vertretung, zusamen mit andern Vertretern des 
Reichsnàhrstandes, im Aufsiciitsrat der Hofebank (Gesdiaf t sbendi t Hofebank 
1932-1935, S 3) . 
19. Brief Landrat Kreis Segeberg von 6.3.34 (Gemeindearchiv Seedorf, Akten 
Siedlung Band 2 ) . 
20. Brief He id i s s t e l l e für die Auswahl deutsdier Bauemsiedler , Landesstelle 
Kie l , an d ie Siedlungsbewerber (Gemeindearctiiv Seedorf, Akte Nr 61) . 
21 . №>glidierveise b e s t e h t e in Zusamenhang zwisdien der Haltung d ieser Siedler 
und den Auffassungen des heutigen SPD-Burgermeisters vcn Seedorf - der Verw 
m i t t l e r im Forschungsgebiet war - der n i d i t nur wegen s e m e r pol i t i schen Zu­
gehörigkeit , sondern auch wegen seiner persönlichen Tät igkei t van einigen a l ten 
Siedlern in Blamath nur wenig geschätzt wird. 
22. Die Darstellung der Entwicklungen i s t vor allem den Ak^en des Herrn Ko11, 
Schlanersdorf, entnonmen, so der Ausschnitt aus dem ^egeberger Kre i s - und Tage-
b l a t t vom 14.8.1935, Das Siedlungsgebiet Seedorf-Homstorf von Chr. Rasmussen, 
sowie der Beitrag von W. Wrage, Seedorf im Wandel der Zeiten, aus den Lübecker 
Nachrichten van 18."'.1972, entnaimen aus den Akten des Kulturantes Bad Segeberg, 
Mappe Seedorf. 
23. Von den einzelnen Ortschaften waren keine Bevölkerungszahlen fur die Jahre 
zwischen 1905 und der Besiedlung 1934 vorhanden. 
24. Die Zurechnung der Weiler zu den Ortschaften geschah aufgrund der Nachbar-
lage e ine r Ortschaft sowie aufgrund des Faktors , cb die beiden Orte vom Sied-
lungsverfahren 1934 betroffen waren und die betreffenden Weiler 1905 wie 1938 
getrennt aufgeführt wurden. 
25. Brief Kreisbauemführer Kohler an den Landesbauemführer von 27.5. und 
8.7.1940; Br. Kulturamt Lübeck an das Cberprasidium Kiel von 27.5.40 und 7.10.40. 
(Akten Seedorf, Band 4, Amt Lübeck). 
26. Die Geschichte des Fal les D. i s t e iner Reihe vcn Briefen, Gutachten, 
lEw., eingetragen in den Banden 1, 2 md 3 der Akten Seedorf, Amt Lübeck, en t -
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поптлеп. 
27. Der Antei l im Kreis Segeberg s t ieg 1946-1950 an vcn 42,8 auf 44,9% der 
jeweiligen Wchnbevölkerung (Das Flüditlingsproblem 1974). 
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Abb. 8.1. Der Standort des Tíinlauer Kooges vor der Eirdeichung 
Quelle: HeBtlschblatt Nr ЗЬ2 Garding, 1928 
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8. DbR ΗΕΙΦΙΑΝΝ-ΟΰΚΙΝΟ-ΚΟΟΟ (ТОпйашг Koog) IN EIDbBSIKPT 
Der Hermann-Goring-Koog wurde lm Nordwesten von Eiders tedt i n der Tumlauer 
Bucht im Hahnen des Lohseplans angelegt, des ver den Nat ionalsozia l i s ten uiiju 
arbeiteten Planes für d i e landgewinnung an der schleswiq-holsteim-vhpnWestküste. 
Bezogen auf die ö r t l i chen Verh-iltnisse in b iders ted t war der Koog a l s e ins Kor-
rektur , in e r s t e r Linie der LanAíir tsdiaf tss t ruktur , gedacht. Die im Kap. 6.3 
geschilderte extensive Weidewirtschaft mit hchem Pachtante i l wurde a l s für den 
Naticnalsozialismus n ich t zulässig e r ad i t e t : 
"Dia Mangel d ieser e inse i t igen Betr iebsweise t r e ten s e i t Jahren 
b is heute scharf zutage. Die Ausnutzung des Bodens i n der Weide-
w i r t s c h a f t band den Bauern n i ch t unbedingt an die Scho l le , mancher 
zog zur Stadt , v e r l o r die Bodengebundenheit urd daj Erbe des 
Vaters wurde zur Ware." 
(Denkschr i f t Hermann-Goring-Koog 1935, S 19 ) 
Eine weitere Korrekturwirkung lage dann , daß in b iders ted t s e i t 1862 - a l s der 
benadrbarte Süderheverkoog entstand - zum ers ten Mal wieder Landgewinnung sowie 
Besiedlung s ta t t f inden würde, zumal der Koogbildung des le tz ten Jahrhunderts 
keine Besiedlung gefolgt war.1) 
8 .1 . Der Standort vor der Besiedlung 
Daß in Eiderstedt s e i t dem Jahre 1862 keine neuen Коде gebi ldet worden waren, 
hangt mit den ö r t l i chen Kustenverhaltnissen zusatmen, die eine Landgewinnung 
s d i w i e n ^ r machen a l s in Nordfnesland oder Dithmarsciien. An der Nordküste 
von biders tedt wird die fur die Коофііаипд notwendige Anlandung d u r * den 
Heverstrcm, an der Sudküste durch den hiderstrem ver r inger t . Die Tumlauer 
Budit i s t demgegenüber eine verhaltnisnaßig gunstige Anlandungsstatte, wei l 
s i e durch eine Saldpla t te am Buchtemgang von Heverstrcm getrennt i s t (Jessen 
1934, S 12; Hinnchs 1934, S 28) (tob. 8 .1 . ) . 
In der Tumlauer Budit ha t t e sich vor der Eindeichung nord l id i ver Tating e in 
weitgestredctes Vorland entwidcel t , das a i beiden Seiten von einem Prielsystem 
begrenzt wurde. Die Vorlandereien gerieten nur bei Sturmflut unter Wasser, im 
übrigen wurden s i e für Schafe und anderes Vieh aus Tating a l s Neide benutzt .2) 
Das Vorland war b i s 1928 e in sog. donanenfiskalischer Gutsbezirk, es gehörte 
nic±it zu e iner bestimnten Gemeinde. In diesem Jahr wurde der Gutsbezirk aufge-
l ö s t und von Tating einganeindet; Eigentüner der Vorlandereien b l i eb jedoch 
nach wie vor der Preußisdie S taa t . 3) 
Wegen dieser Eigentunsverhàltnisse hat te 1924 keine Eindeidiung der Vorlandereien 
s ta t tgefunten. Zwar ha t t e der Landrat des Kreises Eiderstedt in diesem Jahr 
den Antrag zur Übernahme des Vorlandes zwedes Eindeichung g s s t e l l t , der Antrag 
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wurde jedoch von der Regierung in Schleswig abgelehnt mit der Begründung, das 
Land sei nicht genügend "deichreif". Falls eine möglichst kurze Deichlinie ge-
zogen würde, würde zu viel unbrauchbares Land eingedeicht. Der Kreis Eiderstedt 
ersuchte m den darauffolgenden Jahren die bindeidiung dennoch durchzusetzen, 
z.B. mit der Begründung, sie sei ein Instrunent zur Bekänpfung der regionalen 
Arbeitslosigkeit. Bis 1933 wurde jedodi, bescnders aufgrund der ungünstigen was-
sertedmischen Verhaltnisse, nicht mit dem Bau des Deiches Ьедсттеп.4) 
Die Nationalsozialisten schoben die Bedenken gegen eine bindeichung zur Seite 
und fingen mit dem Bau des Jeiches,den sie im Rahmen der Verwirklidiung des 
Lchseplans für notwendig erachteten, an. Um die Deidilänge möglidist kurz zu 
halten, wurden tatsächlich audi Wattflächen eingedeicht. Nach Pakusa ging es 
um 40 ha tiefliegendes Land an Rande zweier Priele. Kinem Gutachten des Ober-
präsidenten in Kiel zurfolge schloB die neue Deichlinie außer den Vorlandflachen 
282 ha "Neulandflächen" ein. 5) 
Dennoch ist der Deichverlauf vor Beginn der Bauarbeiten Ihema vieler Diskussicnen 
gewesen; noch Ende August 1933, also nadidem bereits mit den Deidiarbeiten be-
gonnen worden war, wurde nodi über die Trasse diskutiert.6) 
Beim Bau des Deiches,der bis binde 1934 dauerte, traten durdi Deichfall am Rande 
eines Priels Bodenrutsdiungen auf, ausgelöst durch die mangelnde Tragfähigkeit 
des Wattbodens (Pakusa 1936, S 1423). Der Sdiaden wurde mit Hilfe v m Greif-
baggern beheben. Hier mußte man auf die im Rahmen der Arbeltsbeschaffung heran-
gszogenen Handarbeiter verziditen. Übrigens waren im Sanner 1934 mehr als 900 
Arbeiter an Deichbau beteiligt (Pakusa 1936, S 1427). 
Die Böden des neuen Kooges wurden unterschiedlich beurteilt. Eine ven zwei 
landwirtsdiaftlidien Sachverständigen unter Aufsidit des zuständigen Kulturamtes 
Flensburg durchgeführte Sdiätzung ergab, daß von der Gesamtflädie des Kooges 
von 580 ha nur 264 ha als Ackerböden bezeichnet werden kennten; 209 ha waren, 
bedingt durch die Undurdilässigkeit des Bodens, nur für Dauerweide geeignet. 
Diese Flächen lagen am dichtesten beim Altland. 7) Die Entwässerung des Kooges 
zielte jedoch auf eine adceibauliche Nutzung hin. Als Vorfluter kennten nodi 
bestehende Priele im Osten und Westen des Kooges genutzt werden, die ihr Wasser 
mittels einer Schleuse in der Mitte des Außendeiches abführen konnten (Pakusa 
1936, S 1426). 
8.2. Das Siedlungsverfahren Hermann-Göring-Koog 
Die Vorbereitungen zur Besiedlung des neuen Kooges zeigten, daß man sich bei 
der Kultivierung der Koogflidien aufgrund der natürlichen Bedingungen des Bo-
dens mit bestinnten Schwierigkeiten auseinanderzusetzen hatte. Die Besiedlung 
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wunde zusätzl ich van organisa tonsdien Problemen b e g l e i t e t . 
8 . 2 . 1 . Der S t r e i t un die Tràqersdiaft 
Die Daranenab t e i lung des PreuBlsdien LandrfixtschaftsmmisteriLitB h a t t e a l s 
bigentumer des Tatlnger Vorlandes die Fuhrung über den Deidibau m n e . Auf-
g n n d dieses Eigentumsverhaltnisses kein die Frage auf, cb die Dcmanenverwaltmg 
auch Trager der Besiedlung des Kooges werdai wurde. Da aber auch d ie Höfebaik 
und das Kulturamt s i d i um die Tragersdiaft bewarben, entwidcelte s i d i ein 
S t r e i t zwisdien diesen Ins t i t u t i onen . Fa l l s eine Ibsung fur dieses Problem n ich t 
gefunden werden kennte, konnte sich daraus eine Zeitlüdce zwisdien dem Zeitpunkt 
der Vollendung der Deidibauarbeiten und dan Anfang der Besiedlung ergeben. 
Seitens der Kre i sba iemsdîa f t , d ie 1933 noch a l s Kreisbauemamt oder Undvolk-
veremigung Eiders tedt bestand, war man im September dieses Jahres der Meinung, 
daß n ich t die Daranenabteilung ;senetem, "im In te resse der S ied ler" , das Kultur-
amt Flensburg d ie Eintei lung der Siedlung auf sich nehmen s o l l t e . 8 ) Der Vor-
s teher des Kulturamtes Sohmsen-Petersen war gern b e r e i t , d ie Arbeit im neuen 
Koog auf zu *imen : ы sah s ich wegen seiner brf ahrungen mit dem Sonke-Nissen- und 
dem Pohnshallig-Koog dazu am testen geeignet. Gestutzt ven der Stmdesvertretung 
wandte e r s ich an den Oberpràsidenten, der s e i n e r s e i t s zögerte, eine Entschei-
dung zu t r e f fen , mit der Begründung, e r s t im Frühjahr 1936 s e i a i eine Besied-
lung des Kooges zu denken.9) 
Die Hofebank wurde inzwischen, d.h. Anfang 1934, van Regierungspräsidenten 
Schleswig um die Trageischaft gebeten, nachdan s i e Ende 1933 van Preußiscten 
I^ndwirtschaftsministerium dazu berufen worden war, d ie Tragerschaft unter der 
Mitarbeit der Laideskulturbehorden aufzunehmen.10) Damit entbrannte e in Kan-
p e t e n z s t r e i t zwischen Hofebank und Kulturamt. Der Kulturamtsvorsteher versuchte 
zunächst, die Hofebank ναι den weiteren Vorbereitungen auszusdiließen. Dies ge-
lang ihm zwar n i ch t , e r konnte aber die Übertragung des Landes an die Hofebank 
b i s zur zweiten Hälfte des Jahres 1935 hinausschieben. 
Die bei der Koogsiedlung gehandhabte Verfahrensweise führte a l so n ich t zu e ine r 
deutl ichen Verteilung und Abgrenzung der Koipetenzen; v ie lnehr forderte s i e die 
Kaipetenzs t re i t igkei ten zwisdien den infragekatmenden Ins t i t u t i onen . 
8.2.2. Die Aufteilungsfladie irnl ihre Besiedlung 
Alsvfchrend des Deichbaus n ich t cteutlich wurde, wer der Ttager des Untemehmene 
werden würde, e rg r i f f d ie Kreisbauemschaft d ie I n i t i a t i v e zu einem Vorschlag 
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zur buitel lung des Kooges. Sie aipfahl die Gründung vcn 3 bis 4 Siedlerstellen 
mi 40 ha. .vcn nehreren bäuerlichen Stellen zwischen 15 und 25 ha, von Klem-
bauemstellen von 2 bis 10 ha und schließlich vcn einigen Haneijerkersteilen. 
Durch Ansetzung von mittellosen Landarbeitern sei das Vorhandensein vcn Arbeits-
kräften für die großbäuerlichen Betriebe gsrfährleistet. 11 ) Aus einem Reisever-
treik van 3.7.1934 wird klar, daß zu dieser Zeit zwei Entwürfe der Siedlungsge-
staltung im Gesprach waren: Der e m e , mit dem das Kulturant weitgehend einver-
standsn war, zielte auf eine mehr octer weniger konzentrierte Siedlung in der Mitte 
des Kooges; der andere Entwurf, der vcn der Hófebank erarbeitet worden war, sah 
eine lodcere Reihensiedlung entlang einer zentralen Straße vor. Im Gegensatz zun 
ersten Entwurf sollten hier alle Stellen über arrcndierte Landflachen verfügen. 
bin weiterer Chterschied zum ersten Entwurf lag darm, daß die Hofebank den 
Bau einer Sdiule vorsah, sowie die Bildung einer selbständigen Gemeinde anstrebte. 
Das Kulturamt erachtete weder den Bau einer Schule, noch die Bildung einer 
selbständigen Landgemeinde fur notwendig. Man beschloß, daß der Cberprasident 
darüber entscheiden sollte, welcher Entwurf verwirklicht werden sollte.12) 
Nachdem der Regierungspräsident den Xulturamtsvorsteher benachrichtigt hatte, 
daß aufgrund der erwartungsgenaß steigenden Kinderzahl der Siedlung eine Schule 
gerechtfertigt sei, wurde wahrend einer Besprechung am 18.10.1934 beschlossen, 
eine lodtere Reihensiedlung mit einer Schule zu gründen. Alle waren sida darüber 
einig, da" der Koog als ganzer der Ganemde Tatmg zugeschlagen werden sollte. 13) 
Mit dieser Entscheidung hatte sich also die Hofebank gegenüber dem Kulturant 
durchsetzen können ( ДЬЬ. 8.2.). 
Die Freude hierüber war ]edoch nur von kurzer Dauer: Da der Kreisbauemführer 
mit der Siedlerauswahl beauftragt worden war, sollte sich die Hofebank un e m e 
sofortige Zuteilung der Stellen benlhen, damit sich die inzwischen aufgetretenen 
Verzogerungen nicht kostenerhohend auf die Besiedlung auswirken würden. Das 
Kulturant forderte die Hofebank noch am 18.10. auf, die Übertragung der Stellen 
bald vorzunehmen, mit der Begründung, eine vcn der Hbfebank geführte Zwischen-
wirtschaft sei wegen der verhältnismäßig hohen Kosten nicht vertretbar. In einem 
anschließenden Briefwechsel zwischen der Höfebank und dan Kulturant wird deut-
lich, daß die Hofebank die Zwischenwirtschaft in eigener Regie führen wollte, 
damit die Besiedlung "in aller Ruhe" stattfindai könne. Nun aber kennte sich das 
Kulturamt durchsetzen: Ende 1934, also kurz nach dem Abschluß der Deicharbeiten, 
wurden die Flachen bereits an die zukünftigen Siedler als Pachtingen übertragen. 
Zusamnen im.t ihren Pferden wurden sie in Baracken in der Mitte des künftigen 
Kooges untergebracht. 
Wie aus einem Bericht der Landgesellschaft 1938 (bis 1936 Hofebank) zu entnehmen 
ist, war dieser Anfang nicht leicht für die Neusiedler: 
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"üauernd ungünstige Witterungsverhaltnisse, die sich auf dem noch 
nangelhaft entwasserten Koogland besonders erschwerend auswirkten, 
bedingter, daE es der Mehrzahl der Neubauern nicht möglich war, 
einen größeren Teli ihrer in Weide übernommenen Landereien vor 
Winter zum ersten Mal urzubrechen und damit fur die Frühjahrsbe-
stellung vorzubprelten. Der zähe 1J ^ickboden konnte auf etwa der 
Hälfte des k-ooges erst im Laufe des Frühjahrs 1935 kurz ver der 
Bcstellurg gepflügt werden. Ein Teil der Neubauern mußte wegen zu 
schwacher Bespannung auf sehr schwierigen Gelande Pflugunternehmer 
mit Schleppern beauftragen, wodurch zusatzliche, hohe Kosten ent-
standen sind, diele ^lachen waren wegen grundloser Zuwegung Kaum 
oder nur mit besonderen Aufwendungen zu erreichen. Die Bodenver-
haltnisse und ein verhältnismäßig nasses Frühjahr bedingten auch 
ein spateres Einsetzen und eine nicht genügend sorgfaltige Durch-
fuhrung der Bestellungsarbeiten, Etwa 1/1D der spater nutzbaren 
Flachen konnte 1935 überhaupt nicht bestellt werden." 
Aus: Brief der Landgesellschaft an das Reichsemahrungsministenum 
vom 11.2.1938. 
Der Kooglehrer Ihiesen kannte 1956 in einem Vortrag ein angenehmeres Bild dieser 
Zeit skizzieren: 
"Als das Land vergeben war, begann die - ich mochte sie nennen -
Wohnschuppenzeit. Hduser waren noch nicht da, aber das Land sollte 
gepflügt und angebracht werden. Wo sollte man wohnen' Da zagen die 
Bauern in kleine Holz- oder Blechschuppen und wohnten hier zusammen 
mit den treuen Gefährten, den Pferden, und führten ein primitives, 
aber fröhliches Leben. Auch die hiosiga Gastwirtschaft war unter-
gebracht in einem Holzschuppen und hatte, wenn auch klein und 
beengt, fur viele Platz. Primitiv, aber froh über ihre Siedlungen 
führten die neuen Bewohner ein Sicdlerleben in enger Gemeinschaft 
miteinander." 
Aus: Vortrag Lehrer Thiesen 1956, zitiert aus der Schulchronik. 
Ttiiesen wohnte damals no«* nicht im Koog, er stützte sich offenbar auf die öffent-
lich zugänglichen Schriften der dreißiger Jahre, die durchaus positiveren In-
halts waren.14) 
Die Besiedlung wurde also durch das Fehlen ven Straßen zusätzlich erschwert. 
Die Gemeinde Tating war nicht bereit, die ZufahrtstraTen zu bauen, da sie nach 
eigenen Aussagen finanziell dazu nicht imstande war.15) 
Es ist auffallend, daß die betroffenen Siedler ihre danalige Lage heute nicht 
auf ein Versagen der am Siedlungsverfahren beteiligten Instanzen zurückfuhren. 
In mehreren Gespradien wurde besenders das Ausharren in schwierigen Zeiten als 
positiv betent: Die Anfangsschwierigkeiten seien eine nutzliche Prufmg fur die 
zukunftigen Siedler gewesen. Nur einige Siedler, die im Nordosten des Kooges an-
gesetzt wordöi waren, kannten sich daran erinnern, daß sie unter schwierigeren 
Verhältnissen leben mußten als ihre Kollegen un Zentrum des Kooges, zumal sie 
noch viele Priele zuzuschütten hatten. 
Die Koogbesiedlung wurde schließlich durch die Anlage einer lodderen Reihensied-
lung realisiert. Die neuen Hofe wunten nicht als Dorfgnçpe, sondern, wie in 
früheren Kògen, vereinzelt ai langs- und Querstraßen erbaut. 
Eine Verdiciitung entstaid an der Kreuzung der langsstraße mit dem Querweg nach 
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Tating: Hier wurden die Gemeinschaftsemriditungen wie Schule mit Glod<enturm, 
Gastwirtsdiaft xmd Geneinsciiaftssaal l o k a l i s i e r t . Die Glodie s o l l t e a l s Syirbol 
fur die Dorfgemeinsdiaft fungieren; s i e h a t t e die Bauern zu Versanmlungen zu 
rufen und s o l l t e be i Sturmflutgefahren, bei Feuer und Notzeit ge lau te t werden 
nach dem Muster der Stapelhalmer Bauemglodœ (Ihicsen 1956, i n : Sdui ld i ran ik) . 
Auch be i Geburten wurde s i e ge lau te t , dies auf ünpfehlung eines Tatinger Arztes . 
Ob die Glocke deswegen mit dem Spruch "Das Bauerntum i s t der Blutsquel l des 
deutschen Volkes" versehen worden i s t , kennte n ich t nachgeprüft werden. Dieser 
Spruch macht jedoch k l a r , daß auch innerhalb der neuen Heimat die Dorfgemein-
schaft nicht a l s e ine bigenstandigkeit , sondern a l s ein Te i l der na t i cna l soz ia -
l i s t i schen VoUcsgemeinschaft be t rachte t wurde.16) 
Die Glodte h a t t e u .b . auch die Aufgabe, m Verbindung mit den anderen Gemein-
schaftseinrichtungen die Geitemsdiaftsaufgabe der Kirche zu übemehnen.17) Die 
Gestaltung des Koogzentruns war al lerdings weniger eindrucksvoll , a l s zunächst 
geplant worden war: 
"Die Au fs te l l ung des Turmes h i n t e r dem Schulhaus Kann l e i d e r n i c h t 
a ls g l uck l i ch beze ic tnet werden. Abgesehen davon, daO der Turm an 
der S t e l l e s t e h t , wo einmal eine Erweiterung des Schulhauses um 
eine Klasse i n f rage kommt , i s t der Turm vom Anmarschwege nach dem 
Kooge [ d . h . von der Straße aus Ta t ing , Sm.) n i ch t zu sehen, wahrend 
das Abortgebaude im Bl ickpunkt s teh t und schon von weitem das Auge 
auf s ich z i e h t . " 
(Aktenvermerk Schule Hermann-Gonng Koog vom IB.11.35, Hauptakten 
B d 1 )
 (Abb. B.11). 
Nach dem bmtei lungsplan wurden im Hermann-Goring-Koog insgesamt 32 S i e d l e r s t e l -
len ausgelegt: Davon waren 22 Vollerwerbsbetriebe zwischen 10 und 27 ha und 9 
Nebenerwerbsbetriebe von 2 b i s 5 1/2 ha; außerdan wurde 1 Betrieb ven fas t 10 ha , 
der zunächst fur einen Tatinger Anlieger vorgesehen war, gebildet .18) 
Tabelle 8.1.Betriebsgroßenverteilung Hemenn-Gbring-Koog 1935 und 1943.19) 
Zahl der Betnebe 
0-2 ha 
2-5 
5-10 
10-15 
15-20 
20-30 
ü 30 ha 
Insgesamt 
T e i l A 
1935 
-
2 
1 
3 
3 
3 
-
12 
T e i l В 
1935 
-
6 
1 
4 
4 
5 
-
20 
Insgesamt 
1935 
-
8 
2 
7 
7 
8 
-
32 
1943 
-
7 
4 
7 
7 
8 
-
33 
Quellen: b intei lungsplan, e r s t e Fassung, Hentengutsrezeß 1943. 
Die Bauembetnebe im Tei l A, a l so mit hchem Gninlandanteil , wurden durchschni t t -
l ich mit 10,1 ha ausgelegt, d ie gleichen Betriebe in Te i l В im Durchschnitt mit 
Abb. 8.3. Aufbau des Hermann-Göring-Kooges 1942 
Quelle: Rezeß Herraann-Görlng-Koog 1943 
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14,6 ha. Da4 auch Nebenerwerbsstellen ausgelegt wurden, s t i e ß noch m 04tcber 
1934 auf Kri t ik des Kulturamtsvorstehers, da e r der Meinung war, es se i n ich t 
genügend außerlan&ïlr tschaft l iche Arbeit vorhanden.20) Demgegenüber wurde be -
hauptet , diese S te l l en seien ausgelegt worden für Dauerbesciiaftigte im Koog: 
5 Landgewinnungsarbeiter, 2 Landarbeiter, 1 Gastwirt und 1 Tischler . Selbstän-
dige Kleinbauemstel len wurden n ich t gegründet; nach Heberle fürchtete man s ich 
vor Klassengegensätzen (Heberle 1963, S 52). Offenbar zur Vorbeugung soz ia le r 
Unruhen wurden die Kle ins te l len nicht raunlich konzen t r i e r t , scndem ges t reu t 
zwischen den Bauemstel len angelegt. Wie im Adolf-Hitler-Koog war man b e s t r e b t , 
eine Gemeinschaft ven Arbeitern und Bauern zu gründen (Denkschrift Adolf-Hit ler-
Koog, S 2-4 u 16; Volquardsen 1960, S 29), was in Wirklichkeit zu emem gewissen 
Abhängigkeitsverhältnis der einzelnen Arbeiter gegenüber den Bauern führte unter 
Verdrängung eines eigenen Klassenbewußtseins. Bedingt durch die Tatsache, daß 
auf dsn Koog keine Dorfgruppen aufgebaut wurden, kennte die Zahl der Plane pro 
S i e d l e r s t e l l e auf 1 b i s 3 beschrankt bleiben; die einzelnen Plane eines Betriebes 
lagen außerdem nicht weit auseinander, scndem grenzten of t aneinander. Die Wei-
debetriebe un Nordosten des Kooges kennten zum Te i l a l s 1-Plan-Betriebe ausgelpgi-
werden, was der Weidewirtschaft sehr zus ta t ten kam (Abb. 8 . 3 . ) . 
Tabelle 8.2.Großenverteilung der Hausparzellen der S i ed l e r s t e l l en im Hermann-
QDrmg-Koog. 
Zahl der Betriebe 
insgesamt Teil A Te i l В 
0-2 ha 1 - 1 
2-5 9 2 7 
5-10 9 4 5 
10-20 11 4 7 
20 ha u mehr 2 2 -
Insgesamt ~32 Î2 20" 
Quelle: bintei lungsplan Hermann-Gbrmg-Koog 1935. 
Die Betnebe mit hohen Grünlandanteil hat ten vie l fach größere Hausparzellen a l s 
d ie übrigen Betr iebe. Hausplme ven weniger a l s 5 ha Große gehorten meistens den 
Kleinste l len an. 
Wenngleich angestrebt wurde, d ie Betriebe hauptsächlich mit Ackerland auszu-
s t a t t e n - wegen der Ablehnung e ine r a l lzu e inse i t igen Produkticnsausriditung -
war man, bedingt durdi die natürl ichen Verhal tn isse , dazu gezwungen, ziemlidi 
v i e l e Betnebe mit einem Hauptanteil an Grünland auszulegen (Denkschrift HG-
Koog, S 13-14; Wchlenberg 1939, S 68). 
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8.2.3. Die Bauben 
Der Неппапп-Согілд-Каод e r r e i d i t e vor dem Krieg wegen se iner typisdien Bau-
fornen einen gewissen Bekanntheitsgrad im Lande. Mehr nodi a ls für d ie übrigen 
Köge t r a f h i e r zu, daß mi t t e l s des Baust i l s der Häuser versucht wurde, d ie Kor-
rektur gegenüber der Unweit audi b i l d l i d i darzus te l len . Durch Anwendung oes 
Haubarges a l s a rch i tek ton i sd ie r Form wurde die Verknüpfung mit der früheren 
ackeibauliciien Nutzung des Kiderstedter Grund und Boden zu versinnbildl ichen 
versudi t . Die I n i t i a t i v e für den Bau solcher Gehöfte kam von se l t en des Ober-
p r á s i d i w s . Der damals im Oberpräsidium t ä t i g e Architekt Brodersen bat den 
Flensburger Architekten Georg Rieve, einen gebürtigen Tatinger, d ie Bauten nadi 
a l t e r iJ idersteüter Tradit ion zu gesta l ten (Brodersen 1961, S 93) . Sie wurde 
nach Brodersen in so ld i e r Weise verwi rk l id i t , daß eine "Verschmelzung zwisdien 
dem hliderstedter Haubarg und dem nordfriesischen Landhaus" zustandekam (Broder-
sen 1936, S 1429). Wohlenberg sprach 1939 von 
' V i t dem Koog eine Einhei t bi ldenden f r i e s i s c h e n BauernMjjser^: 
r r i t ü r e i t e n vo l l en Чаі^сп s c ' i j t z t das heirrische Rethdach Herd LPd 
E r n t e . " d 68) (
Д Ь Ь
, g . a . ) . 
Auch derXulturamtsvorSteher Sohmsen-Petersen zeigte s ich über den Baus t i l zu-
frieden : 
"Als s tarker s ichtbarer íusürucK dps Volkstuns i s t des Haus des Neu-
bauern ge fo rT t . \ ' i ch t nur ^ i t den Boden, auch mi t der Haus пи'З ы п п 
und GsTi^t dûs Bauern verwachsen. Cas Haus r r i t den herd^euer i s t 
n i c h t r-ur Behausung; d ie S t ä t t e , wo d ie Alege s tand, i s t h e i l i g 
Land! "л'ег die Heimat n i c h t l i e b t u n d d ie Heimat n i c h t p h r t , i s t 
e i n Ljnp und des GlJcks i n der Hpimat r i e h t w e r t , " so hei~*t es i"i 
Lied dur Fr iesen. Die Ruhe und K l a r h e i t , d ie aus den F n e s e m a u s e r r 
b e r i c h t mit den niederhdnge^den Ret^d^c^crn und ihren schweren r u ­
h i g e " L i n i e n , diese .%erte s ind m HerT ,ann-G^ring-<oog wieder leoen­
d i g g e s t a l t e t . Von der engerpn Heimat geht der 'weg zun gro 3er 
Vat t ' r land. " 
( V o r t r a g i n Mordischen /i issof'scha-ftl iehen Kcngrei , Lübeck, m J u l i 
1 9 Ì D ) . : 1 ; 
Wir sehen, daß die Baugestaltung nicht wie in Seedorf der Hofebank überlassen 
worden war, sondern daß ven behördlicher Se i te eigens eine I n i t i a t i v e zur Gesta l -
tung der Siedlung entsprechend der na t iona l soz ia l i s t i schen Ideologie entwickelt 
wurde. 
Die Gehöfte wurden a l s Ausbausiedlungen erbaut , d.h. nur das nöt igs te der inneren 
Einrichtung wurde f e r t i g g e s t e l l t , in der Lrwartung, daß angesichts der erwarteten 
Rekordernten der e r s ten Jahre ein wei terer Ausbau von den Siedlern se lbs t ver-
k ra f t e t werden könne. Da solche t m t e n n ich t e in t ra fen , begannen die meisten 
Ausbauarbeiten e r s t m den fünfziger Jahren. 
Die S iedler se lber waren mit den Bauten weniger zufrieden яі«; d ie Gesta l ter der 
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Hofe. Vermutlidi aufgrund der damaligen Ideologie meinten sie jedoch, die 
Gehöfte seien auf jeden Fall besser gewesen als vor 1933. Lehrer Thiesen schrieb 
demgegenJber in der Schuldircmk, die Hiuser seien zwar in binklang mit der Land-
sdiaft gebracht worden, mdit jedoch mit den betriebswirtschaftlichen Anforderun-
gen. Die Stander der Gebäude waren überall im Wege, der Ausbau war nur mit er-
heblichem Kostenaufwand moglidi. Nur der größte Bauer der Siedlung, der über 
gute Beziehungen zum Gauleiter verfugte, kennte eigene Wünsche verwirklidien: In 
Zusannenarbeit mit dem Kreisbauemfbhrer erreichte er, daß nicht ein Haubarg, 
setidem ein ven ihm gewünschtes Gebäude in ііпкеІЬашеізе erstellt wurde. 
Auch die Qualltat der Gebäude ließ zu wunsdien übrig, vor allem bedingt durch 
die bile, mit der der Bau ausgeführt worden war. Man wollte die Gehöfte moglidist 
schnell fertigstellen, sowohl un bereits die bmte 1935 in den neuen Gebäuden 
bergen zu können, als auch, um eine Fertigstellung vor dem Tag der brnveihung 
des Kooges durch Hermann Goring, dan 20. Oktober 1935, zu erreichen. Mit dem Bau 
der Hauser wurde aber erst im Juli 1935 begennen, offensichtlich weil die Entwür-
fe ven Rieve nicht rechtzeitig fertig waren und die Hofebank mit den Bautypen 
nicht zufrieden war. Als letztere den Bau deswegen verzögerte, wurde sie van 
Cberprasidenten zur bile gedrangt, ebwehl noch keine baupolizeiliehe Genehmigung 
vorlag.22) 
Anfang August 1935 stellte sich dann heraus, daß ohne Kenntnis des Kulturamtsvor-
stehers mit dem Bau einiger Hofe begoinen worden war, was dieser seinerseits zun 
Anlaß nahm, um die Hofebank auf ihre gesetzlichen Verpflichtungen hinzuweisen. 
Die Hofebank hatte nach seiner Ansicht infolge der Richtlinien von 1.6.1935 
ihre Selbständigkeit eingebüßt; sie könne deshalb nicht ohne weiteres mit dem 
Bau beginnen. Unter Bezugnahme aoi die personlichen Beziehungen zwischen ihm 
und dem Gesdiaftsfuhrer der Hofebank wies der Kulturamtsvorstehei darauf hin, 
daß er, Sohmsen-Petersen, zwar seit dem Jahre 1922 eine gute Zusanmenarbeit mit 
dem Geschiftsfuhrer, dan Herrn Hamann, gehabt habe, daß er zwar von der vielen 
Arbeit und "einem teilweisen Wechsel in der l£itung der Hofebank wisse"(siehe 
Kap. 6.7.), aber 
"Ich befjrrhte unmittelbar bevorstehende Schwierigkeiten, weil An-
ordnungen nicht befolgt worden sind, deren Bearhtung durchzusetzen 
mit meinem Amte verbunden ist." 
Und: 
"Sie wissen, sehr verehrter Herr Hamann, aus welcher Gesinnung her-
aus dieser Brief geschrieben ist. Bei allen Entgegenkommen, ich 
kann einfach als Beamter nicht anders handeln." 
(Br· KulturamtsvorsteherSohrnsen-Petersen Flensburg an den stell 
vertr. GeschaftSTUhrer der Hofebank Hamann vom 6.S.35 (Bau Akten 
Herm-G.Kg Bd 1, Amt Husum)) 
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Die neuen Richt l inien bewirkten also eine Sdwachung der Posi t icn der Hofebank; 
g l e i chze i t i g bemihten a l l e Bete i l ig ten s ich darum, keine Schuld an den Verzo-
gerungen tragen zu missen. Hinzu kam, daß auch das Peichsemihrungsministerium 
angesichts der bevorstehenden hjjrweihung versuchte, seinen binflufl auf das 
Unternehmen zu behal ten. Dazu e r l i e ß es e ine Regelung, nach der es a l l e v i e r 
Wochen über den Stand der Siedlungsbauten im Hermann-Goring- und im Adolf-
HitleiHtoog zu unterr ichten s e i . 23) Die Hofebank wurde damit gezwungen, 
im Kcnpetenzstreit zwischen Goring und Darre Stellung zu beziehen, 
da s i e a l s ausführende Instanz solche B e n d i t e zu verfassen h a t t e . Sie g e r i e t 
uimer mehr in Schwierigkeiten, zumal s i e l e t z t en ündes d ie f inanzie l le 
Verantwortung t rug . Die АгізеіЪеп verteuerten s ich durch den Zeitdruck 
e ihebl ich; aulerdsn machten s i d i die früher gemachten Planungsfehler 
zunehmend bemerkbar. So waren die Straßen zum Tei l noch unbefahrbar, 
weshalb d i e Material ien auf Kippwagen beforder t werden mußten; im 
Koog war nodi v i e l Wasser, das entfernt werden mußte. Die Bauunternehmer kannten 
die Gelegenheit ausnutzen, da keine fes te Vereinbarungen über Zahlungen getroffen 
worden waren. Zudem kannten s i e wegen mangelnder Kontrolle minderwertige Materia-
l i e n benutzen, so z.B. Strch s t a t t Reth a l s Dachbededcung fur d ie Hauser.24) 
bine liSsung für die Verteuerung der Baukosten wurde 1936 in Besprediungen 
zwischen dem Kulturamt, der Hofebank und dem Kreisbauemführer dadurch gefunden, 
daß diese durch eine brhohung der Rentenzahlungen der Siedler koipensier t wurden 
(Aktenvermerk van 26.3 . und 3.4.1936, Hauptakten Bd 3, Amt Husum). 
Die Siedlungshäuser kannten kurz vor der bmweihung am 20.10.1935 fas t a l l e 
f e r t i g g e s t e l l t und von den Siedlern bezogen werden. Die Schule war noch im Bau, 
da die Baugenehmigung der Schulaufsichtsbehorde noch n ich t eingegangen war.25) 
8.2.4. Die Auswahl der Siedler und ihre Herkunft 
Die Auswahl der Siedler fand im Prinzip in der gleichen Weise s t a t t wie m See-
dorf. Im Hinblick auf den Mustercharakter der Siedlung wurde jedoch noch mehr 
a l s in Seedorf versucht , po l i t i s ch einwandfreie Leute heranzuziehen, die au "or-
dern f inanz ie l l t r a g k n f t i g waren. In der Öffent l ichkei t wurde das Resultat der 
nach na t i cna l soz ia l i s t i schen Prinzipien durchgeführten Auswahl a l s mustergültig 
beschrieben: 
"Deutscht' Bauern von echtem Schrot u^d Korn, die an Srauchtu™ der 
Vorfahren hangen, die s ich le idpnschaftL ·с h zu Adel* H i t l e r tu kann­
t e n , sind h i p r zu e i n e r '"chicVSulsgpmei-scbaft verbunden. Sei a l l e r 
äusserer Ruhe spurt man bei diesen Bauern des Hermann-Gorj g < aogc ь 
etwas von Wesen dieses Landes und der See, wind- und seebewegt w^e 
die L a n d s c h a f t , haben auch diese nordischer Bauern "Wellenschlag 
i n der Seele, etwas von Flutscf- lag und D e n h t r c t z . " B l u t s m ^ i g e 
Grundsätze, Bpwahrung im Kampf f u r d ie Bewegung, Kra f t und Ausdauer 
i n der Fuhrung des Pf luges, dies i s t entscheidend gewesen, un die 
Besten aus der Zahl der Bewerber zu f i n d e n . " 
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(Kulturamtsvorsteher Sohrnsen-Petersen Ju l i 193Б.21]) 
In der Praxis wurden jedodi etwas andere Auswahlkriterien benutzt . NaA den Aus­
sagen des Lehrers Thiesen und mehrerer S ied ler kam es darauf an, daß Beziehungen 
zu widvtigen reg imalen Pa r t e ive r t r e t em vorgewiesen werden körnten, wie z.B. 
zun Kreis^auemführer van Eiders ted t , Honck. Fehlten solche Beziehungen, dann 
war die Parteimitgliedsciiaft vm Bedeutung; a l t e Parteigenossen gal ten a l s b e -
vorzugt. Sie kennten, ebenso wie in Seedorf, mit f inanzie l len brleichterungen 
angesetzt werden. Finanzstarke Siedler , d ie n ich t Parteigenossen waren, mußten 
für diese Kollegen aufkamen, f a l l s ihnen überhaupt eine S i e d l e r s t e l l e gewahrt 
wurde. Die berufl ichen Fähigkeiten wurden ven den Siedlern , d ie se ine ize i t ak-
t i v e Parteigenossen waren, a l s wichtiges Auswahlkriterium bezeichnet, während 
po l i t i s ch weniger ak t ive , wie z.B. die Landgewinnungsarbeiter und die beiden 
Nachknegsburgermeister, dieses Kriterium a l s r e l a t i v unbedeutend erachte ten . 
Zur üntersudiung der Anwendung der genannten Auswahlkriterien irussen wir inner -
halb der Siedlerbevolkerung 4 Gruppen unterscheiden: 
1. Die VollbavEm: 22 Familien, 
2. die Landgewinnungsarbeiter: 5 Famlien, 
3. die Handrferker, Landarbeiter und der Lehrer: 5 Famlien, 
4. die Kleinbauern, zuerst als Anlieger vorgesehen: 2 Famlien. 
Auf die Vollbauern wurden die Auswahlkriterien am schärfsten angewandt, da sie 
den Kern der ganzen Siedlung bilden sollten. Die n'ichstwichtige Gruppe waren die 
Handwerker, Landarbeiter und der Lehrer; auch sie wurden nach nationalsozialis-
tischen Prinzipien ausgewählt. Die beiden anderen Gnçpen unterlagen zwar be-
stinriten Auswahlkriterien; diese mußten jedoch weniger kensequent gehandhabt 
warden, zunaläieser Personenkreis schon im Siedlungsgebiet tatig war. Die Land-
gewmnungsarbeiter hatten sdion ihre Arbeit im Koog; die Kleinbauern waren erst 
angesetzt worden, nachdem sich herausstellte, daß ihre Tatinger Staimstelle zu 
klein war im Verhältnis zum Anliegerland, das fur sie im Koog vorgesehen war.26) 
Wir berücksichtigen daher bei der Üntersudiung der Auswahlverfahren insbescndere 
die Gruppen 1 und 3 mit insgesant 27 Famlien. 
Wir kannten feststellen, daß in 8 Filien die Bekanntschaft mit höheren Partei-
funktionaren bei der Ansetzung eine Rolle spielte, und zwar mit den Kreisbauem-
führem ven biderstedt und Süderdithmarschen sowie mit dem Gauleiter Lohse. 
Die Parteimitgliedschaft war ebenfalls ven Bedeutung: hs waren von den Siedlern 
5 SS- und 3 alte SA-Mitglieder sowie 6 alte Parteigenossen. Alle kennten vorwei-
sen, daß sie schon in der Landwirtschaft tatig waren. 
Von allen Siedlern - inklusiv die der Gruppen 2 und 4 - waren 7 bei der Ansetzung 
kerne Parteimitglieder; hierbei handelt es sic±i hauptsachlich un den Persenen-
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k re i s außerhalb der Gruppe der Bauemsiedler. Diese Siedler wurden im Laufe 
der Zei t van OrtsgruDoenlfiiter S4 veranlaßt , d"r D a r t e i beizutreten (aussagen 
vcn Sitîdlem und ven Lehrer Thiesen). 
Da das Prufungsverfahren längere Zeit beansprudite , war es roglicii, daß zwei 
Bewerbern die Ansetzung auf den fur s i e vorgesehenen Ste l len verweigert wurde, 
weil s i e doch fur n ich t "tauglich" befunden wurden, ы п е г d ieser Bewerber h a t t e 
die Barackenzeit b e r e i t s h i n t e r s ich, a l s e r h o r t e , daß e r wieder vegziehen 
musse. 
Die Herkunft der S ied le r l aß t sich zum T e i l nut den gehandhabten Auswahlkriterien 
m Verbindung bringen (siehe Tabelle Nr 8 .3 . ).27) 
Tabelle 8 .3 . Herkunft der Siedler des Hermann-Gbring-Kooges 1935. 
Zahl der 
Os t b i d e r s t e d t / S ü d 
T a t i n g 
Husum 
G a r d i n g / K i r c h s p . Gard ing 
o s t i . N a c h b a r s c h a f t 
S t . P e t e r 
Di thmarschen 
m i s t e r Marsch 
Krs Rendsburg 
Bauern 
9 
1 
4 
3 
1 
2 
1 
1 
Handtf. 
Landarb, 
2 
-
1 
2 
-
-
-
— 
Landgew. 
. a r b . 
-
1 
-
1 
2 
1 
-
** 
ehem. 
A n l i e g e r 
-
2 
-
-
-
-
-
~~ 
I n s g e s a m t 
11 
4 
5 
6 
3 
3 
1 
1 
Insgesamt 22 5 5 2 34 
Quellen: Mitteilungen Lehrer Ih iesen, Garding rfauptakten Hermann-Gonng-Koog 
Band 2. 
bin ziemlich hcher Antei l der Bauern stantnte aus dem Osten des Kreises und dem 
benachbarten Te i l des Kreises Husum. Da Beziehungen zun jeweiligen Kreisbauem-
fuhrer eine wichtige Rolle be i ДРГ Ansetzung spielen kannten, l aß t s i d i vermuten, 
daß ein Te i l (ter S iedler aus dessen Nachbarschaft aufgrund solcher Beziehungen 
angesetzt wurde, zumal der Kreisbauemfuhrer Honck - der zusanren mit seinem 
Schwager Wilhelm Hamkens eine der widi t igs ten Persönlichkeiten der Landvolkbewe-
gung gewesen war - aus dem Ort Harblek im Osten von b iders ted t stamnte.28) Aus 
den NadibargenBinden des Kooges kamen nur wenige Bauern. Die aus ziemlich дгоЗег 
rteme stamnenden S ied ler - s i e kamen aus der Wilster Marsch und aus dem Kreis 
Rendsburg - worden vermutlich bewußt h ie rher geholt zar Wahrnehmung ö r t l i c h e r 
rührerfunktionen. Nach ih re r Ansetzung wurden s i e zun Bürgermeister bzw. zum 
Ortsgruppenlei ter SS ernannt. 
Aus d ieser Darstellung können wir schließen, daß bei der Auswahl vcn Siedlern tur 
den Hermann-Gonng-Koog ziemlich gez ie l t vorgegangen wurde, vor allem zur Ge-
währleistung e ine r "r icht igen" na t iona lsoz ia l i s t i schen Gesinnung innerhalb der 
Siedlung. Die Auswahlpnnzipien widerspiegeln s ich zum Tei l auch in der geo-
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graphisdien Herkunft der Siedler. Sie führten dazu, daß nur wenige Siedler aus 
der unmittelbaren Nachbarsdiaft kamen. Besonders Tatinger waren nur wenig ge-
fragt. bine soldie Auswahl kam dem Verhältnis zu den Tatinger Bauern nicht zu-
gute, zumal die Siedler auf dem ehemaligen Tatinger Vorland angesetzt wurden, 
d.h. auf Land, daß zuvor von Tatmgem als Weideland genutzt worden war (siehe 
Kap. 8.1.). 
8.2.5. Die binweihung 
Die binweihung des Kooges an 20.10.1935 durdi Hermann Goring ist als ein un-
mittelbarer Bestandteil des Siedlungsverfahrens zu sehen, da hierdurch die Bin-
dung dieser Art von innerer Kolonisation mit dem Naticnalsozialismus in aller 
Deutlichkeit in der Öffentlichkeit aufgezeigt werden kennte. Damit der Koog air 
binweihungstag in einan möglichst günstigen Lidit erscheinen kennte, waren be-
kanntlidi die Hauser so sdmell wie möglich erbaut worden m d hatten sich die 
mit der Ausführung betrauten Instanzen zerstritten; kurzum, der sdinelle Aufbau 
des Kooges zur binhaltung des birweihungstermins war zum Teil auf Kosten eines 
harncnischen Ablaufs seiner brstellung zustandegekninen. 
Fur uns ist die binweihung von Interesse, da sie ein Bild darüber vermittelt, 
wie stark die Position Górmgs gegenüber Darre war. Beide erschienen bei der 
binweihung, audi Gauleiter Lchse befand sich in der Gefolgschaft von Staats- und 
Parteifunktioniren. Goring zeigte wahrend der Veranstaltung deutlidi sein po-
litisches Übergewicht. In seiner Ansprache berührte er kaum die emahrungspo-
tischen Aspekte der Siedlung; vielmehr stellte er das Kolcuisaticnsverfahren in 
den Rahmen einer zukünftigen Aggressicnspolitik, an der mitzuarbeiten die Sied-
ler ijegen ihrer Ansetzung verpflichtet seien: 
"MQgp duren d±e Jabrhundert8 und Jahrtausende tiefe DanKbarKeìt die 
Bewohner und ihre Nachfahren erfüllen, tiefe Dankbarkeit fur die 
groRe Zeit, in der sie dieses Erbe antreten dürfen. Dankbarkelt in 
Herzen fur den gro3pr Fuhrer, der auch dieses gewaltige ліегк unter 
seine bcsinherrschaft gencmnen hat, und Dankbarkeit gegenüber 
einer Bewegung und einer Idee, die durch ihre Opfer und ihren Kampf 
die Grundlagen legten fur ein freies Deutschland... 
fogen sie dem Vaterland wehrhafte Manner stellen, bereit unter dem 
Siegeszeichen unserer Bewegung und unserem Vaterlande, den Fuhrer 
und dem Volk zu dienen mit dem Schwerte, wenn es sein пиЭ, ebenso 
tapfer wie mit dem Pfluge."291 
Gauleiter Lohse, der seine Positicn innerhalb der Landgewinnungsarbeiten allem 
Goring zu verdanken hatte, wies in seiner Ansprache auf die Bindung Górings an 
die Landgewinmmgsarbeiten hin. Darre wurde von Lohse nicht einmal erwähnt; er 
kenfrentierte Darre sogar mit einer Ihese, die nur Coring, jedoch nicht Darre 
ansprechen konnte: 
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"Diss i s t bester deutscher Boden, und wen-> uberhajot ges iede l t 
werden kann und eine b iedlung ex i s tenz fäh ig i s t , dann i s t das 
h i e r an der Westküste Schleswig-Holsteins der F a l l . " 3 0 ] 
Im Heidisemährungsministerium war man zu d ieser Zeit nodi s ta rk vcm 
Nutzen der Siedlung Überhaupt überzeugt, insbesondere aus emährungspolit ischen 
Gesiditspunkten. 
Darre wies in se iner kurzen Ansprache während der buiweihung des Kooges auf d i e -
se emahrungspolit ischen tlemente der Siedlung an der schleswig-holsteinisdien 
Westküste h m . An der planmäßigen Fortsetzung dieser Arbeiten ha t t e sich nadi 
se iner Ansicht audi das Reidisemahrungsministerium zu be t e i l i gen . 30) 
Auch der weitere Verlauf des Tages zeigte die Führungsrolle Gormgs gegenüber 
Darre. Järsterer übernahm die Patenschaft über der ers ten im Koog geborenen Jungei. 
31) Die Kirdie, die durdi die Taufe des Patenkindes an diesem Sonntag versucht 
h a t t e , die na t i cna l soz i a l i s t i sd i e Feier noch mitgesta l ten zu können, wurde von 
Gbring dafür n i d i t belehnt; e r besuchte m d i t einmal den Taufgottesdienst.32) 
Gbnng verspradi den Siedlern das Geld fur den Bau eines Geireindesaals und h in-
t e r l eg t e 25.000 FM für die schon in Not geratenen S ied le r , Audi erkLürte e r dai 
Koog zur selbständigen Gemeinde, was offenbar eine Überraschung war, da noch in 
der sdi leswig-hols te inisdien Tageszeitung von 19.10. über die Zugehörigkeit des 
Kooges zu Tating b e r i d i t e t worden war. Die Rolle Darrés b l i eb nach wie vor be-
schrankt: Nadi se iner Ansprache war seine einzige Aufgabe nodi die Ernennung des 
Ortsbauemführers. 
8.2.6. Die Iteflexicn der Koocftewchner über die Ziele ih re r Ansetzung und über 
die Aktoren 
Die Siedler waren im allgemeinen weniger von den nat icnalen Zielen der Besied-
lung beeindruckt, a l s vielmehr ναι den unmittelbar mit i h r e r Lage verbundenen 
Zielsetzungen, insbes. der Arbeitsbeschaffung. In den 197Θ durchgeführten Ge-
spradien nannten s i e vor allem die emahrungspoli t ische Bedeutung ih re r An-
setzung sowie das Ziel der Seflhaftmachmg eines gesunden Bauerntums. Audi der 
Bildung e ine r Kooggemeinsdiaft wurde ven den Siedlern großer Wert beigemessen; 
die Art und Weise i h r e r Verwirklichung wurde jedoch unterschiedlich b e u r t e i l t . 
Diejenigen, die in der Anfangszeit eine wichtige Funkticn innerhalb der Koogge-
msinsdiaft innehat ten, waren durchweg pos i t i ve r Meinung. Die In i t i a t i ven des 
Lehrers Thiesen in diesem Bereidi sowie die Fbrderungsmauiahmen der Par te i h a t -
ten v ie le s zu e iner guten Geneinschaft beigetragen. 
Die Siedler jedoch, die se inerze i t weniger im Mittelpunkt der Geneinsdiaft s t an -
den, vor allem die ehemaligen Anlieger und die Landgewmnungsaibeiter sowie auch 
einige Bauemsiedler, äußerten sich weniger pos i t iv über die damals ge l e i s t e t e 
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Geireinschaftspflege, zumal s i e of t nur am Rande mitmachen durften. Die Landge-
winnungsarbeiter kennten überhaupt weniger am Gemeinsdiaftsleben teilnehmen, 
weil ihnen im Gegensatz zu den Bauemfamilien n ich t d ie Hilfe von den im Koog 
anwesenden Frauen des Arbeitsdienstes zustand. Die heut ige Gemeinsdiaft wurde 
von den meisten Bauemsiedlem eher negativ b e u r t e i l t , wei l derze i t - außer 
be ru f l id ie r Zusanmenarbeit - kaum noch etwas gemeinschaftlidies g e l e i s t e t werde; 
d ie Zusanmenarbeit beschranke sich auf k l e ine , vm einander getrennte Gruppen. 
Lehrer Ihiesen erwahr.te die Auflosung der Sdiule im Rahmen der Schulreform a l s 
einen Indikator fur den Verlust des GenEinsdiaftslebens. 
Das fur einen Te i l der Koogbewchner intensive Gemeinschaftserlebnis der Vor-
k r i egsze i t b l i eb nadi Aussagen a l l e r Gesprächspartner auf die Koogbevolkerung 
beschrankt. Mit der Umgebung, insbasondere mit Tating, war das Verhältnis 
schlecht , und zwar aus verschiedenen Gninden. 
brbtenb hat ten die Tatinger s e lb s t siedeln wollen, zumal das Gebiet vor der 
Besiedlung von ihnen b e r e i t s landwirtschaft l idi genutzt wurde. Der Ausgleich 
durch die Abgabe ven 60 ha Land für Tatmger Anlieger wurde a l s ungenügend 
empfunden, ebenso wie die Ansetzung zweier Anliegersiedler im Koog, bin wesent-
l i cher Faktor war f emer , daß die Tatinger den buidruck ha t t en , den Koogsiedlem 
werde a l l e s geschenkt. Nach Aussage eines Siedlers h a t t e hieran die na t i cna l so -
z i a l i s t i s c h e Propaganda Schuld, die uimer die Vorzuglichkeiten des Kooges her -
vorheb. Außerdem wurde durch die Bildung e iner selbst indigen Kooggemsji.de das 
an Tcting im Zuge der Aufhebung des donanenfiskalischen Gutsbezirkes e r s t 1928 
zuge-aliene Land wieder weggenorrien, was sich ebenfal ls a l s ungunstiger Unstand 
fur eine Zusanmenarbeit erwies. 
Die Rolle, die die betroffenen Aktoren, nämlich Hrtfebank und Kulturamt, im Sied-
lungsverfahren gesp ie l t haben, weis t , zumindest in der Anfangsphase, erheb-
l iche OntersAiede zu dem Seedorfschen Siedlungsverfahren auf. VOTI den Siedlern 
wurden die Rollen der Aktoren allerdings kann anders eingeschätzt a l s ven den 
Seedcrfsdien Siedlern. Nur vere inze l t wurde die Tät igkei t des Kulturantes etwas 
s ta rker hervorgeheben, und zwar aufgrundseiner Kontrol larbei t beun Bau der Hau-
se r . Wegen der f inanziel len Bindungen b l i eb jedoch für die Siedler auch h i e r d ie 
Hofebank die wicht igs te Ins tanz. 
8 .3 . Der Hermann-Gonng-Koog im Vergleidi zu anderen Koogsiedlungen 
Ein Vergleich des Hermann-Gbnng-Kooges mit anderen Kogen und der dabei im 
Vordergrund stehenden Schwerpunkte vermi t te l t e in Bild über d ie Stel lung des 
Hermann-Gbring-Kooges im Rahmen des im Absdmit t 6 . 6 . 3 . besprodienen Lchseplans. 
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Im Jahre 1935 wurden im Rahmen dieses Plans außer dem Hermann-Göring-Koog nodi 
zwei weitere Köge eing&ieiht, der .Molf-Hitler-Koog und der Maasbüller Herren-
koog. Nach Aussagen von Siedlern des Hermann-Gbnng-Kooges bestand eine Hierar-
chie zwisdien diesen dre i Kögen, die sich zun Beispiel in der Größe der Bauten 
und dem Aufwand bei den Einweihungsfeiem widerspiegel te . Der wicht igste der dre i 
Köge war der Adolf-Hitler-Koog. Dieser wurde von Hi t l e r persönlich eingeweiht; 
d ie Gehöfte des Kooges wurden großer a l s in den beiden andern Kögen angelegt. 
Außerdan wurde m diesem Koog die Fe i e r s t a t t e für die Westküstearbeiten, die 
Neulandhalle, e m d i t e t . Der Hermann-Göring-Koog stand an zweiter S t e l l e , was 
die Namensgebung und die Einweihung durch Göring s i g n a l i s i e r t . Der Maasbüller Her-
renkoog h a t t e den geringsten propagandistisdien Wert, da h ie r keine Neulandge-
winnung vorlag. Für diesen Koog genügte daher die Einweihung durch einen reg io-
nalen \ fe r t re te r des Reidisndhrstandes, den Landesdbmann Matthiesen (Chronik Her-
renkoog S 125-126). 
Die Betriebsgrößenverteilung der dre i Köge entspradi jedoch nicht der Hierarchie. 
Tabelle 8.4. Betriebsgrößenverteilung Adolf -Hitler-Koog, Hermann-Görmg-Koog 
und Maasbüller Hemenkoog 1935 
Betriebsgrößenklasse Hermann-Görmg-Koog Adolf-Hitler-Koog Maasbüller H.-
0-2 ha 
2-5 
5-10 
10-15 
15-20 
20-30 
über 30 ha 
Betr i ebe % 
-
8 
2 
7 
7 
8 
— 
-
25 
6 
22 
22 
25 
— 
B e t r i e b e 
15 
8 
7 
17 
26 
14 
~ 
% 
17 
9 
8 
20 
30 
16 
~ 
Koog 
B e t r i e b e % 
-
-
2 6 
3 10 
9 29 
16 52 
1 3 
Sunne 32 100 87 100 31 100 
Quellen : Volquardsen 1960, S 100-102 
Einteilungsplan Hermann-Görmg-Koog 
Chronik des Herrenkooges 1960, S 71-72. 
Im Maasbüller Herrenkoog wurden wegen der schwierigeren Bodenverhaltnisse größere 
Betriebe gegründet und wegen des Yangeis an außerlanAuir tschaft l idier Erwerbs-
möglichkeiten m der Nachbarschaft keine S te l len unter 5 ha gebi lde t . Nur im 
Adolf-Hitler-Koog entstand eine selbständige nichtlancbrir tschaft l iche Siedlung, 
die Fischersiedlung; nur h i e r wurden deshalb Kleins te l len unter 2 ha ausgelegt. 
Die Betriebsgrößenverteilung in den dre i Kogen entsprach also eher den or t l ichen 
Bodenverhältnissen und den unterschiedlichen außerlancburtschaftlichen b r œ r b s -
nöglichkeiten a l s dem o f f i z ie l l en hierarchischen Pr inz ip . 
Beim Vergleich der Herkunft der Siedler der d re i Köge t r i t t dangegenüber in ge-
wissem Maße e in hierarchisches Prinzip zutage, das auf e iner unterschiedlichen 
Bewertung der Herkunftsgebiete, be i der d ie Dithmarschener a l s besœders wert-
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Atto. 8.4. Herkunftsorte Siedlerfarailien Herroarm-Göring-Koog 1935 
Quellen: Aussagen Thiesen, Gardingj HauptaKten H-G-Koog. 
зсо 
Abb. 8.5. Herkunftsorte Siedlerfamilien Molf-Hitler-Koog 1935 
Quelle: Volquardson 19B0 
301 
1 
I 
я 
l " ^ Lo 
о 
с 
• Vo l ì t rwerbabauer 
о Nebenerwerbsbauer 
tO k m / 
I 
\ ^ ^ Maasbüller Herrenkoog \ /'^•^'у 
к. 
Г" 
о <-
> 
"1 
< 
^ 
-' ' Í 
• , ' % ι 
> 1 
ι · 
/ 
ι 
_ — { 
^—-χ ^ ; 
5 
\ ι ' \ / ' \ ' '' 
\ s^—y 
\ У \ / \^ ι 
—^^ί 
Atto. 8.6. Herkunftsorte Siedlerfamilien Maasbüller Herrenkocg 1935 
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vol l e ingesdia tz t werden, beruht. Im Adolf-Hitler-Koog wurden nur Dithmarschener 
Siedler zugelassen; in den beiden andern Kogen wurden einige Dithmarsdiener an-
gese tz t , denen - un Hermann-Görmg-Koog - bestimnte Führungspositicnen zugewiesen 
wurden. Des weiteren stdiiinLen die neis ten Siedler aus dem gleichen Kreis; p o l i -
t i sch und beruflicii zuverlässige Bauern waren h i e r offenbar verhiltnismaßig mehr 
a l s in dpr Seedorfer Nachbarschaft zu finden (Abb. 8 .4 . - 8.6.) . 
Die prcpagandistische Wirkung der hinweihung dre ie r Коде in einem Jahr war 
einigen Siedlern zwar bewußt,33) beim Vergleidi mit den anderen Kogen erschienen 
den Siedlern jedoch aucii andere Faktoren bedeutsam. Bescmders die schwierigen 
Umstände des eigenen Koges wurcte wiederholt hervorgehoben. Diese wurden zwar auch 
nm Vergleidi zu vreiteren Kogen des Dritten Belches gesehen, mehr nodi aber zu 
den Kogen der Nachkriegszeit , dem Lübke-Koog und dan Hauke-Haien-Koog, die pos i -
t i ve r b e u r t e i l t wurden. 
8.4. fcivbwicklunqen nach der Besiedlung 
Die Entwicklungen im Hermam-Gormg-Koog b i s 1945 können nicht losgelost von den 
Nadrkriegsereignissen un Tumlauer Koog be t rach te t werden. Trotz der erheblichen 
finanziel len Schwierigkeiten, hervorgerufen durch die ungünstigen Anbauverhalt-
n isse b i s 1945, war die Seßhaftigkeit der Siedler groß. Sie war vor allem be-
dingt durch das Zusanrengehongkeitsgefuhl auf ideologischer Basis. Die Gemein-
schaftsidee wurde den Kocxjbewchnem nach dem Krieg fas t zum Verhängnis, da ihr 
ideologisches ïtindament auf einmal grundlos geworden war. Ihre Seßhaftigkeit 
ha t t e ihre ideologische Bedeutung ver loren, was im Laufe der Zeit zum Anlaß 
für die Atwanderung v i e l e r b r s t s i ed le r wurde. 
8 .4 .1 . Die Kntwidclungen b i s 1945 
Viele Siedler ger ie ten vor dan Krieg in wi r t schaf t l i che Schwierigkeiten wegen 
der durch ungunstige Boden- und Witterungsverhaltnisse bedingten Minderertr^ge. 
Ihre geringe f inanzie l le Tragfähigkeit war bei der Ansetzung insoweit kein Pro-
blem gewesen, a l s v i e l e Siedler aufgrund ih re r Leistungen in der Par te i mit 
geldlichen Erleichterungen rechnen kennten. Von Partejjnitgliedem wurden nur 10% 
s t a t t der üblichen 25% der Kaufsuitma a l s Anzahlung ver langt . 34) Die unerwartet 
sd i l ed i t e Wirtsdiaftsentwicklung nadi ih re r Ansetzung kannten diese Siedler j e -
dodi n icht verkraften. Die bmteer t rage be i Hafer erbrachten 1935 nur 1000 b i s 
1500 kg ]e ha, s t a t t der 1934 geschätzten 2500 kq (Gutachten 1934). Auch in 
äen Jahren 1936 und 1937 blieben d ie Erträge erheblich unter den Erwartungen. 
ЗОЗ 
Auch lagen дгоче Flachen ungenutzt. Ende Mai 1937 waren 77 ha der Ackerflache 
noch m d i t b e s t e l l t , weitere 127 ha wurden a l s "sdi leci i t b e s t e l l t " bezeichnet, 
гшп T e i l , wei l d ie Kulturpflanzen von Würmern angefressen worden waren.35) 
Noch 1938 wurden l au t einem Venn, rk 106 ha a l s "nicht in Ordnung" befunden: d iese 
Flachen lagen Jber den ganzen Koog ve r s t r eu t . 36) Die geringen Ertrage der e r s ten 
Jahre kennten nodi den ungünstigen Witterungsverhaltnissen zugeschrieben werden. 
Auch in den a l ten Marschgebieten gab es n iedr igere b r t r i g e a l s im langjährigen 
Durchschnitt. 1937 wurde jedoch deut l ich , daß der Boden fur die Landbewirt-
schaftung n ich t geeignet war: Er war zu d ich t , un eine gute Struktur entwickeln 
zu können, außerdem war es urmòglich, eine Dränage vorzunehmen. Viele S iedler 
gerieten deswegen m eine Notlage, die audi in der Öffentl ichkeit bekannt wurde. 
In den Flensburger Nachrichten ver 26.7.1937 und in den b ide r s t ed te r Nachrichten 
van 25.5.1937 wurde geneidet, der Hermann-Gonng-Koog s e i Notstandsgebiet ge-
worden. In der letztgenannten Zeitung wurde diese Nachricht am 27.5. wieder 
dementiert.37) 
Doch auch aus dem Bericht über e m e Studienfahrt der Reichsarbeitsgemsinschaft 
für Landbaiwissenschaft zu Berl in van 2. b i s 4.6.1938 wird deu t l i ch , daß man ven 
Seiten dieser I n s t i t u í *r mit der Notlage des Kooges ve r t r au t war. Der Grund der 
Schwierigkeiten war nach diesem Bericht auf eine zu frühe bmdeichung zumdezu-
fuhren.38) 
Damit die Notlage im zweiten Koog des Lohse-Plans n ich t zu sehr bekannt werde, 
versuchten die am Koogverfahren be te i l ig t en Instanzen, die Not möglichst schnel l 
zu l indem. 1938 wurde der Vorschlag der Kreisbauemschaft , die Schcnjahre fur 
d ie Rentenzahlung der Siedler um zwei Jahre zu ver langem, von der Landgesell-
schaf t , dem Kulturamt und van Cberprasidiun un t e r s tu t z t und vom Keichsemährungs-
ministenum genehmigt. 39 ) 
Da die schlechten Bodenverhaltnisse a ls Hauptgrund der Schwierigkeiten be -
t r ach t e t wurden, versuchte man daneben ab 1938, durch Dranarbeiten und Blausand-
bestreuung zwecks Lockerung der Bodenstruktur e ine dauerhafte Besserung der b r -
werbsmoglichkeiten der Siedler zu bewerkstell igen. Nur die Dranarbeiten ha t ten 
einen dauerhaften bffekt ; s i e wurden ]edoch wegen Arbeitskräftemangel 1939 schon 
e i n g e s t e l l t . 
Betrachten wir die Seßhaft igkeit der Koogsiedler, so f ^ l l t auf, daß s i e t r o t z 
der schlechten Verhaltnisse im Koog nicht geringer gewesen i s t a l s m Seedorf. 
Bis 1945 zogen nur zwei Bauemsiedler und e in Landgevmnungsarbeiter weg. b iner 
d ieser Abwanderer g e r i e t 1937 i n Kcnflikt mit dem Kreisbauemfuhrer und h a t t e 
1938 aufgrund eines Parteigerichtsverfahrens den Koog zu ver lassen. Der andere 
kennte sich wi r t schaf t l i ch n i ch t behaupten und ve r l i eß 1940 dai Koog. Beim Land-
gewinnungsarbeiter war e in sozialer Ai ifstieg der Abwanderungsgrund, da e r 1937 
eine Bauemstel le in Mecklenburg erwerben kennte.40) Aufgrund wi r t schaf t l i cher 
Sdiwierigkeiten war a lso vor 1945 nur ein Siedler gezwungen, seine S t e l l e zu 
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verlassen. 
Dxe Seßhaft igkeit wurde ab 1939 von Krieg bee in t r äch t ig t , der Anfang Septenber 
1939 nach der e rs ten Fassung der Schuldircmk folgenderweise begann: 
"Die m i l i t ä r i s c h e LagR im Osten hat te s ich so zugesp i t z t , daß ein 
A n g r i f f der Polen auf deutsches Gebiet d roh te . Am 1.9. marschierten 
auf Befehl des Fuhrers U"sere Truppen i n Polen dir Auch 
aus unserem Koog wurden S ipd le r eingezogen. A l l e ^S-^anner r i e f 
man zum M i l i t a r . " 
Dieser Passus wurde nadi dan Krieg van Lehrer Ihiesen neu gesd ineben: 
"Nach den bommerferien ( 1 ^ . 7 . - 2 2 . 8 . ) wurde schor nach wenige" Tagen 
d ie Schule wieder geschlossen wegen der Kr iegslage im Osten 
Aus dem Koog wurden im Laufe des S in ters v i e l e Bauern eingezogen." 
(Archiv Thiesen, Garding) 
Wahrend des Krieges f ie len 2 Bauern, 1 Landgewinnungsarbeiter und 12 Bauemsohne. 
Die große Zahl von Gefallenen ( i r " Vergleich: Der Maasbüller Herrenkoog mit der 
gleichen Anzahl Betriebe h a t t e insgesamt 9 Gefallene zu verzeichnen) hangt ver -
mutlich mit der aktiven Bolle v i e l e r Koogbewchner in den Par te igl iedermgen zu-
sarrmen, d i e , a l s SS-Manner n iedr iger Range, verhältnismäßig oft in vorderen 
F rcn t l imen e ingese tz t wurden. 
8 .4 .2 . Die Itibenennung und ihre Wirkung 
Die Pa r t e i t r eue v i e l e r Koogsiedler führte n ich t nur zu einem zei twei l igsn oder 
endgültigen Abschied von Koog, s i e war auch e in Grund fur die hrschutterungen 
der e rs ten Nachkriegsjahre. Auf einmal ve r lo r der Koog seine Vorrangstellung, 
seine binwohner verloren ihre ideologische Basis und damit den Grund ihres Be-
harrungsvenrogens In wi r t schaf t l i ch schweren Zeiten. 1945 l i e f das Gerüditum.sie 
wurden ναι der englischen Besatzungsmacht wegen i h r e r pol i t i schen Haltung vom 
Koog e n t f e r n t , bs gab v i e l e Bewerber fur i h r e S t e l l e n : S e i t Anfang 1945 hatten 
s ich v i e l e Flüchtl inge aus dem Osten im Koog niedergelassen; außerdem versuchten 
die Tatinger nodi mirer einen nadi ih re r Ansicht gerechtfer t ig ten Pla tz a l s Sied-
l e r zu erwerben. Zudem wurde davcn gesprodien, daß Polen im Koog angesetzt 
werden s o l l t e n . 41) Fakt i sd i wurden nur 2 Bauemsiedler aufgrund ih re r T i t i gke i t 
wahrend des Dri t ten Reídles von Koog en t fe rn t . 
Alle Siedler wurden der Entnazifizierung unterzogen, was eine po l i t i s che Schulung 
nebst e ine r Geldstrafe be inha l te te . Der Lehrer durf te seinen Beruf b i s Januar 
1948 n ich t ausüben; in der Zwisdienzeit war e r Landga^innungsarbeiter. 
Der verlorene Krieg ha t t e fur die Koogbewohner jedoch audi "«iterreichencfeFolgen. 
Nadi dan Krieg verkauften verhältnismäßig v ie le S iedler - z.B. un Vergleich zu 
Seedorf - ih re S t e l l e , oder verl ießen, nachdan s i e i h re S t e l l e ihren Nachfolger 
übergeben ha t t en , den Koog. Vcn den 22 Bauemstel len waren 1978 14 vererb t , 8 
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waren verkauft oder aufgelost . Von den 11 Kleins te i len waren 5 verkauft, d ie 
übrigen vererb t . Nur eine Kle ins te l l e be t r ieb 1978 noch einen lanctoir tsdiaf t -
l i d i en Nebenerwerb, d ie anderen Kleinstel len ha t ten i h r Land verkauft oder ver -
pachtet . 
Von den 19 e r s t en Bauemsiedlem, deren spa te re r Wohnsitz nachgewiesen werden 
konnte, waren 9 abgewandert, 2 hat ten e m Al t en te i l wei t van der Starmstel le be-
zogen, 8 waren im Betrieb oder in einem benadibarten A l t e n t e i l wohnhaft. Insge-
samt waren 8 der 22 Bauemsiedler oder ihre -rben n ich t mehr auf der S ta imste l le 
ansässig, d.h. 36% der erstmals angesetzten ¿auemsied le r ; in Seedorf betrug 
d ieser Prozentsatz 20 (15 der insgesamt 75 Siedler) .42) 
Aus den Gesprächen mit den Siedlern ergab s i d i , daß die t r s t s i e d l e r - unabhängig 
davon, ob s i e abgewandert oder geblieben waren - noch sehr btark zusaimEnhielten. 
Man pflegte die Ideen der Anfangszeit; die po l i t i schen Entwicklungen ab 1945 
wurden abgelehnt. 
Die Abwanderung der e rs ten Generation s e t z t e in der zweiten Hälfte der fünfziger 
Jahre e m . Noch 1960, a l s der Koog seme 25-Jahrfeier beji 'u, konncen die Husumer 
Nachnditen von 25.10.1960 davm b e n d i t n , daß der r. n j i d e s a d kaum a l l e Fes t -
teilnehmer be i der "schlichten brinnerungsfeier im engen Rahmen" fassen konnte. 
Wihrend dieser Feier konnte der se inerze i t ige Kreisbauemvorsteher Alwin Ketels 
ηοαι behaupten, daß "der Bauer auf dem Lande" seine Aufgaben zu e r -
fa l len habe, scwohl "іЛі e i e ~,roOe Jache des Vaterlands" a l s auch "zum 
Fortbestand und Wchlergehen der gesamten Welt", uie laee war zwar ηοαι 
vorhanden, dio Τ11-'•ап^етш" h ^ t t ^ nedoch berci t i , beaennen. bs war das ] e t z t e 
Mal, daß die Alten ihren binf luß deutl ich bemerkbar machten. 1975 war 
diese Si tuat ion jedoch endgült ig vorbei. Nach den Husuner Nachrichten vom 25.10. 
1975 begingen die tinwohner des Kooges "in a l ^ t i c t L l l e " das 40]ihrige Bestehen 
ihres Kooges. Die nächste Generaticn und die neuen Eigentümer hat ten den Pla tz 
der a l ten emgenamen; eine weitgehende räumliche wie mentale Entfernung zwisdien 
den al ten und den neuen Koogbewohnem nat te s i d i vollzogen. 
8 .4 .3 . Bevolkerungs- und Betriebsentwicklung ab 1945 
Ab 1945 t r a t , infolge des Zustrore ven Flüchtlingen aus den Ostgebieten, e ine Be-
völkerungszunahme e i n , die 1946 gegenüber 1939 rund 70% bet rug. 
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Tabelle 8 .5 . Fludit lange im Tumlauer Koog natii Herkunftsgebieten. 
Heikunftsgebiet Zahl Anteil der Flüchtlinge an der 
Wohnbevölkerung 
1950 
-
6 
63 
14 
83 
290 
1946 
0,6 
2,7 
25,0 
6,1 
34,5 
100 
195( 
-
2,1 
21,7 
4,8 
28,6 
100 
Berlin 
SBZ/DDR 
östlich Oder/N. 
Ausland 
Insgesamt 
Wohnbevölkerung 
2 
9 
82 
20 
113 
328 
(1939: 192) 
Quellen: Das Fluchtlingsgesdiehen in Schleswig-Holstein infolge dss 2. Weltkrie-
ges , im Spiegel der amtlidien S t a t i s t i k , Stat is t ikern > -andesar t Kiel 
1974. 
Dann aber s e t z t e eine Stagnation e m , die b i s zum heutigen Tag andauert, weshalb 
die Bevölkerungszahl 1975 um 32 unter der von 1939 lag (1939: 192, 1975:160).43) 
Dieser Ruckgang s t e h t in Zusannenhang mit dem e i n s e i t i g landrfirtschaftl idien 
Charakter der Siedlung ohne außer landvir tschaf t l id ie hrwerbsnoglidikeite^ n uer 
Nachbarschaft. 
Die Zahl der landtoirtschaftl idien Betriebe ging ab 1960 s ta rk zurück; zugleich 
zeigten die übriggebliebenen Betriebe e m e große bxpansicnskraft. WHhrend sich 
die Zahl der Betriebe von 1942 b i s 1977 um 7 ver r inger te - a lso um 21% - nahm die 
IW der Koogbetriebe um 75% zu. Die Durchschnittsbetriebsgroße wuchs von 13,8 auf 
30,6 ha. Bedingt durch ih re flachenmaßige Vergrößerung und die Zunahme des Crun-
landante i l s weisen diese Betriebe eine zunehitEnde Ähnlidrkeit mit den Betrieben 
oes benachbarten Altlandes auf. Die Vergrößerung der Koogbetriebe er fo lg te zu 
einem wichtigen Te i l über Pachtungen im Al t - und Neuland, so daß 1960 schon 31% 
der landrfirtschaftl ich genutzten Flache Pachtland war. Angaben neueren Daturs 
über den Antei l des Pachtlandes lagen uns n ich t vor. Auch die Bodennutzung e n t -
wid te l t e sich zunehmend in ahnlidier Weise wie im Alt land. WährRn * ~h dem Rezeß 
1943 das gesamte Koogland ackerbaulich genutzt wurde - was vor allem auf die Be-
dingungen der Anfangszeit zurückzuführen i s t ; nadi dem bmtei lungsplan soll te.) 
37% der IN ackerbaulich genutzt werden - ging der Ackerlandanteil der Коофе-
t r i e b e b i s 1977 auf 35% zurück, t s her rscht a l lerdings n ich t wie im Altland die 
Fe t tg ra se re i , sendern die Milchviehhaltung vor (Meier S 107). 
A -. Aitentett 
Ш : Bauernhof 
Q - Gostebet'ieb 
* ι Nebeiefwerb¿stelíe 
S χ Schcfer^telte 
/ ; Zweitwohnurg 
f ; Erslwohnung 
* ; Wohnung gebaul noch 19¿5 
S 
Abb. 8.7. Räumliche Verteilung und Funktionen der Bausubstanz im Tümlauer Koog 1978 
fjach Aussagen vom ECrgermelster Janns 197B 
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Tabelle 8.6. hantwicklunc der ІЛ cäer Betriebe im Тшпіаиег Чсод 
1942 
1960 
1977 
h a 
1942-1960-1977 
h a 
456,15 
665,37 
796,47 
Adceranteil 
t in te i lungsp lan 
249,31 
% der IM 57 
0-2 
2-5 
5-10 
10-15 
15-20 
20-30 
30-50 
Indices 
100 
146 
175 
1935 -
Betnebsgroßanver te i lmg 
1942 1960 
4 
7 6 
4 1 
7 5 
7 8 
8 11 
-
über 50 ha - 2 
1977 
2 
-
2 
2 
5 
4 
7 
4 
Rezeß 194¿ 
665,37 
100 
Pachtland 
(Betriebs: 
? 
209,35 
? 
- 1960 -
343,35 
52 
1960 in ha 
г ahi) 
1977 
279,30 
35 
33 37 26 
Quellen: .¿ntencutsrezeß Hermann-Gormg-Koog RS 1363, 1943;binteilung5plan 1935; 
Landwirtschaftszählmg, Betriebsbógen A und B, 31.5.60; 
Bodennutzungserhebung, Tei l 1 und 2, 1977. 
8.5. Die Spuren der Vergangenheit 
Durdi den Wegzug v i e l e r a l t e r Koogemwchner und die Unwandlungen der Agrarstruk-
tu r des Kooges wahrend der Nachkriegsjahrzehnte können heute nur nodi bestimnte 
Spuren de . " i t ionalsozia l ismus wiedergefunden werden. 
Nach wie vor bes teh t der Koog a l s eine eigenstandige po l i t i sche Gemeinde, wie 
s i e 1935 überrasdienderweise von Gormg gebi ldet wurde. 
Die Bauten sind zum größten Tei l erhal ten geblieben, die meisten чодаг noch mit 
Hsthdachem versehen. Da ab 1945 nur wenige Neubauten hinzugefügt wurden, hat 
sich das Dorfbild nur unwesentlich verandert . Die Funktionen der Gebiude unter-
lagen dagegen wesentlidien »' .Änderungen. Die Schule wurde Zveitwohnung,nachdem 
d ie Kirder der Schule in S t . Peter zugeordnet worden waren und aer Lehrer nach 
Garding um^zogen war. Viele Hofe verloren ihre Bedeutung fur die Landwirtschaft 
und wurden zum Anziehungspunkt fur Urlauber. Nach Aussagen e in iger Feriengäste 
war man bescnders beeindruckt vcn den schonen b iders ted te r Bauten un Koog, voa 
denen man n ich t wußte, daß s i e e r s t gut 40 Jahre a l t waren (Abb. 8 .7 . - 8.11). 
Auf mindestens 13 S ied le rs te l l en wird heute "Urlatb auf dem Bauernhof" angeboten. 
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Nach Meier betrug die Zahl der Übernachtungen, die vrai 18 Haushaltungen 
geleistet wurden, 1975 10 bis 15.000 (Meier S 86). 
Einige Bauemstellen sind mit Appartanents ausgebaut worden, andere mit 
Feriem«rohnungen versehen. Es gibt eine eindeutige Konzentration solcher 
Anlagen im Nordosten des Kooges, also im Gebiet mit schwersten Boden (Ahi).8.7.). 
Dies r 'vmliche Schwerpunktbildung deutet darauf hin, dan der Gastebetrieb 
nicht nur in Verbindung mit dan Badebetrieb in St. Peter, das vrestlich des 
Kooges liegt, zu verstehen ist; ist der Badebetrieb der wichtigste Grund 
des Freidenverkehrs, ist er jedoch mehr auf Westerhever als auf St. Peter 
ausgerichtet. Vielmehr hat der Koog durch seme Ausstattung offenbar auch 
e m e eigene Anziehungskraft. Die NS-Siedlungspolitik hat im Tdmlauer Koog 
also noch zu einem Erfolg in der heutigen Zeit gefuhrt. 
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8.8. Bauernhof im Hermam-Qöring-Koog, Photo 1935 
Quelle: Bold 1939 
2 
4P 
r r. 
'^тш: 
8.9. Bauernhof im Türalauer Koog, Photo 1978 
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.10. Schule im Hermarai-Göring-Koog, Photo 1935 
Quelle: Bold 1939 
^ 
.11. Ehemalige Schule nit Bauemglocke im Tümlauer Koog, Photo 1978 
312 
Fuflnotai zu Kapitel 8 
1. Stadermann 1937, S 44-45; Peters 1969, S 111; Meßtisdiblat t 1:25.000: Bla t t 
Gardmg 1930. 
2 . Vortrag des ehemaligen Lehrers von Tümlauer Koog, Hermann Ih iesen, im Jahre 
1956 (Privatarciuv Thiesen, Garding). 
3. Br. Ì reisausschufl Eiders tedt an den Regierungspräsidenten Schleswig von 1.8. 
1934 (HA-HG-Koog Bc I, Amt Husum); Gutachten des Cberprasidiums, gez. Grebe, van 
10.12.1934 (HA-HG-Koog 3d 2 ) . 
4. Briefwedisel Landrat b iders ted t bzw. Kreisaussdiuß b ide rs ted t an dit ' f i / c r m g 
Schleswig in den Jahren 1924 b i s 1926 (Landesarduv Schleswig: Akt. 320, Nr 1598). 
5. Pakusa une Ruttgers 1936, S 1422; Gutachten Oberprasidium 10.12.1934 (HA-HG-
Koog, Bd 2 ) . In d ieser Zeit war пвп der Msinmg, daß die t indeidiung von Watt-
fladien m t e r e ine r bestimnten Höhenlage n i d r t irogllch s e i . Im Laufe der d r e i -
ßiger Jahre s t e l l t e s ich heraus, daß nicht eine bestürmte Höhenlage, sendem das 
Vorhandensein e ine r genügend machtigen Sdi l i cksd i ich t (30-40 απ) notwendig i s t , 
um Vorland zur bindeichung geeignet zu machen. Auch eine soldie Sdi l ickschid i t 
feh l te i n Teilen des Hermann-Göring-Kooges (Snuis 1979, S 19-20). 
6. Niedersd i r i f t e ine r Besprechung air 22.8.1933 zwischen Itegierungsdirektor 
Zitzke m d Vemessungsrat Augustin ал Cberprasidium, Landeskulturabteilung, mit 
Landrat l . e . R . Cossmann und Regierungsbaurat der Regierung Sdileswig (HA-HG-Koog 
Bd 1) . 
7. Gutachten 10.12.34; Sdiatzungs-tinteilungsveihandlungen in Tating am 22. und 
23.5.34; Br. Kulturamt an die riofebank von 9. und 19.6.34 (Akten Landgesellschaft 
K i e l , Nr 7898). 
8. Br. Kreisbauemschaft Biderstedt (damals noch Ijndvolkvereinigung Eiderstedt 
an aas Kulturamt Flensburg (HA-HG-Koog Bd 1 ) . 
9. Br. Kulturamt an das Kreisbauemamt Garding; Br. Kulturamt an den Reg.dir. 
Zitzke vom 12.9.1933; Br. Regierungspras. Schleswig an das Kulturamt Flensburg 
von 18.9.33; Br. Kulturamt an die Kreisbauemschaft Eiders tedt vom 25.9.33 (HA-
HG4ioog, Bd 1) . 
10. Br. Hofebank an das Preuß. Land*. Min. von· 29.12.33; Br. Preuß. Land*. Mm. 
an das Cberpras. Kiel von 14.12.33 (HA-HG-Koog Bd 1) ; Br Reg.pras. Schleswig an 
die Hofebank von 30.1.34 (Akten Landges.Kiel, Nr 7898). 
11. Br Kreisbauemschaft Eiderstedt ai das Kulturamt Flensburg van 18.10.1933 
(HA-HG-Koog Bd 1). 
12. Reisevermerk e ine r Besprechung am 3.7.19J4 mit Vertretern der Kreisbauem-
schaft E iders ted t , der Geschäftsführung der Höfebank, mit dem Direktor der Land-
wir t sd ia f t sschule Gardmg, den Bodsnsthatzem л и dem Sachlandmesser (HA-HG-Koog 
Bd 2 ) . Die Entscheidung lag laut "Richt l inien über die Zusanmenarbeit der bei 
der Besiedlung s taa t se igener Flachen (Donanenverwaltung) be t e i l i g t en Diens t s te l -
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len in der Provinz Sdileswig-Holstein" beim Qberprasidenten (HA-HG-Koog Bd 2 ) . 
13. Br. Keg.pras. Sdileswig an aas Kulturarat Flensburg von 9.8.34; Heisevennerk 
Tonning von 12.10.34 (HA-HG-Koog Bd 2). 
14. Dies gesdiáh z.B. in einem Bericht liber den Pe id i sa ibe i t sd lens t im Koog 
(Zeitungsausschnitt "Arbeitsdienst im Негпипп-ОЗппд-Кооф (HA-HG-4toog Bd 2) ; 
nadi diesem Ber id i t i s t d ie "Bretterbude" d ie "Urzelle des künftigen brbhofes." 
15. Die Gemeinde Tating s e i durch die Krise in der Fettweidewirtsdiaft sowie 
auch durch den Bau der bisenbahn nach S t . Peter f inanz ie l l sdnwer b e l a s t e t : Br. 
Ifihnsmann Petersen, Tating, an den Landrat des Kreises Eiders tedt von 26.7.34 
(HA-HG-Koog Bd 2) . 
16. Im Vorwort des Rentengutsrezesses 1943 wurde im Hinblick auf die Glodce 
be tcn t : 
"
vage s ie aussch l ieß l i ch aus solchpn Anlassen ( d . h . bei "-freudigen 
Ereignissen'"1 i h re 5 t i - ^e e r schö l l e " lasse" und vor a l l en Dingen 
e^nst i^^en i n das Siegesgpl-'ute arr Schluß des gegenwärtigen Melker-
r ingens . " 
Wir haben n ich t f e s t s t e l l e n können, cb die Glocke am 8.5.1945 gelautet wurde. 
17. Der geringe binfluß der (Evangelischen) Kirche auf das Siedlurgsverfahren 
wurde z.B. deut l ich wahrend der binweihung des Коодгз (siehe Abschnitt 8 .2 .5 . ) , 
a l s sich die Kirche vergebens darun bemdhte, das Geschehen mitgestal ten zu tarnen. 
Auch aus den Aussagen des heutigen Pfarrers ven Tating, die a l ten Koogbauem 
seien zwar r e l i g iö s - oft s t a rke r a l s die übrigen Bewchner se iner l· irdiengeneinde 
- n i d i t jedoch von kirchlichem Denken getragen. 
18. t_ntei lungsplan, chne Nachtrag (Akten Nr 7901, Landgesellschaft K i e l ) . 
19. Als Tei l A haben wir eine Gruppe ναι 12 Betrieben (9 Bauern-, 3 Kleinste l len) 
im Nordosten des Kooges bezeichnet, die wegen der Bodenverhältnisse Jber 50% 
ih re r Flachen a l s Grunlanc Ιο 1 11 : . Teil В s ind die übrigen Betriebe des Kooges. 
20. Br.Kulturant Flensburg an die Hefebank van 30.10.1934 (Akten Nr 7898, Land-
gesel lschaft Kie l ) . 
21 . Das Ziel des Vortrages war, wif> a_- j ·ι _ Mittei lung der Vorbereitungskcm-
missicn an den Kulturamtvoisteher van 26.5.1936 zu entnehnen ι -z, 
"ausldndlschen Gasten die Bedeutung dieses Siedlungswerkes vor Augen 
zu -fuhren und ihnen g l e i c h z e i t i g zu zeigen, i n welcher Weise das 
Siedlungswesen der Gegenwart i n Verliindung mi t der großen Hausbau-
t r a d i t i o n gebracht w i r d . " 
Aus den Niederlanden war Prof. van Giffen aus Groningen zu diesem Kongreß g e r e i s t 
22. Br. Hofebank an die Deutsche Siedlungsbank von 6.7.1935; Br. Kulturamt F lens -
burg an die Hofebank von 6.8.1935 (Bauakten HG-Koog, Bd 1, Amt Husum). 
23. Br. Reidisemahrungsmimst. an den Cberprasid. , Kiel van 16.7.1935 (HA-HG-
Koog Bd 2) . Auch mi t t e l s e ines Sdireibens an d ie Höfebank ha t t e das Reichsemah-
rmgsministerium versucht binfluß auf die Baugestaltung zu bekarmen (am 17.1.35). 
Sie ha t t e die Hofebank dazu aufgerufen, d ie Gestaltung von der Reidiskanmer für 
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bildende Ktfnste ausfuhren zu lassen. Dies geschah jedodi n ich t , Rieve a l s Günst-
l ing Gbnngs e r h i e l t den Auftrag. 
24. Aktenvermerk Kulturamtsvorsteher von 3.4.36; Br.Kulturant a i den Oberpras. 
vom 29.6.36 (HA-HGHCoog, Bd 3) ; Br. Kreisbauemschaft an Landescbmann Matthiesen 
von 4.7.35 (Akt.320, Nr 1599 Landesarchiv Schleswig). 
25. Br. Oberpras. an das Kulturamt Flensburg van 14.10.35 (HA-HG-Koog Bd 2) ; 
Br.Heg.pras.Schleswig an das Kulturamt van 5.12.35 (Bauakten HG.Koog, Bd 1 Amt 
Husum). 
26. Anliegerland für Kleinbauern des Altlandes un Unfang ναι 60 ha war an den 
Rändern des Kooges vorgesehen. 
27. Die Angaben über d ie Herkunft stamnen ναι Aussagen vcn Siedlern, van Lehrer 
Ihiesen und aus der Schulchronik. 
28. Die Laidvolkbewegmg war eine volkische Gruppe, aus b i d e r s t e d t stanmend, die 
durch Attentate und Kundgebungen besonders Ende der zwanziger Tahre in Schleswig-
Holstein von s i d i reden machte. Trotz ihres eigenwilligen Kurses - es gab Stinnen 
innerhalb der Bewegung, d ie s ich gegen die Gleichschaltung 1933 zur Wehr setzten 
- wurden versdiiedenen i h r e r Vomanner ab 1933 wichtige Posten m b i d e r s t e d t zu­
geschoben (Heberle 1963, S 161-164; Tcpf 1933, S 37-41; Kenstier und Koopmann-
Hohn 19Э0, S 18-22). 
29. Ansprache von Gbring zur Einweihung des Kooges am 20.10.1935 arr Außendeich 
(Privatarchiv Ih iesen , Garding). 
30. Z i t a t aus dem Aufsatz i b e r die Einweihung in der Schleswig-Holsteimschen 
Tageszeitung von 21.10.35 (HA-HG-Koog Bd 2 ) . 
31 . Schulchrcnik, e r s t e Fassung, S 11 (Archiv Ih ie sen) . 
32. Kirdienchronik Tating (Pfarrarrt Tat ing) . 
33. Dies war z.B. beim ehemaligen Ortsbauemführer, dessen Gesdiwister im Maas-
b ü l l e r Неггеплоод und Adolf-Hitler-Koog ges iede l t h a t t e n , der F a l l . 
34. Nach Aussagen von Siedlern und von Lehrer Thiesen; Volquardsen 1960, S 63. 
35. Vemerk e i n e r Sitzung mit Vertretern des Kooges, lan&íir tschaft l ichen Sadi-
ver=-uj >.'-<_,tn, Kul tura i t und Landgesellschaft, chne Datun, verm. 1938 (HA-HG-Koog, 
Bd 4) . 
36. Vermerk e ine r Sitzung von 16.3.38 mit Vertretern vcn Oberprasidium, Kultur-
ant , Landesbauemschaft und Landgesellschaft (Akten Landgesellschaft Nr 7899). 
37. Flensburger Nachndi ten : HA-HG-Koog Bd.1; b ide r s t ed te r Nachrichten : Akt. Abt. 
320, Nr 1599 Landesarchiv Schleswig. 
38. Hier wie auch in andern Quellen, wie z.B. m einen Entwurf zu e iner Koogchro-
niX, wurde die Ernte des ersten Jahres a l s "recht gut" bezeichnet. Mai woll te da-
mit offensicht l ich betonen, daß das üitemehmen n ich t schon zu Anfang in Schwie-
r igkei ten geraten war. Quellen: Studienreise Heichsarbeitsqememschaft ВАК R 
113-961; Entwurf Koogchrouk: Landesarchiv Schleswig Akt.Abt.320, Nr 1599; P r i ­
vatarchiv Thiesen, Garding. 
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39. Br. Kreisbauemf. an das Kulturamt von 25.2.38; Br. Kulturamt a\ das Cber-
p rá s . von 27.2.38; Br.Oberpras. an das Kulturant von 5.3.38; Br.Reichsemähr. 
min. an das Oberpras. von 17.5.38; Br Oberpras. an das Kulturamt van 4.8.38; 
Br.I^ndgesellschaft an das Fteichsem.min.von 14.2.38; Vermerk von 13.1.38 (HA-
HGHCoog, Bd 5 ) ; Br.Bdrgerraeister J a i s an Gönng von 2 .1 .38: Gbnng s o l l be i der 
Einweihung zugesagt haben, d ie Siedler konnten sich in e ine r Notlage inmer an Un 
wenden ( . 'λ ' . ;b t . 320, Nr 1599 Landesarchiv Schleswig). 
40. Br.Landesbauemschaft a i a ie NSDAP-Gauleitung Kiel vom 20.3.37; Br.Landge­
s e l l s c h a f t an das Kulturamt von 23.7.37 (HA-HG-Koog Bd 3) ; Sdiulchrcnik und 
mündliche Aussagen von Lehrer Thaesen. 
41. Nadi Aussagen vm Siedlern , von l ehre r Thiesen und van Pfarrer m Tating. 
42. Die Zahlen s ind zusarrmengesetzt aus den Angaben van Thiesen, Siedler Kuhls, 
Bürgemeis ter Jarms und der Sdiulchrcnik. Wir haben die Zahl der inzwischen ver -
storbenen durch Nachprüfung ihres l e tz ten Wchnortes nach 1945 mi tberudis ich t ig t . 
43. Die Bevölkerung der Gemeinden in Schleswig-Holst. 1867-1970 (Historisches 
Gemeindeverzeichnis); Prüfungsarbeit Meier, PH Flensburg. 
44. Nach Mitteilung des Burgemeisters Janns betrug die Zahl der Haushaltungen 
mit Gastebetrieb 1978 13; nach unseren Beobachtungen h a t t e e r e inige vergessen, 
d ie Zahl vcn 18 1975 wird s ich b i s 1978 nur geringfügig geändert haben. 
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9. ZIHLb LND PRftXIS DbR KOJXNISATICW IM DRITThH RbICH - blNb BbVibRTLNG 
lm S d i l u i k ^ i t e l s o l l versucht werden, d ie Fragestellung der vorliegenden Unter-
sudiung - die Maßstäbe und Zielsetzungen des na t icna lsoz ia l i s t i schen Staates bei 
der K o l c n i s a t u i - mit den brgebnissen лт nationalen ч і е im Ickalen Rahmen zu 
vergleichen. Die größte Schwierigkeit l i e g t dar in , daß die Zielsetzungen des 
NS-Staates n icht unmittelbar in der konkreten Tät igkei t wiederzufinden sind. Wir 
haben f e s t s t e l l en können, daß infolge des Zusatrenhangs VCTI Zielsetzungen und 
Organisationsstruktur mit den his tor ischen Kntwidtlungen bestimntfi Ziele e r s t 
nach mehreren Jahren in der Realisierung zu erkennen s ind. Unterschiedliche In-
teressen ναι Gruppen, unterschiedliche Interpretat ionen und unterschiedliches 
Durchsetzungsvemogen ven Persenen und I n s t i t u t i o n e n fuhren zudem zu brgebnis­
sen, die n i c h t unbedingt mit den gesetzten Zielen i n hinklang stehen mussen. 
Wir werden zuerst d ie Wechselwirkung van Zielen und Verwirklichung nach der Rei­
henfolge der in der Fragestellung formulierten Teilprobleme analysieren und 
danach diese a l s Ganzes behandeln. 
Die drei Teilaspekte der Problemstellung s ind: 
1. Die Ziele vor und nach 1933, 
2. die I n t e r p r e t a t i c n der Ziele durch Gruppen,Instituticnen und Persenen auf 
nat ionaler und Idealer Ü e n e , 
3. d ie Verbindung zwischen Zielsetzungen und rjwnhcher Verbreitung der Koloni-
s a t i c n s t a t i g k e i t über Deutschland und in konkreten Fallen in Schleswig-Hol-
s t e i n . 
9 . 1 . Die Ziele vor und nach 1933 
Vor dem ers ten Weltkrieg waren na t iona lpo l i t i sd i e Le i tb i lder vorherrschend. Sie 
weisen während der le tz ten Jahre vor Beginn und wahrend des Weltkrieges aggres-
s ive Merkmale auf. Vor (fem Krieg sind s i e in der wachsenden Feindlichkeit gegen-
über den polmsdisprachigen Bevolkerungsteilen,wie s i e in öffentlichen Außerurr 
gen von Sadiverstandigen im Bereidi der inneren Kolcnisaticn zu horen waren, so -
wie in iter Gesetzgebung wiecterzufmdten i s t . Von s tarker u roe r i a l i s t i s che r Art 
waren kurz vor Krieasbeainn d i e Ideen ілЪег Kolonisation in nichtdeutschen 
Gebieten und während des Krieaes d ie Kolonisationsplane fur konkrete Gebiete 
zur Schwichuna des "Polentums". 
Zugleich wurde versucht, d ie Siedlung auch nach sozia lpol i t i schen Gesichtspunk-
ten durchzuführen, wie s i e in der Gesetzgebung vom tnde des 19. Jahrhunderts zu 
finden 1s t . Man versuchte, durch Ansiedlung e iner bauerliehen Mit te lschicht 
zwischen Großgrundiesitzem und laidlosen Arbeitern die Klassengegens i t ze in 
den Gutsgebieten zu mildem. Dieser Aspekt, der a l le rd ings mit der Nationalpo-
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litLk. in enger Verbindung stand - die deutschsprachige Bevölkerung der dünnbe-
siedelten Grenzgebiete sollte verstärkt werden - hatte jedoch nur wenig Gewicht. 
Betraditen wir die Situation im regionalen Rahmen, so finden wir, daß auch in 
Schleswig-Holstein die Siedlung ebenfalls stark naticnalpolitisdi geprägt war 
mit dem spezifischen Ziel der Zuruckdrangung des danischen Bevolkerungsaiteils 
in Schleswig. Aus nationaler Sicht war diese Prdblematik jedoch vor untergeord-
neter Bedeutung im Vergleich zur Natimalitatenprcblematik im Osten Preußens. 
Kolonisation wurde in Schleswig-Holstein nicht als geeignetes Instrment be-
trachtet; vielmehr wurden Maßnahmen getrofferv um den deutschen bäuerlichen Be-
sitz durch die sog. Besitzfestigung zu erhalten. 
Unmittelbar nach dem verlorenen Weltkrieg ging es zierst um die Beruhigung der 
Massen der Arbeiter und demobilisierten Soldaten, "um die geschwächte Nation 
zu erhalten". Dazu wurde angestrebt, Kleinsiedlerstellen fur Arbeitslose und 
Kleinbaœmstellen fur die ven der Front zurudtkehrenden Soldaten zu bauen. In 
der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre, als der Bestand des Deutschen Reiches 
wieder gefestigt schien,trat die Naticnalpolitik wieder in den Vordergrund und 
zielte, wie vor dem Weltkrieg, auf die Grenzsiedlung ab. Ein besonderes №ikmal 
dieser Siedlung war, daß sie nur als eine Zwischenstufe auf dem Wege zur Wieder-
gstfinnung der verlorenen Gebiete angesehen wurde. 
Auch wahrend der Weimarer Republik wurde von den maßgeblichen, konservativen 
Siedlungspolitikem die naticnalpolitische Lage m Schleswig-Holstein gegenJber 
Danemark als weniger gefahrlich beurteilt als im Osten gegenüber Polen, trotz 
des Verlustes eines Teils von Schleswig an Danemark nach dan ersten 'teltkrieg. 
Der gareinsame Nenner der Ziele im Zusanmenhanq mit der Kolonisation ist also 
deutlich: Kolonisation im Sinne von Constandse, angewandt auf deutsche Ver-
hältnisse ist besonders von Bedeutung, falls Änderungen der besteherdsi Grenzen 
geplant werden, wie vor dem ersten Weltkrieg und in der zweiten Hälfte der 
zvanziger Jahre in den jeweiligen Ostgebieten. Sie ist auch interessant, falls 
erobertes Gebiet für das "Deutschtun" gefestigt werden soll, wie im ersten 
Weltkrieg geplant wurde. 
Die siedlungspolitischen Ziele der Zeit des Naticnalsozialismus zeigen sowohl 
Kontinuität als auch üiterschiede im Vergleich zum Zeitraum vor 1933. Konti-
nuität laßt sich in zweierlei Hinsicht feststellen: 
1. Kcntinuitdt der Ziele der ersten Jahre des Naticnalsozialismus mit den Zielen 
aus der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre, als die naticnalpolitischen Elemente 
der Ostsiedlung betont wurden. 
2. Kontinuität der Ziele der spateren NS-Zeit mit den Zielen aus der Zeit kurz 
vor Beginn und wahrend des ersten Weltkrieges. Siedlung heißt in diesen beiden 
Perioden Kolonisation zur Festigung des "Deutschtuns" in eroberten Gebieten. Das 
Instrment der Raunordnung für diese Gebiete wahrend des zweiten Weltkrieges 
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findet in den Seringschen Ansiedlungsplanen іл Kurland seinen Vorgänger. 
Die Untersdiiede sind m vier Bereidien wiederzufinden, brstens ist die Hand-
habung der rassischen Merkmale in der Festigung des "Deuts di turns" ohne Vorbild, 
cfcwchl die Rassenlehre der Naticnalsozialisten ihre Wurzeln in der Vergangen-
heit hat. Zweitens wird die agrarpolitische Bedeutung der Siedlung mehr denn 
je unterstrichen, und zwar in einer Weise, daß Siedlung nur noch als bedeutsam 
betrachtet wird, falls zugleich die Agrarproduktion gesteigert werden kann. 
Drittens findet die Unkehrung der sozialpolitischen Leitbilder kein Vorbild 
in der Vergangenheit. Im Gegensatz zur Periode vor 1933 strebt man eine Auf-
rechterhaltung und manchmal eine Stärkung der bestehenden landwirtschaftlichen 
Schichtung an; erst bei einer bestumten Ungleichheit werde der Aufbau einer 
Volksgemeinschaft im nationalsozialistischen Sinne möglich. Viertens wird das 
Ziel der Grenzsiedlung erstmals angezweifelt, weil im National-Sozialistischen 
Staat oie wenrmacht die nationalpolitischen Aurgaben besser erfüllen kann. 
Insgesamt können wir an Hand der geänderten Ziele feststellen, daP die Bedeu-
tung der Siedlung nachlaßt, weil zur brfullung der Ziele andere, wirksamere In-
strumente benutzt werden können. Nur das Instnment der Kolcmsation bleibt 
aufrechterhalten, und zwar mit dem Ziel, die im Krieg eroberten Gebieten auch 
nachher fur Deutschland zu erhalten. Die Durchführung der inneren Kolcnisaticn 
kann deshalb als Vorstufe zur Kolcrisatian im Ausland gesehen werden. 
Die Zielsetzungen im regionalen Rahmen Schleswig-Holsteins können im großen gan-
zen als eine Anwendung der naticnalen Ziele betrachtet werden. Auch hier l3ßt 
sich eine Kontinuität gegenüber der vorangegangenen Periodi? feststellen: Die 
naticnalpolitische Gefahrdung vcn danischer Seite wird zwar weiter sTgsnaimen; 
sie wird jedoch als durch rassische Verwandschaft gemildert angesehen. Dieses 
Merkmal wird allmählich starker betont. Die ïbrderung der Agrarproduktion 
durch Siedlung wird durch Betonung der Koogsiedlung und landeskulturelle Maß-
nahmen im Rahmen der Gutssiedlung zeitweilig erfüllt. In sozialpolitischer Hin-
sicht bleibt Schleswig-Holstein»ebenfalls zeitweilig, von Bedeutung, weil 
Siedlung fur dieses Gebiet als wichtiges Instnment zur Verhinderung der Ab-
wanderung van Lance betrachtet wird. Es ist auffallend, daß dieses Motiv nach 
wie vor unterstrichen wird, während ihm anderswo nur geringe Bedeutung beige-
messen wird. Nach unserer Ansicht steht dies in Zusamenhang mit der vermeint-
lichen rassischen Überlegenheit der ansässigen Bevölkerung, weshalb sie erhal-
ten und vermehrt werden muß. 
All diese Ziele haben nur wahrend einer kurzen Periode eine bestürmte Bedeutung, 
weil im naticncden Rahmen das Interesse an innerer Kolonisaticr nachlaßt. Auch 
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g i l t Sdilfîswig-Holstem mdv t iTEhr a ls Kolanisat iansgebiet ; vielmehr so l len 
seine Errorohner veaen der rassischen und ool i t i schen Zuverlässigkeit a l s Ko-
lonis ten und Führer von Auslandskolonien in Frage kamen. 
9 .2 . Die Wirkungen der Ins t i tu t i cnen im Kolonisaticnsgesdiehen 
Die Durdnfuhnmg der Kolcnisa t im nach den gesetzten Zielen i s t Aufgabe mehrerer 
Ins t i tu t ionen , die formell nach bestürmten Gesetzen zu arbei ten haben. Vor dem 
ers ten Weltkrie-j wurde s i e sowohl von s t a a t l i d i e r Sei te a l s durch pr iva te Unter-
nehmen durdigefdhrt; nach dem brs ten Weltkrieg wurde die Kolomsa t ions ta t igke i t 
meistens von kcmnerziellen Gesellsdiaften durdigefuhrt, während die s t a a t l i d i e n 
Organe nur die Aufsicht ül-vjj ^ e Tät igkei t behie l ten und einen gewissen binfluß 
nahmen. 
Vor dem brs ten Weltkrieg, a l s Sieulung hauptsachl idi eine preußische Angelegen-
h e i t war, wurde das meiste durch die s t a a t l i d i e Ansiedlungskotinissicn g e l e i s t e t . 
Ihre Bedeutung l i e g t aufler der I n t e n s i t ä t i h re r Tät igkei t dar in , daß ih re Ar-
b e i t Vorbildwirkung fur die spatere Zeit h a t t e . Ihre Benuhungen, die Besitzungen 
von tyjlmsdisprachigen anzukaufen und für deutschsprachige Siedler aus den west-
lichen Landesteilen Preußens z - r Verfugung zu s t e l l e n , waren vcn großer Bedeu-
tung fur solche Bemihungen in spaterer Ze i t , insbesondere in den zwanziger Jah-
ren, und fur die Planungen in den eroberten polnischen Gebieten während des 
zweiten Weltkrieges. Auch die von der Ansiedlungskcmnission verwendeten Dorf-
formen waren be isp ie lhaf t für den Aufbau vcn Kolonien,die spà te r entstanden. 
Die im Reichssiedlungsgesetz 1919 festgelegte Pr iva t i s ie rung <ter inneren Kolo-
n i sa t i cn kann aus den Bemühungen des Großgrundbesitzes e r k l a r t werden, der ve r -
suchte, einen s tärkeren binfluß a l s vorher auf das Siedlungsgeschehen zu ge-
winnen. Der Großgrundbesitz war darauf bedacht, daß aus der inneren Kolonisaticn 
keine Landreform ents tehe. Zu diesem Zweck war sehen 1912 die Gesel l -
schaft zur Forderung der inneren Kolcnisaticn (GFK) gegründet worden, d ie sich 
für eine innere Kolonisation chne gesel lschaf t l iche Folgen e i n s e t z t e . Die GFK 
war während des brs ten Weltkrieges ein wichtiges Spradirchr fur die i n p e n a l i s -
t i sd ien i^nsiedlungsplïne, wofür s i e , wie Hurmler 1939 für die Kolcmsa-
tiCTi der eroberten GdDiete in Polen, p r iva te Siedlungsuntemehmen e i n s d i a l -
t e t e . 
Die Komerzial 1 sierung der Kolcnisation wurde durdi d ie Gemeinnützigkeit der 
provinzialen Siedlungsgesellschaften einigermaßen abgemildert; d i e Tä t igke i t 
d ieser Unternehmen war jedodi vcn den wir tschaf t l ichen Entwicklungen best imnt , 
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weshalb oft nicht gemäß den offiziellen Zielsetzungen gearbeitet wurde. 
Auch die Siedlungsbehorden - m Preußen die Kulturamter und Landeskulturamter -
kennten diese Ziele nur in beschranktem Maß erfüllen, weil sie entweder nur 
eine Kontrollfunkticn über die
 L 'ivaten Siedlungsgesellschaften hatten, oder 
nur im Auftrag einzelner Landbesitzer eine eigenstandige Tätigkeit aufnehmen 
konnten. 
Ab 1933 ändert s ich die Struktur der Siedlungsorganisation. Aufgrund des Ge-
setzes liber die Neubildung deutschen Bauerntums van 14.7.1933 wurden die regio-
nalen Behörden unmittelbar dan Reich u n t e r s t e l l t . Daher kennten s i d i die Ent-
wicklungen innerhalb der Reidisregierung auch unmittelbar auf die kan-crete 3ied-
lungs ta t igke i t auswirken. Die wichtigsten Folgeersdieinungen dieser Maßnahme 
für die Siedlung s ind: 
- Der br laß des Beidiserbhofgesetzes 1933 ver r inger t d ie toglichkeit zun Kauf 
ven größeren Besitzungen zur Besiedlung; 
- die hinbeziehung der neugegrunL>~en landwirtschaftl ichen Standesorganisaticn, 
des Reichsnährstandes, in e i e Siedlungsorganisaticn fuhrt zu Unklarheiten über 
d ie Verteilung von Zuständigkeiten in den Siedlungsverfahren und damit zu Ver-
zogerungen in deren Ablauf; 
- infolge der Anwendung der Raumordnungsprinzipien wird Siedlung a l s St ruktur-
maßnahme neben anderen Maßnahmen angesehen, was bei Bedeutungsverlust des In -
s t ru ren tes Siedlung aus na t ionaler Sicht einen .-uckgang der Tät igkei t zur 
Folge ha t . 
Die Tät igkei t wird zusätz l ich erschwert durch Kcrpetenzkcnflikte. Zur gleichen 
Zei t , a l s die Siedlung zur "Reichssache" e r k l a r t wird, t re ten innerhalb der 
Reichsregierung Kcrçetenzschwierigkeiten be i (fer Verteilung oer neuen Aufgaben 
auf. Die b i s 1940 andauernden S t re i t igke i t en fuhren zur Verringerung des Ge-
wichts der lanchtfirtschaftlidien Behörden zugunsten von Parteigliederungen. 
In Schleswig-Holstein gewinnen in den e rs ten Jahren nach 1933 Siedlungsh^i^rcten 
und Reichsnahrstandsgliederungen, ges tu tz t ven Darre, auf Kosten der Siedlungs-
gesel lschaften standig an binf luß. In der Gutssiedlung, a l s e iner bewahrten 
Siedlungsfonn, b l e i b t der binfluß dieser Unternehmen großer a ls in den Koog-
siedlungsverfahnen, weil l e t z t e r e von den Nat icnalsozia l i s ten mehr oder weniger 
a l s eine brrungensdiaft der eigenen Ideologie be t r ach te t werden. Die Konpetenz-
konfl ikte auf hodistem Niveau sind a l le rd ings besenders in den Koogsiedlungs-
verfahren bemerkbar; s i e fuhren h i e r zu Konflikten zwischen den be t e i l i g t en In -
s t i t u t i o n e n . In der konkreten Praxis i s t n ich t deu t l i ch , nach weldien Verord-
nungen gehandelt werden s o l l , veshalb das unterschiedliche Durchsetzungsventogen 
der einzelnen Ste l len ausschlaggebend wird. In dm besprochenen Fal ls tudien 
s m d diese Verhaltnisse fes tzus te l l en , msbesmdere beim Siedlungsverfahren 
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Hermann-Goruig-Koog. Ende der dreißiger Jahre, als die Position Darras ge-
schwächt ist, erhalten die Siedlungsgesellschaften wieder einen größeren Spiel-
raim, was sich in ihrer Beteiligung an der Umsiedlung von Bauern zur Bereitstel-
lung von Gelande fur die Wehrmacht niederschlagt. 
Die Entwicklungen in der Siedlungsorganisaticn sind, insgesamt betrachtet, von 
groPaniGewicht für die praktische Siedlmgstatigkeit, sowchl wegen der Realisie-
rung der gesetzten Ziele als audi wegen der Unklarheit über die Verteilung der 
Kcnpetenzen. Wie sidi dies m der Durchfuhrung bemerkbar machte, haben wir m 
den nadisten Absdmitten festzustellen. 
9.3. Die Durchfuhrung im Lichte der Zielsetzungen und der Siedlungsorganisaticn 
Vor dem brsten Weltkrieg führte die Ansiedlungskcmnissian die Ko-
lonisation, die als eine unmittelbare Verwirklichung nationalpolitischer Ziele 
gewertet vrorden kann, fast alleine durch. Nach dem Ersten Weltkrieg bis zum 
Jahre 1933 bestimnten außer den Zielsetzungen wirtschaftliche Entwicklungen die 
Intensität der Siedlung. Kurz nach dem Ersten Weltkrieg wurde nur wenig gesie-
delt, obwohl durch das Siedlungsversprechen Hindenburgs und das Reichssiedlungs-
gesetz hohe Erwartungen auf eine starke Entfettung der Tätigkeit gesetzt waren. 
Dodi war wahrend der ersten fünf Jahre wegen der Inflation das Landangebot 
äußerst gering. Was dennoch an Siedlung verwirklicht wurde, entsprach den Grund-
sätzen des Reichssiedlungsgesetzes, so z.B. Soldatensiedlung und Fluditlmgs-
siedlung. 
Als einige Jahre nadi der Inflatioi undiJährungsstabilisierung ven 1923 die Land-
wirtschaft, besonders der Großgrundbesitz, in eine Krise geriet, erhöhte sich 
die Tätigkeit aufgrund des gewachsenen Landangebots besenders stark. Sie war, 
bedingt durch die raumliche Konzentration in den ostlidien Gutsgebieten, wieder 
nationalpolitisdier Art. In Schleswig-Holstein blieb die Siedlung auch wahrend 
der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre vor allem sozialpolitisdi geprägt, wie 
sich beispielsweise in der Zeitpaditsiedlung zeigte. Naticnalpolitisch war 
Sdileswig-Holstein wenig interessant, weil, wie oben erwähnt, diese Provinz 
nicht als besenders gefährdet betrachtet wurde; außerdem blieb das Landangebot 
im sdileswigschen Grenzgebiet bescheiden. 
Die Tätigkeit wahrend der NS-Zeit laßt sich sowohl aus dem wachsenden Ein-
fluß zentraler Instanzen als audi im Zusamenhang mit den Wirtschaft lidien Ent-
wicklimgen deuten. Die wachsende Zentralisierung hat zur Folge, daß die Siedlung 
als politisdies Instrument mehr als zuvor mit anderen Instrumenten zur Verwirk-
lichung bestimnter Ziele erwogen und verglichen wird. Bedingt durdi Wirtsdiafts-
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Wachstum und Autarkiebestrebungen laßt das Landangebot nach. Zusaimen mit dem 
Fucácgang des In teresses der Reidisregierung und den Kotpetenzkcnflikten inner-
hall> üt.r damit besd i i f t i g t en Beidisbtìiorden führt dies zu einem Ruckgang der 
S iedlungs ta t igke i t . 1940 i s t s i e f a s t vo l l s tändig erloschen. 
Aufler dem quant i ta t iven Rudtgang i s t audi eine raumlidie Verschiebung der noch 
ge le i s te ten Tät igkei t erkennbar: In den ös t l ichen Gutsgebieten l a t CLIC Tät ig-
k e i t s t a rke r nach a l s in den übrigen Landesteilen. In manchen Pegicnen im weiten 
b l e i b t die Zahl der neuen S ied le rs te l len b i s 1940 fas t gleich oder erhöht sich 
sogar zeitweiljr; . I ^eraus können besturmte Zusarmenhange mit nat icnalen Zielen 
abge le i te t werden. Andere SiedlungslOrmen a l s die Gutssiedlung, wie b e i s p i e l s -
weise Ödland- oder Koogsiedlung, bewirken eine unmittelbare Vergrößerung der 
Agrarproduktion s t a t t e ine r zeitweiligen Produktionsdepressicn, wie die Guts-
siedlung. Solche Siedlungsfoimen lassen s ich aber nur in beschranktem Maß in 
den ös t l ichen Gutsgebieten verwirklichen ; vielmehr i s t der Nordwesten Deutsch-
lands dafiir besser geeignet . Ende der d re iß iger Jahre l a ß t auch h i e r d ie Tät ig-
k e i t nach, wei l im Rahmen des imperial is t ischen Krieges eine VeniEhrung der 
Agraxprodjkticn sich besser durch Kolcnisatian ναι eroberten Gebieten verwirk­
l ichen l a ß t . 
Auch soziaiiK l 1 · ci i s t d ie zei tweil ige Verschiebung in west l icher Richtung 
von In t e r e s se , weil nach den NS-Prinzipien in manchen westlichen Regicnen die 
Agrarstruktur zu e i n s e i t i g auf den Kleinbis- tz o r i e n t i e r t i s t . Besonders in den 
kleinbauerlichen Realteilungsgebieten i s t nach diesen Vorstellungen eine aus-
geprägtere Klassenstruktur mit mehr brbhofen notwendig. Den durch solche inneren 
Kolonisaticiisaktianen ausgekauften Bauern wird Land in den "neuen Ostgebieten" 
oder im Elsaß in Aussicht g e s t e l l t , b ine , wenn auch bescheidene, S iedlungsta t ig-
k e i t b l e i b t m den kleinbauerlichen Gebieten auch Ende der dreißiger Jahre 
aufrecht e rha l t en . 
9 .4. Erkenntnisse aus den Fallstudien 
Das Verhältnis vm Zielen, Organisaticn und Verwirklichung auf lokaler Ebene 
wollen wir anhand der beiden Fallstudien behandeln, nen beiden Verfahren See-
dorf und Hermann-Gbring-Koog i s t gemeinsam, daß s i e in der Anfangszeit des Na-
t ionalsozial ismus durchgeführt werden. Be1, ν- . ι • 1 spie len zu dieser Zei t die 
Le i tb i lder aus der Weimarer Zeit noch e ine s tarke Rolle. Auch die Wirtschafts­
k r i s e i s t be i diesen Verfahren noch als bedeutender Faktor zu sehen: In beiden 
Fällen i s t d ie t -o lcnisa t im beg le i t e t von Arbeitsbeschaffungsma&iahmen. So e r -
fo lg t d ie Eindeichung des Kooglandiis in der Tumlauer Bucht hauptsächlich mit 
Einsatz ver Handarbeit; in Seedorf wereten keine Kle ins te l len ausgelegt, ws i l die 
Besi tzer solcher S te l l en eher Gefahr laufen, ihren Arbei tsplatz zu ve r l i e ren . 
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Beide Formen der Siedlung werden in den jeweiügen Regicnen auch sdion vor 1933 
durdigeführt; zugleidi werden aber audi beiden Verfahren Xorrekturwirkungen ge-
genüber früheren Siedlungsverfahren der gleichen Art zugemessen. In der Guts-
siedlung ist letzteres nur in beschränktem Maße möglich, weil der unvermeidbare 
Produktionsrüdigang infolge der Gutsaufteilung nidit in Kinklang gebracht uer-
deiï. kann mit dem Prinzip maximaler Boden- und Markterzeugung. Deshalb werden 
hier die Kultivierung des Heidmoors, die zunehmende Größe der ausgelegten Stel-
len sowie der gemeinsdiaftsfördemde Aufbau der Siedlungen in Form von Haufen-
dörfern gegenüber den früheren Siedlungsverfahren als besonders positiv hervor-
geheben. Die Koogsiedlung in der Tümlauer Bucht kann propagandistisch besser 
ausgenutzt werden, zumal hier eine absolute Vergrößerung der Produktion ven 
Nahrungsmitteln bewirkt wird. Diese kann der extensiven Bodennutzung der näheren 
Umgebung des Eiderstedter Gebietes gegenübergeFtellt werden; zudem wird betont, 
daß die rassisdien und politischen Werte der Eiderstedter Bauern durdi die Grün-
dung einer solchen Siedlung wieder geltend gemadit werden können. Durch die 
Bodennutzung und die Bauten sollen diese alten Eiderstedter Warte wieder sicht-
t-ar gemacht werden. 
Betrachten wir die beiden Verfahren nun nach den gesetzten Zielen, so zeigt 
sich, daß diese in unterschiedlidier Weise verwirklidit worden sind. 
In Seedorr wird der Kauf des Seedorfschen Gutes durch die Höfebank zum Anlaß, 
einige Korrekturen an der Gestaltung der Siedlung der Weimarer Zeit vorzunehmen. 
Die ehemaligen Zeitpachtbetriebe, verkleinert im Rahmen des Zeitpachtsiedlungs-
verfahrens 192Θ, sollen durch Moorkultivierung innerhalb des neuen Siedlungs­
verfahrens wieder aufgestockt werden. In der Tümlauer Bucht werden 1933 die 
Bedenken gegen eine Eindeichung zur Seite gesdicben und mit den Arbeiten be-
gonnen. 
Schon zu Anfang beider Verfahren zeigen sich Schwierigkeiten bei der Realisie-
rung der gesetzten Ziele. In Seedorf streiten sich zwei Siedlungsuntemehmen um 
den Erwerb der lÄidereien, ein Streit, der nur noglidi ist, weil auf höchster 
ibene Uneinigkeit über das Vorgehen beim Erwerb von Siedlungsland besteht 
(Granzow versus Kunmer). Deshalb kann sich eine private Siedlungsgesellschaft 
bei der Bewerbung um das Land noch einige Zeit behaupten. 
Dodi auch das Siedlungsverfahren in der Tümlauer Bucht, veranlaßt auf Initiative 
der preußischen Regierung, also unmittelbar unter NS-Herrschaft beantragt, dreht 
von Anfang an, den gesetzten Zielen nicht zu entspredien. Hier führen die Aus-
einandersetzungen zwischen Kulturamt und Höfebank über die Trägersdiaft faktisdi 
zu Verzögerungen des Verfahrens, ebwehl nach Fertigstellung des Deiches die 
Besiedlung sdmell hïtte beginnen sollen. 
Die Auslegung der Siedlungen wird in Seedorf nodi von dem Gedanken getragen, 
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iroglichst v i e l e landvir t schaf t l iche bxistenzen zu gründen. Die Gestaltung der 
dortigen Siedlungen a l s enge Haufendorfer i s t von den Ideen ocr frühen NS-Zeit 
bes t imi t , d ie Voraussetzungen zur Entwicklung eines guten Gememschaftsleoens 
iroglichst zu begunstigen und dafür Beschrankungen für die Landwirtschaft m Kauf 
zu nehmen. Dar Linfluß des auch im Aufsichtsrat der Hofebank vertretenen Kreis-
bauemführers Köhler führt offenbar dazu, daß diesen Zielsetzungen audi gefolgt 
wird. 
Die mit der Siedlung ceea>^rf verbundenen emährmgspol i t i schen Ziele können 
durch die Auslegung von Restgutem fur die ehenaligen Gutsverwalter ZWHT m An-
sätzen verwirkl icht werden; da anderersei ts s ich jedodi ii> ' L. dmoorkultivierung 
durch Ansprüche des Naturschutzes verzögert , kann die ^igrößerung e iner Reihe 
ver Betrieben e r s t spa te r e r r e i ch t werden. 
Durch seine Gestaltung s o l l der Henrann-Gbring-Koog gewissermafien einen Modell-
charakter e rha l ten , sowohl in s o z i a l - a l s auch in emahrungspol i t i sd ier Hin-
s i c h t . Zur Betonung dieses Status wird der Koog ven Goring persönlich e inge-
weiht . Auch durcii die Bauten w i l l man zeigen, daß der Koog ein Muster e iner ΝΞ-
Dorfgememschaft i s t . Die Betonung des Modellcharakters des Kooges führt jedodi 
zu be t r iebswir t schaf t l ich ungunstigen Kensequenzen: Die Bauten sind unpraktisch 
angelegt und a l s Ausbausiedlung ungeeignet, die übe re i l t e Herstellung der Bau-
ten im Hinblick auf die geplante binweihung ha t die Verwendung minderwertiger 
Baumaterialien zur Folge. Hinzu t re ten die Nachteile der voreil igen bindeichung, 
weshalb die brtxage in den ers ten Jahren sehr n iedr ig ble iben. Ledigl idi d ie 
Gestaltung des Kooges in Form ven binzelsiedlungen wirkt s i d i be t r i ebswi r t -
schaf t l ich gunstig c^. 
Die Generation der h r s t s i e d l e r wird zu e iner festen Gemeinschaft, weil s i e sich 
a l s U i t e b a u e m durch das Auswahlverfahren t a t s i d i l i c h auserwjhlt fühlen und in 
den ers ten Jahren angeblich v ie les gemeinsam machen, bin soldies Zusanmen-
wachsen fehl t nadi G e r u n g e n der Siedler in cen Seedorfschen Siedlungen. Der 
Ruf e iner Mustergemeinschaft im na t i cna l soz ia l i s t i sehen Sinne wird den Koog-
bewehnemspater f a s t zum Verhängnis: bine verhaltnismißig hohe Zahl vm Bauern 
f a l l t a l s Kriegsopfer; nach dem Krieg furchtendie Bevchner die Vertreibung. 
Bedingt durdi ih re unterschiedl iche Stellung wahrend der NS-Zeit i s t auch cae 
Nachkriegsentwicklung fur die beiden Siedlungen nicht die g le id ie gewesen. Im 
Koog führt der Zusaimenbruch der Nb-Herrschaft im Laufe der Zeit zu e iner Iden-
t i t a t s k n s e , die s i d i in e iner ziemlich starken Abwanderung der e rs ten Siedler-
generaticn n iede r sd i l ag t . In Seedorf dagegen bleiben die al ten Siedler meistens 
auf ihren Höfen, was auf eine оілгкеге Integra t icn mit der Umgebung hinweist . 
Im Koog werden a l le rd ings d ie wir tschaft l ichen toglichkeiten der heutigen Zeit 
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s ta rker genutzt a l s m den Seedorfschen Siedlungen: durdi Vergrößerung der Be-
t r i ebs f l i d i en sowie durdi a i e Nutzung (ter I t igl idikei ten des Fremdenverkehrs. 
Die Durchführung der zwei SJ.OHuigsverfahren zeigt deu t l i ch , daß die konkrete 
T i t i ^ t e i t bestimnte Zuge ze ig t , die bei der Besprechung der Kolcnisaticn im 
natiCTialen und regionalen Rahmen nicht in hrschein-ng t r e t e n . 
brstens vard die of t propagandistisch ausgenutzte Wirkung der Korrektur der 
t rgebnisse der Weimarer Zei t d e u t l i d i . Andererseits t r i t t auch die Verbindung 
zu d ieser Zei t besser апь Tages l icht, wie z.B. das Bestreben nach Arbeitsbe­
schaffung im SieJ ιaigsverfahren. Die sdian fur den nat icnalen Rahmen e r ö r t e r t e 
Konfl ikts i tuat ion e -I t m den konkreten Verfahren neue blemente. bs s t e l l t 
s ich heraus, daß nicht nur zwischen Ins t i tu t ionen und Personen Kcnflikte über 
die Gestaltung der Siedlungen s ta t t f inden , scndem daß auch die gesetzten Ziele 
sich in der konkreten Tät igkei t a ls s t r i t t i g erweisen können. 
Die mit cten Siedlungen verbundenen Zielsetzungen zeigen sich zum Tei l von ge-
wisser negativer Bedeutung fur das weitere Gedeihen d iese r Siedlungen nach dem 
Krieg; auch die Gestaltung der Siedlungen wirkt noch b i s zum heutigen Tag nach. 
9 .5 . Der Zusanmsnhang zwischen nat icnalsozia l is t i schem Staa t und Kolonisation 
Kamen wir vrai den Tteilfragen zurück zur Gesamtfragestellung, 
so l^ßt sich f e s t s t e l l e n , da" fur die Kolonisation wihrend des Dri t ten 
Reiches ihre Einbeziehung in d i e imper ia l i s t i sche Kriegsführung 
ausschlaggebend i s t . Die Tä t igke i t im Inland i s t nur insoweit von 
Bedeutung, a l s s i e a l s Vorarbeit für die Kolmisa t ion im Ausland be t r ach t e t 
werden kann. Diese bikenntnis e rg ib t sich scwchl aus der Betrachtung der Tä t ig -
k e i t im nationalen Rahmen a l s aus der Behandlung e inzelner Verfahren i n Sdies-
wig-Holstein. Im nat icnalen Rahmen werden der emährungspol i t ische Beitrag und 
die Bildung vcn Gemeinschaften mit deutlichen Klassenstrukturen Hauptaufgaben 
der Siedlung. Der Ruckgang der Tät igkei t und die Verschiebung nach den west-
lichen Landesteilen werden un Lidi te dieser Le i tb i lde r vers tändl ich . Grenzsied-
lung a l s na t iona lpol i t i sche Maßnahme s teh t damit n ich t in b i n k l a n g ^ e i l s i e in 
Zeiten ed iof f te r und p rak t i sd i e r t e r r i t o r i a l e r Ausdehnung mehr defensiven Cha-
rakters i s t , wei l s i e die Madit der Großgrundbesitzer schwachen kann, we i l s i e 
den für notwendig erachteten Klassenaufeau ze r s tö r t und wei l s i e eme ze i twei -
l ige Produkticnsminderung in der bmährung bedeutet . Auch die Tät igkei t im 
Inneren Deutschlands ha t inmer nur vorübergehende Bedeutung, zumal die e r -
nahrungspoli t isdie Aufgabe nach der binverleibung vcn Gebieten im Ausland s i d i 
besser durch die Kolcmsierung d ieser Gebiete verwirk l id ien l a ß t . 
Die soz ia lpo l i t i sche Aufgabe der inneren Kolcnisaticn ha t jedoch eine dauer -
haf te re , wenn auch beschränkte, Bedeutung. In den e r s t en Jahren geht es 
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darum, Missicnspœten naticnalsoziaLLStischer Prägung, wie etwa Seedorf im 
"roten" OsthoLstein, SiedlungsdDrfer m der Ndhe vcn Ballungsgebieten, oder 
rassische Mustersiedlungen, wie den Adolf-Hitler- und Hermann-Goring-Koog, zu 
gründen; spater geht es nicht nur un eine solche Vorbildvirkung, sondern auch 
darum, durch die Gründung neuer Kolonien элзгззіде Kleinbauern wie beispiels­
weise aus dem Hunsruck oder titsland, für die Unsledlung in die neuercberten 
Gebiete freizumachen. 
Die Kolonisaticnsfcitigkeit erlischt allmihlich: binerseits hat die innere Kolo-
nisaticn innerhalb der uiçerialistischen Kriegsfuhrung einen beschrankten Auf-
gabenbereich ; andererseits wird die Kolonisation in den neu ercberten Gebieten 
bis nach dem endgültigen Sieg hinausgeschoben. 
Ein zusätzlich henmender Faktor zeigt sich in der geänderten Organisations-
struktur. Die Zentralisierung der Zuständigkeiten war als eine Voraussetzung 
fur die brfüllung der mit der Kolcnisation verbundenen Ziele gedacht. Sie ет-
weist sich aber durch die zwischen behördlichen und parteilichen Instituticnen 
sich anbahnenden Kcrpetenzstreitigkeiten als ein blement, das die Durchführung 
vcn Siedlungsverfahren verzögert. Die Streitigkeiten verschwinden allerdings, 
als die wichtigsten Führungskrafte des Kriegs, beispielsweise aus den Reihen 
der SS, sich durchsetzen können. Da letzten Endes der ideologisch notwendige 
"Endsieg" nicht kcmnt, scndem die bedingungslose Kapitulation der ganzen "Welt-
ansdiauung" die Grundlage rumnt, gerat auch die Vorarbeit unter Verdacht. Die 
innere Kolonisaticn des Dritten Reiches hat damit ihre Daseinsberechtigung ver^ 
loren. Zur gleichen Zeit hat der Prozeß begcnnen, in dem die Beteiligten, ehe-
malige Befürworter wie Kolcnisten, die Geschichte aus dem Bewußtsein verdrmgen. 
Einige der Vorgänge dennoch aufzuklaren, war Aufgabe dieser Untersuchung. 
Anlage 5.1. Neusiedlungstätigkeit in Deutschland 1933 - 1941 
Landesteil Tätigkeit in den einzelnen 
Perioden (in ha) 
Ostpreussen 
Brandenburg 
Pommern 
Grenzmark Pos/Wpr. 
Niederschlesien 
Oberschlesien 
Sachsen 
Schleswig-Holstein 
Hannover 
Westfalen 
Hessen-Nassau 
Rheinprovinz 
PREUSSEN 
Bayern 
Sachsen 
Baden 
Württemberg 
Thüringen 
Hessen 
Mecklenburg 
Oldenburg 
Braunschweig 
Anhalt 
Bremen 
Lippe 
Saarland 
DEUTSCHLAND 
1933-35 
29.297 
22.740 
35.309 
5.876 
17.849 
8.094 
3.280 
15.956 
16.517 
1.533 
1.227 
1.115 
158.793 
4.033 
2.011 
660 
710 
825 
18 
31.068 
3.551 
251 
818 
57 
31 
-
202.826 
1936-38 
12.019 
10.272 
24.739 
1.495 
12.816 
825 
6.065 
6.512 
8.668 
1 .458 
1.025 
1 .830 
87.724 
6.011 
2.538 
1.144 
760 
1.395 
751 
22.585 
1 .613 
1 .402 
771 
-
118 
468 
127.280 
1939-41 
2.773 
3.469 
3.707 
1) 
4.515 
163 
1 .852 
2.972 
5.462 
1.368 
567 
1 .592 
28.440 
2.834 
1.360 
1.691 
300 
766 
1 .085 
2.478 
804 
288 
910 
-
86 
24 
41.066 
1933-41 
44.089 
36.481 
63.755 
7.371 
35.180 
9.082 
11 .197 
25.440 
30.647 
4.359 
2.819 
4.537 
274.957 
12.878 
5.909 
3.495 
1.770 
2.986 
1.854 
56.131 
5.968 
1.941 
2.499 
57 
235 
492 
371 .172 
1933-35 
14,4 
11,2 
17,4 
2,9 
8,8 
4,0 
1,6 
7,9 
8,1 
0,8 
0,6 
0,6 
78,3 
2,0 
1,0 
0,3 
0,4 
0,4 
0,0 
15,3 
1 ,8 
0,1 
0,4 
0,0 
0,0 
-
100 
1936-38 
9,4 
8,1 
19,4 
1 ,2 
10,1 
0,7 
4,8 
5,1 
6,8 
1,2 
0,8 
1,4 
68,9 
4,7 
2,0 
0,9 
0,6 
1,1 
0,6 
17,7 
1,3 
0,6 
0,6 
-
0,1 
0,4 
100 
1939-4 
6,8 
8,5 
9,0 
1) 
11,0 
0,4 
4,5 
7,2 
13,3 
3,3 
1,4 
3,9 
69,3 
6,9 
3,3 
4,1 
0,7 
1,9 
2,6 
6,0 
2,0 
0,7 
2,2 
-
0,2 
0,1 
100 
Anteile in % in den einzelnen 
Perioden 
1933-4 
11,9 
9,8 
17,2 
2,0 
9,5 
2,5 
3,0 
6,9 
8,3 
1 ,2 
0,8 
1,2 
74,3 
3,5 
1,6 
0,9 
0,5 
0,8 
0,5 
15,1 
1,6 
0,5 
0,7 
0,0 
0,0 
0,0 
100 
(ohne Eroberungsgeb.) 
1) Grenzmark Posen/Westpreussen kam 1937 an die Provinze Pommern und Brandenburg. 
Quelle: V]h. z. Statistik des Deutschen Reiches 1934-1942. 
Anlage 5.2., Fortsetzung 
Gebiet/ Zahl der Neusiedlerstellen 
Periode Insgesamt unter 2 ha 2-5 ha 5-10 ha 
B. GROSSBÄUERLICHE GEBIETE 
Schleswig-
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
Hannover 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
С ÜBRIGE 
-Holstein 
1 .010 
454 
126 
1.590 
1.465 
524 
278 
2.267 
LANDESTEILE 
60 
52 
10 
122 
95 
27 
2 
124 
132 
98 
12 
242 
172 
28 
8 
208 
128 
27 
155 
335 
59 
18 
412 
Rheinprovinz 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
Baden 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
Bayern 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
98 
127 
78 
3o3 
42 
74 
69 
185 
395 
428 
152 
975 
19 
7 
26 
3 
10 
13 
15 
11 
7 
33 
-
-
13 
24 
9 
46 
Quelle: 
2 
2 
87 
44 
14 
145 
Vjh. z. 
5 
15 
13 
33 
117 
59 
23 
199 
Statistik 
Durchschn. Aufgeteilte Güter 
10-20 ha ü 20 ha grosse Gesamt- Zahl auf 100 
(ha) zahl Neusiedlerst. 
476 
146 
34 
259 
131 
70 
15,8 
14,3 
23,6 
291 
229 
359 
29 
50 
285 
656 460 16,0 879 55 
756 
304 
146 
107 
106 
104 
11,3 
16,5 
19,7 
903 
609 
458 
62 
116 
165 
1.206 317 13,5 1.970 87 
56 
84 
45 
5 
15 
26 
11,4 
14,4 
20,4 
66 
130 
327 
67 
102 
419 
185 46 15,0 523 173 
28 
42 
32 
9 
15 
24 
15,7 
15,5 
24,5 
25 
91 
214 
60 
123 
310 
102 48 18,9 330 178 
149 
234 
61 
29 
67 
45 
10,2 
14,0 
18,6 
354 
292 
193 
90 
68 
127 
444 141 13,2 839 86 
des Deutschen Reiches 1934-1942. 
Anlage 5.2. Betnebsgrössenverteilung der 1933-1941 ausgelegten Neusiedlerstellen sowie 
das Verhältnis der Zahl von Aufteilungsgütern und Neusiedlerstellen in den 
einzelnen Zeitperioden im Deutschen Reich und in einigen Landesteilen. 
Gebiet/ Zahl der Neusiedlerstellen Durchschn. Aufgeteilte Güter 
Periode Insgesamt unter 2 ha 2-5 ha 5-10 ha 10-20 ha ü 2o ha grosse Gesamt- Zahl auf 100 
Deutschland (ha) zahl Neusiedlerst. 
1933-35 13.750 723 952 2.584 7.325 2.166 14,8 5.104 37 
1936-38 6.658 311 421 548 3.197 2.181 18,9 4.536 68 
1939-41 1.792 106 73 123 738 752 22,7 3.774 211 
1933-41 22.200 1.140 1.446 3.255 11.260 5.099 16,6 13.414 60 
A. GÜTERGEBIETE 
Ostpreussen 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
Pommern 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
Mecklenburg 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
Schlesien 
1933-35 
1936-38 
1939-41 
1933-41 
1.854 
542 
96 
2.492 
2.076 
1.037 
180 
3.293 
1.786 
998 
107 
2.891 
1 .955 
751 
158 
2.864 
52 
31 
6 
89 
80 
27 
52 
159 
51 
12 
1 
64 
46 
16 
11 
73 
71 
40 
6 
117 
102 
45 
9 
156 
30 
7 
1 
38 
109 
15 
5 
129 
327 
25 
352 
246 
63 
5 
314 
118 
24 
3 
145 
801 
75 
5 
881 
1 .132 
203 
37 
1 .372 
1 .224 
589 
38 
1.851 
1.303 
391 
50 
1 .744 
787 
437 
59 
1.283 
272 
243 
47 
562 
424 
313 
76 
813 
284 
564 
52 
900 
212 
208 
78 
498 
15,8 
22,2 
24,5 
17,5 
17,0 
22,4 
20,6 
18,9 
17,4 
22,6 
23,2 
19,4 
13,3 
18,2 
29,6 
15,5 
286 
319 
201 
806 
445 
353 
136 
934 
268 
185 
37 
490 
1.069 
634 
332 
2.035 
15 
59 
209 
32 
21 
34 
76 
28 
15 
19 
35 
17 
55 
84 
210 
71 
330 
Anlage 5.3. 
Landesteil 
Das Verhältnis zwischen erworbenen und 
besiedelten Landflächen in 
einzelnen Landesteilen 
Erwerbsüberschuss in % der 
besiedelten Flächen 
1919-32 1933-41 1919-41 
Ostpreussen 
Brandenburg 
Pommern 
Grenzmark P/Wpr 
NiederSchlesien 
Oberschlesien 
Sachsen 
Schleswig-Holst. 
Hannover 
Westfalen 
Hessen-Nassau 
Rheinprovinz 
Preussen 
Bayern 
Sachsen 
Thüringen 
Hessen 
17,0 
67,0 
22,2 
26,4 
20,2 
48,3 
25,0 
12,5 
60,4 
48,6 
43,7 
100 
28,7 
232,0 
27,4 
48,0 
225,3 
19 
14, 
27, 
57, 
25, 
44, 
22, 
16, 
21, 
0, 
30, 
51, 
21, 
40, 
30, 
17, 
23, 
,5 
,9 
.8 
,4' 
,4 
,4 
,7 
,4 
,8 
,5 
,4 
,3 
,1 
,4 
,3 
,5 
,5 
17,7 
43,5 
24,3 
34,9 
22,5 
47,0 
23,9 
13,7 
37,8 
22,5 
36,6 
64,6 
25,7 
122,8 
29,6 
29,9 
29,4 
Landvorrat am 1.1.194 2 
in % des Erwerbsüber-
schusses 1919-1941 
24 
16 
22 
27 
29 
34 
34 
33 
44 
31 
54 
26 
7 
32 
13 
25 
1
 bis 1937. 
Quelle: Vjh. z. Statistik des Deutschen Reiches 1925-1942. 
Anlage 5.4. Bodennutzung 
in 
Landesteil 
Ostpreussen 
Pommern 
Brandenburg 
Schlesien 
Mecklenburg 
Schleswig-Holst 
Hannover 
Oldenburg 
Westfalen 
Sachsen(Prov.) 
Sachsen(Land) 
Anhalt 
Braunschweig 
Rheinprovinz 
Hessen-Nassau 
Hessen 
Württemberg 
Baden 
Bayern 
Preussen 
Deutschland 
des 
Prozentsätzen 
Landwirtscha 
genutzt 
1933-35 
87 
84 
88 
87 
83 
87 
56 
51 
72 
88 
86 
92 
93 
54 
85 
95 
81 
85 
67 
83 
82 
erworbenen 
der Erwerb 
Etlich 
Landes 
sfläche 
36-38 39-41 1933-41 
92 
78 
89 
84 
88 
95 
65 
38 
82 
94 
81 
91 
97 
49 
86 
99 
87 
88 
72 
82 
82 
91 
93 
91 
80 
94 
86 
67 
81 
89 
94 
90 
79 
96 
78 
91 
100 
92 
94 
87 
83 
83 
89 
82 
89 
85 
83 
89 
61 
52 
79 
91 
85 
90 
96 
62 
87 
99 
84 
90 
73 
83 
83 
1933-19 
(in ein 
41, 
zelnen Perio 
Forstwirtschaftlic 
genutz 
33-35 
9 
11 
10 
10 
11 
2 
8 
1 
12 
7 
12 
6 
0 
39 
11 
4 
17 
9 
27 
9 
10 
t 
36-38 
5 
12 
8 
13 
7 
1 
7 
0 
10 
4 
16 
8 
-
39 
6 
0 
9 
7 
22 
10 
11 
39-41 
4 
2 
7 
17 
2 
3 
10 
0 
7 
5 
6 
20 
1 
21 
4 
-
6 
3 
10 
10 
11 
den und 
h 
1933-41 
7 
11 
9 
12 
10 
2 
8 
1 
11 
6 
13 
7 
0 
31 
θ 
0 
13 
6 
22 
10 
10 
Landesteilen 
Moor-
33-35 
2 
34 
47 
14 
) 
und Ödland 
36-38 
1 
4 
1 
1 
1 
2 
27 
61 
6 
0 
0 
0 
0 
11 
6 
0 
2 
1 
4 
4 
4 
39-4 
1 
3 
0 
0 
2 
4 
21 
18 
1 
0 
0 
-
1 
0 
4 
-
0 
0 
2 
4 
3 
Quelle: V;jh. z. Statistik des Deutschen Reiches 1934-1942. 
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Nederlandse samenvatting 
Het onderwerp van deze stvdie is de agrarische kolonisatie tijdens de periode 
van het Nationaal-Socialisme in Duitsland. Kolonisatie WDrdt in navolging van 
Constandse arschreven als het stichten van nieuwe dorpen, waarbij de aarwezige 
natuurlijke huljfcronnen de bestaansbasis voor de т е ш е gemeensdiap vormen <zie 
hoofdstuk 1, p.l). Het ontstaan van dergelijke dorpen tijdens het zgn. Derde Rijk 
is in de onderhavige studie behandeld in relatie net de op nationaal niveau ge-
fomuleerde doelstellingen. Uiteraard ligt hierbij de nadruk op de voor het Na-
tionaal-Socialisme specifieke doelstellingen, daarnaast wordt echter odi aan­
dacht geschonken aan de rol van denkbeelden uit de tijd ervoor. In hoeverre er 
een samenhang te constateren valt tussen de gestelde doelen enerzijds en de aard, 
de intensiteit en ruimtelijke spreiding van de concrete kolonisatie-activiteiten 
anderzijds, vormt een daarop aansluitend onderdeel van de studie. 
De gestelde prcfclematiek is op twee niveaus benaderd. In het eerste gedeelte zijn 
de doelstellingen met de aard, de spreiding en de intensiteit van de concrete 
kolonisatie-activiteiten binnen heel Duitsland met elkaar geconfronteerd. Aan­
sluitend daarop is m het tweede gedeelte nagegaan, in hoeverre de gestelde doe­
len een rol hebben gespeeld binnen een bepaalde lokale context, en wel bij het 
totstandkomen van twee dorpen in Sleeswijk-Holstein. Teneinde de rol van de be­
langrijkste instanties, zowel op nationaal als op lokaal niveau te kunnen belich­
ten, is ook hat wettelijk en organisatorisch kader waarbinnen de kolonisatie 
plaatsvond onder de loupe genoitEn. 
1. Het versdiionsel kolonisatie 
In Duitsland is het begrip kolonisatie zoals dat in Nederland gebruikt wordt, 
goeddeels onbekend. Er wordt daar gesproken van "innere Kolonisation" of "Sied­
lung", maar beide begrippen hebben een veel bredere betekenis dan het Nederland­
se begrip kolonisatie. Ze cnvatten nairelijk zowel het Ьошеп van afzonderlijke 
boerderijen of huizen, als het stichten van al dan niet agrarische dorpen. In 
deze studie staat evenwel het ontstaan van dorpen centraal, d.w.z. kolonisatie 
naar de aisdirijving die in Nederland gebruikelijk is. Eén van de duidelijkste 
omschrijvingen heeft Constandse in zijn dissertatie gegeven (Constandse 1960, 
ρ 71). On éditer als basis te kunnen dienen voor de behandeling van de binnen-
landse kolonisatie in het Nationaal-Socialistische Duitsland, moest zijn defi-
nitie op een aantal punten bijgesteld worden.1) 
Het bleek van belang het verschijnsel kolonisatie, meer dan Constandse dat doet, 
in relatie net politieke doelstellingen te brengen. Als belangrijkste politieke 
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deel van de binnenlandse kolonisatie gold - m e t alleen gedurende de ti]d van 
het Naticnaal-Socialisne, naar ode daarvoor al - de versterking van de natiobale 
identiteit. On het effect van een dergelijke "Nationalpolitik" te kunnen meten, 
werde vaak de toenams van het bevolkingsaantal in een bepaald gebied onder in­
vloed van kolonisatie bezien. Ook werd getracht cm d.m.v. kolonisatie bepaalde 
sociale doelstellingen te realiseren, bijv. een vermindering van de sociale 
stratificatie in een gebied. Kolonisatie met als doel de voedselproduktie te 
vergroten was voor 1933 slechts van geringe betekenis, daarna gold deze doel­
stelling gedurende korte tijd in wat sterkere mate. Doorslaggevend voor de Na­
tionaal-Socialisten сот zicii van het instrument kolonisatie te bedienen was de 
vraag of het kon dienen voor vervjerking van hun politieke madvt. 
Op basis van het voorafgaande werd de probleemstelling als volgt geformuleerd: 
Door welke "l£itbilder" is de intensiteit en de ruimtelijke spreiding van de bin-
nenlandse kolonisatie geneest in Duitsland tijdens de periode van het Nationaal-
Socialisme. 
Het begrip "Leitbild" is niet gebruikt in de zin van Groot, waarbij hij doelt op 
denkbeelden van de samenleving als geheel over ruimtelijke ordening, Hier is het 
gebruikt om de uiteenlopende en conflicterende voorstellingen van groepen, per-
sonen, instanties aan te geven omtrent de ruimtelijke ordening van de binnen-
landse kolonisatie. 
Deze prcbleemstelling valt in de onderhavige studie in drie onderzoeksvragen 
uiteen: 
1. Welke doelstellingen zijn smds het begin van de recente kolomsatieperiode 
in Duitsland - dus sinds 1880 - van invloed geweest op de aard, de intensiteit 
en de ruimtelijke spreiding van het verschijnsel en in hoeverre hebben die door-
gewerkt tijdens het Derde Rijk? 
2. Welke rol hebben hierbij de betrokken instituties en hun woordvoerders 
gespeeld? 
3. Hoe heeft zich de kolonisatie-activiteit gedurende het Derde Rijk ontplooid, 
bezien vanuit de gestelde doelen en de interpretaties van uitvoerende organen? 
Hoe heeft het kolonisatieproces in concrete gevallen zich afgespeeld? 
2. De aanloop naar het Nationaal-Socialisme 
Voor 1S33 vormde de "Nationalpolitik" de voornaamste drijfveer voor de kolo-
nisatie binnen Duitsland, in het bijzonder gedurende de tijd voor de Eerste 
Wereldoorlog. Verschillende vooraanstaande personen benadrukten in die tijd 
juist dat aspect van de kolonisatie, zoals de landbovweoonocm Max Sering en de 
voorzitter van de in 1912 opgerichte "Gesellschaft zur Förderung dar inneren 
Kolonisaticm", Friedrich Schwerin. Tijdens de Eerste Wereldoorlog kregen de na-
tionalistische ideeën in relatie tot kolonisatie bepaald inperialistische trekken 
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toen plannen voor de vestiging van Duitse boeren in veroverde gebieden, zoals 
de Baltische staten, werden ontwikkeld, o.a. door Sering en de "Geschäftsführer" 
van de GFK, Erich Keup. Deze plannen vertonen opvallende gelijkenis net de in-
richtingsplannen die tijdens de IVeede Vtereldocrlog voor de toen veroverde ge-
bieuen ten oosten van Duitsland ontwikkeld werden. 
Ook de wetgeving over kolonisatie werd voor de Eerste Wereldoorlog bepaald door 
nationalistisciie doelstellingen, hoeivcl odi sociale denkbeelden neespeelden. 
Men wilde de sociale tegenstellingen, zoels die т.п. in gebieden ret grootgrond­
bezit in het oosten van Duitsland voorb''-^вп, door de vestiging van boerenbe­
drijven verrdnderen. 
De kolonisatie-activiteiten beperkten zich voor de Eerste '.fereldoorlog voorname­
lijk tot Pruisen. De toen ontstane organisatie en wetgeving stonden echter irodel 
voor de ontwikkeling van de kolonisatie na 1918, die zich over heel Duitsland 
ging uitstrekken. Voor de Eerste Wereldoorlog hadden m Pruisen een drietal in­
stanties bemoeienis gehad met kolonisatie-activiteiten, nl.: 
- de "Ansiedlungskcrrussion", een staatscamissie belast met de werkzaamheden 
in de provincies Westpreu"en en Posen; 
- da "Generalkoranissionen" en "Spezialkormassare", regionale en lokale cultuur­
technische diensten; 
- de "Siedlungsgesellschaften", particuliere kolonibitiemaatschappijen. 
De Ansiedlungsccmnssion werd in 1886 opgericht, teneinde in de genoeirde pro­
vincies kolonisatie-activiteiten te kunnen ondemeiren. riet directe doel was net 
Duitse element in deze gebieden, waar een aanzienlijke ?oolstalige minderheid 
woonde, te versterken. De Generalkonmissionen en de Spezialkcmrissare waren 
instanties van vroegere datum, die met op eigen gezag kolonisatie bedreven. Zij 
moesten het wettelijk voorgeschreven toezicht uitoefenen op de kclomsatie-ac-
tiviteiten van particuliere kolomsatienBatschappijen en grootgrondbezitters. 
In 1919 eerden de beide instanties omgedoopt in "Landeskulturämter" en "Kultur-
ämter", wat vooral een versdiuiving van de verantwoordelijkheid naar het lagere 
niveau betekende. 
Als overkoepelend orgaan етА in 1912 de al genoemde "Gesellschaft zur Förderung 
der inneren Kolonisation" opgericht. Vanaf het begin van haar bestaan zag zij 
het als haar taak propaganda te maken voor een vorm van binnenlandse kolonisatie, 
die de krachtenverhoudingen tussen de Ье^ллкЭе maatschappelijke verhoudingen 
niet zou verstoren 
Het raest actief о^геегое voor 1914 de insiedlungskamussion : venejeg het 
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grootste deel var de kolonisatie-activiteit kwam voor haar rekening. Toch zijn 
de resultaten, gezien vanuit de gestelde doelen, teleurstellend geireest. Iterwijl 
kort na oprichting vri] veel qrod van Poolstaligen kon worden aangekocht, liep 
op den duur het aanbod uit die kringen terug en moest - om de kolonisatie te 
kunnen voortzetten - tot de аапкоэр van bezittingen van Duitstaligen worden 
overgegaan. Het effect van haar activiteiten was wel, dat de Pools-Duitse tegen­
stellingen in haar werkgebied in de loep van de tijd aangewakkerd werden. 
Met de uitvaarding van het zgn. "Reichssiedlungsgesetz" van 11 augustus 19Io 
kwam een raanwet tot stand, die de kclomsatie-activiteiten onder Rijks-toezicht 
plaatste. De uitvoering werd evenwel een zaak van de afzonderlijke deelstaten, 
w.o. Pruisen. De wet kwam tot stand onder invloed van de groeiende sociale onrust 
na afloop van de Eerste 'іетеіаооііод. Teneinde de revolutionaire genoederen te 
bedaren en de bestaande politieke orde zo goed mogelijk te kunnen laten voort­
bestaan, werd een wettelijk kader gesd,apen cm ontevreden elementen zoals ar­
beiders in de grote steden en uit de verloren oorlog terugkerende soldaten, aan 
een lapje grond cç het platteland of aan de rand van de steden te helpen. Ook 
vluchtelingen uit Westpruisen en Posen - beide provincies gingen voor het groot-
ste deel behorwn tx-t het nievw gestichte Polen - moesten aan land geholpen worden 
Dit gold met name voor verdreven kolonisten van de Ansiedlungskcmrission . 
Veel kwam er aanvankelijk niet tot stand, оол al onriat door de groeiende inflatie 
de mcbiliteit van de grond gering bleef. Toen in 1923 de inflatie beArangen was, 
kwamen de kolonisatie-activiteiten beter op gang. Een sterke opbloei laat de 
tijd na 1928 zien, toen onder invloed -jan de crisis veel grootgrondbezit cp de 
markt kwam. De kolonisatie-activiteiten werden toen ook weer - en zelfs neer dan 
voordien - nationalistisch getint. De bestaande grenzen zouden door "Bauem-
siedlung" beveiligd moeten worden, zolang het Duitsland m e t toegestaan was er 
een krachtig leger op na œ houden. Itevens zou volgens scnmige politici d.m.v. 
vestiging van boeren langs de oostgrens de basis gelegd moeten worden voor het 
herstel van de politieke grenzen van voor de Eerste Lereldoorlog. 
Tegelijk met de terugkeer van nationalistische tendenzen in de Ьтпепіл-,«'-' .o-
lomsatie, gingen "völkische" groepen voor het verschijnsel kolonisatie belang-
stelling tenen. Rend 1926 begon de NS-Partij gestalte te krijgen. Binnen de GFK 
valt nc 1928 een groeiend interesse voor de ideeën van de Nationaal-Socialisten 
te bespeuren, in 1932 kregen dezen ook metterdaad invloed binnen de GFK. Men 
raakte er toen in die kringen van overtuigd, dat Duitsland volgens Nationaal-
Socialistische principes geregeerd zcu gaan worden. 
361 
3. Doelstellingen en theoretische overwegingen omtrent de ruurttellike ordening 
in relatie tot kolonisatie tijdens het Derde Rijk 
In de beginperiode van het Naticnaal-Socialisme werd door de т е ш е machthebbers 
nog een hoge prioriteit toegekend aan kolonisatie m de oostelijke grensgebieden. 
Va r 1033 was daar naar hun mening een te groot aantal kleine bedrijven gesticht, 
waardoor het ontstaan van een agrarisch proletariaat m e t denkbeeldig was. dn 
zulks m de toekonst te voorkoien, moesten de orote bedrijven теег dan tot dan 
toe behouden blijven en de nieuw te stichten bedrnven rrmtPr Ляп vnorheen zijn. 
In de теіы te bouwen dorpen zou een zekere nate van sociale ongelijkheid ge­
wenst zijn: een hiërarchisdi qpgebou^a? 'jc-fgemeinschaft" paste inmers goed bin-
nen de cç te bouwen "Volksgemeinsdiaft". 
lia enkele jaren verslapte de aandacht voor de nationalistisch -"tinte kolonisatie 
in de oostelijke landsdelen. Daar het weer nogelijk werd een leger cp te botwen, 
verviel de noodzaak tot versterking van deze gebieden door middel van de ves-
tiging van boeren. De binnenlandse kolonisatie werd irecr en meer s ledits aan-
vaardbaar geacht als zij leidde tot een directe uitbreiding van de produktie van 
voedingsmiddelen en agrarische grondstoffen. Daarnaast werd kolonisatie nog van 
belang geacht als maatregel ter verbetering van het "noordse irs". Overigens was 
msn steeds meer van menmg, dat kolonisatie m e t als een afzonderlijk instrument 
gehanteerd zou moeben ' O den, doch m samenhang met andere naatregelen binnen 
plannen voor een meer cnvattende ruimtelijke ordening zou moeten plaatsvinden. 
Teneinde de veranderde plaats van de kolonisatie m het Nationaal-Socialisme ten 
opzichte van de voorgaande periode te kunnen begrijpen, moeten we crderscheid 
maken tussen het door ens gehanteerde begrip kolonisatie en het Duitse verzamsl-
begnp "Siedlung". "Siedlung" zou volgens de Nationaal-Socialisten binnen de 
bestaande grenzen van Duitsland kunnen plaats vinden, zij het dat niet meer de 
gebiecen met grootgroncbezit aan de costgrenzen, maar de plattelandsgebieden 
dichter bij de steden prioriteit zouden moeten krijgen, bij voorkeur die gebieden 
waar nog land gecultiveerd zou kunnen vrorden. "Siedlung" kon dan m e t alleen 
bijdrace*! tot de verbetering van de voedselsituatie m de grote steden, naar zou 
odi tot een "Rassische Auffrischung" van de gekoloniseerde streken kunnen leiden. 
Kolonisatie zou afgezien van bepaalde gebieden in het bimenland beperkt moeten 
blijven tot de op het buitenland veroverde gebieden. Als prurair doel gold de 
integrale van de¿e gebieden binnen NS-Duitsland. Door de werking van NS-cellen 
zou een vanouds vijandige omgeving voor Duitsland en voor het Naticnaal-Socialis-
me gaircnnen worden. 
De inrichting van de te koloniseren ruimte zou globaal volgens de principes moe-
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ten gebeuren, die door Christaller in zi]n boek "Die zentralen erte m Slid-
deutschland" (Jena 1933) anschreven zi]n. Bmner. het door hem q? basis van het 
zgn. "Verwaltungsprinzip" ontwikkelde concept van de hiërarchie · гп centrale 
kernen, kent hi^ grote betekenis toe aan de centralisering van nacht. Teneinde 
die nadit overal te kunnen uitoefenen, is een hiërarchische verdeling van centra-
le kernen noodzakelijk. Alleen m de periferie is dat m e t nc^ig, daar deze stre-
ken als "Sdiutzzonen" moeten dienen: de economische activiteiten moeten hier 
worden beperkt, zodat alleen de strategische overblijven. Voor de binnenlandse 
kolonisatie betekent een dprjol.jke visie, dat zij - indien nog noodzakelijk -
uit de grensgebiecten naar regio's meer in het centrum van het land dient te wor 
den verplaatst. Een meer consequente toepassing van de ргіпсі^ іи.. van Chri'---1 чііег 
was echter voorbehouden aan de plannen tot kolcnisatie van de vereverde ct^ieden 
m Polen er. de So^jet-Ünie. Зааг volgens de woordvoerders van de ruintei j « or­
dening uit de jaren 1939-1942 die gebieden nog m e t volgens dit logisaie, aus 
Duitse, principe opgebcii»d varen, zou hier >.^.- -¿ondige herstructurering moeten 
plaatsvinder. Christaller werd bi] deze plannen direct betrokker. Einner u 
'"pichsarbeit^gareinschaft für Raurfcrschung" kreeg hij m 1^40 als task -
tezamen met een aantal medewerkers - plannen volgens het door hen- ontworpen 
^jCtecr op te ^«ellen. Zodra de oorlog definitief д&етіпеп was, zcuden Duitse 
boeren uit dicht bevolkte gebieden in West- en Zuid-Duitsland al ' < — H er in 
aanrer" ^.r.g kaïen. Daardoor zou ir. die gebieden een vergiotirg van de overblij-
vende bedrijven mogelijk zijn· Ook de uitvc -• _r boeren in de veroverde gebieden 
zouden veel grotere bedrijven verkrijg«n dar ζ j tot dir toe Lezater. Behalve 
Duitsers kwaner ook Nederlander.- ir aanrerking als kolomsten in he1· ''teuc 
Oster". Voor hen waren in het uijzonder de zgn. Wartheoau, het rivierdal van de 
Warta tussen Poznan en de Oder, bestend. 
4. Ccx-jietentiestr :d in plaats van unifcmerinq - Organisatiestructuur en wet­
geving betreffende de kolonisatie 
Eén van de belangrijkste organisatorische vtranderingen vanaf 1933 betrof de 
overheveling van bevi'eqcï.eden гп de deelstaten naar de centrale overheid. 
Zij werd echter niet volledig uitgevoerd, want een aanzienlijk гіагі • " de 
verantwoordelijkheden bleef bij de deelstaten, wat tot onduidelijkheden ging 
lelden, bijv. bi; de vi.;V '^гд van functies. 
Ook binnen de centrale regering ontstonden meningsverschillen cretrent de verde­
ling van taken over de versciiillende ministeries. Tenslotte kwaffer e. ook nog 
conflicten voor tussen al bestaande instcü ~i;s en diverse nieuw gestidite 
partijbureaus. Aan het einde van de jaren dertig spitsten zich de corpetert^e-
conflicten toe op de verdeling van de bevoegdheden bij de inrichting van de ver-
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overde geb.u'uen. Hier ging de tri;d vooral tussen de SS en het ministerie van 
Landfcxxw. Hoewel vanuit het "linistßrie en de 'J ^(-де^ізкег іза en onafhankel^jk 
van elkaar inriciitir.gsplannen werden opgesteld, kon de SS zich 1 tt nf~4t jrofi-
leren. 
Niet alleen op het hocgbte nveau ortstcnder dcor liet naast elkaar bestaan van 
overheid— er pui-tj •-ir.stanties spanningen, ook op lagere niveaus kwaner derge­
lijke conflicten voor. Tenmjl aan de 'Kulturämter" meer bevoegdheden werden 
toegekend, moesten de "Siedlungsgesellschafter ' toch het financiële risico van 
de kclonisatieprojecten blijven dragen. Bovendien Verden regionale, en lokalr 
geledingen van de in IS 33 opgerichte "ГеісЬзп^Ъгзіапа" in het kolomsctiegebeuren 
betrekken. Иягі de take., van deze instanties met nauwkeurig ra^schreven v*aren, 
geraakten ze gemakkelijk in conflict net de bestaande uitvoeringsorganen. Vanuit 
het Ministerie var. Landbouw er. C P "Eeichsnährstand" werd gepoogd de imloed van 
de "Siedlung^gesellfctiaften" te verminderen, hetgeen, vooral dcor tegenwerking 
vanuit de SS, m e t gelukte. 
Behalve door wijzigingen in de organisatie probeerden de Itetic ¿l-Socialisten 
ock ooor de wetgeving de uitvceiirg var de "Siedlung" te uniformeren. Al in 1933 
kwam daartoe het "Gesetz über die Neubildung deutschen Bauerntums" tot stand. 
De concretisering van deze vet volqde echter oas in 1935 d.m.v. de "Richtlinien 
über die Neubildung deutschen BauemtuTo '. Toen echter was de belangstelling voor 
binnenlandse kolonisatie al tanende. Ears cok beleimerclrn rnei'we wettpn de voort-
gang van de "Siedlung", zoals het "Peichserbhofgesetz", dat de motiliteit van de 
grond tegergirt, en specifieke eisen aan bezitters van nieuwe boerderijen ging 
stellen. 
Competentieconflicten er wettelijke naatregelen droegen er tee bij, dat de 
mogelijkheden om binnenlardse kolom·- tie te bedrijven verminderden. De teruggang 
van kolonisatie-activiteiten werd zo op indirecte wijze in de hand gewerkt. 
5. Kolonlsatieprocedure en kolonisatie-activiteit tijdens ,;t Derde ."lijk 
Het totstandkemen van een nieuwe kolonie vereiste een goed samenspel tussen de 
"Siedlungsgesellschaft" en het betrokken "Kulturamt". In de meeste gevallen nam 
de "Siedlungsgesellschaft" het initiatief door uit eigen beweging een stuk grond 
aan te kopen. Vervo'geis werd dit in sarerwerking met het "Kulturamt" voor de 
stichting van boerenbedrijven geschikt gemaakt. De laagste geledingen von de 
"Bcichsnährstand" kregen contrCletaken toegwezen, tevens werden zij met de 
selectie van de kolonisten belast· Bij die selectie werd een bel ->* -ri;ke plaats 
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aan de ras-eigenschappen гп de gegadigden toegekend, hoewel in de praktijk de 
fironciële situatie en de politieke instelling van de kandidaten ranstens even 
belanqrijke, zo met belangrijkere selectiecriteria bleken te zijn ar voor een 
nieiii>e boerderij m aanmerking te kanen. 
In het verloop гг de activiteiten op het gebied van de "Siedlung" valt na 1934 
een snelle teruggang te constaterei-. Te\ens vindt een verschuiving plaats van 
het oosten van Duitsland naar meer centraal gelegen gebieden. Meer dan voor IS33 
werden de activiteiten begeleid door maatregelen op cultuurtechnisch gebied. 
Dit was niet alleen het geval b n de vu ^ Jtclomsatie en het droogleggen vari pol­
ders, raar ook bij rie "Cutssiedlunç", «.VÍ.Z. het koloniseren van lanagoederen. 
liet betrekking tot de afzonderlijke doelstellmger vallen de vclgenoe tendezen 
ir. de activiteitt-ii чааг te nemen: 
1. Op het terrein van lardbouwpolitiek: 
- Binnen de kolcmsatiedorpen die vanaf 1933 ontstaan, worden verhoudingsgewijs 
meer grote bedrijven gesticht dan voordien; 
- Behalve grootqrondbezit vgoroen na 1933 relatief meer bezittingen van 
minder dan 100 ha voor Siedlung aangekocht; 
- Ondanks een verschuiving van de activiteittT. r.fc r de geLieden net woeste grond­
en, blijft het aandeel woeste grerd dat vcor Sieclung wordt aargekocht, gering. 
?. C^ > het terrein van de bevolkingspolitiek : 
Fier zijn de veranderingen Kinder duidelijk. Weliswaar werd in de propaganda 
sterk de nadruk gelegd op de vereiste superieure r^s-kennerken van de kolonisten, 
uit de praktijk valt éditer rroeilink vast te stellen, in hoeverre eie ook v.er-
keli;k een rol gingen öpe]en. De beide door ons gehanteerre indicatoren, het aan-
deel uit het westen van Duitsland afkomstige kolor^sten en de cm/ang van de 
kolonistengezinnen, geven te weinig houvas*- ar hieruit СОПСІЧЧІРЗ te kunnen 
trekken. 
3. Op sociaal terrein: 
De sociale effecter van de Siedlung konden betei nagegaan worden. Onderzocht is 
'леіке vtrande^ingen m de sociale stratificatie plaatsvonden onder u-vloed van 
de kolcn~i,-itie-acti"ite_ten. Vcor 1Ç?3 brachten zi- een zekere ruiellerinç van 
do biciale tegenstellingen m een bepaald gebied teweeg. Vanaf 1933 werd die 
echter steeds minder, waardoor irander landarbeiders een zelfstandig bestaan kon-
den егчог ст. 
Dooreet de grootte van de aangeXcavtr h. «.ittingcn daalde Liet и bovendien neer 
grootgrondbezit dan voorheen bestaan. Oei- warer de т е ш gestichte bedrijven 
vam'ege de gesteoen bednjfsgrootte geen zuivere gezinsbedrijven reer, irear 
hadden zij landarbeiders in üicnst. In het oosten van Duitsland bleef in œ 
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kolonisatiegebieden zodoende de sociale ongelijkheid, meer dan dat vcor 1433 het 
дечгаі was, bestaan. In h^t westen var het land, waar vooral na 1935 pas koloni­
satie werd bedreven, had de gewijzigde kolcmsa-iepolitiek tot gevolg dat er 
kleine boerderijen verdienen, terwijl grote becrijven met landarbeiders hier voor 
in de plaats kwamen. Daar werd de sociale ongelijkheid cnder invloed van kolo­
nisatie dus zelfs versterkt. 
In het algemeen was er bij de kolonisatie ten tijde van het Derde Rijk sprake 
van een versterking of voortbestaan van de sociale ongelijkl eden, hetgeen in 
o ^reenstemng Vvas met de tijdens het Naticnaal-SocialisitE heersende ideeën 
ever "Dorfgeiremscfcaften", die een auicelijke sociale ongelijkheid inhielden. 
Tteneinde te kunnen vaststellen, of in het kader эп de Siedlung ock kolonisatie 
l^ eeft plaatsgevonden hebten wij, van«ege het ontbreken van gegevens ever af­
zonderlijke objecten, gebruik genaakt van indicatoren. Van kolonisatie kan o.i. 
gesproken worden: 
1. indien gedurende één van de door ons gehanteerde perioden - t.w. 1933-35, 
1936-38, 1939-41 - in een "bardkreis" tenminste 500 ha voor de stichting van 
meLwe landbouAedrijven in gebruik gencmen is; 
2. indien in een "Lardkreis" tussen 1933 en 1941 tenminste 1.500 ha voor het 
stichten van ш е ме bedrijven gebruikt is; 
3. indien tussen 1933 en 1941 tenminste 3% van de lar (Sxxwgrcnd van een 
"Landkreis" voor de vestiging van nieuwe bedrijven benut is. 
De spreiding van ie kolonisatie-acti'"iteit op basis van bovengenoemde indica­
toren, is weergegeven op de kaarten 5.9.-5.12.. Er blijkt sprake te zijn var een 
concentratie in het oosten van Duitsland, d.w.z. in de gebieden met vee] grote 
landgoederen. Tevens is éditer in de loep v a n âe tijd een verschuiving naar 
gebieden net kleinere landbouwbedrijven te bespeuren. Voor een deel vond deze ver* 
schuiving plaats binnen de oostelijke gebieden, daarnaast ontstonden er ock 
kolonisatiedorpen op een aantal plaatsen in het westen er zuiden van Duitsland. 
In samenhang met deze verschuivirgen veranderde eck het karakter van de kolo-
nisatie. Meer er meer ging zij gepaard met ontginningen en grmdverbetenngen 
en meer dan eerst g m g het ock cm grootsdialige ondemamingen binnen het kader 
van een ruimtelijke ordening van gebieden. Dergplijke projecten gingen vaak met 
een (xivangrijke propaganda gepaard, waarooor ze grootser leken dan ze in werke-
lijkheid waren. Er valt m dit verband te denken aan de activiteiten in het EITG-
land, in de Beierse Rhön en langs het Frische Haff in Oost Pruisen. 
Cndanks de verschuivingen in westelijke n d i t m g lag het kerngebied van de kolo-
nisatie - beschouwd over de periode 1933-45 als geheel - in het ocsten. Hier 
zijn grote sairenhangende kolonisatiegebieden aan te wijzen, terwijl in de rest 
van het land slechts verspreid liggende projecten te vinden zijn. Tech zijn de 
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neer bescheiuen kolonisat ie-actLvitei-=r in de weste l i jke gébiecen ven belang 
детерзі, vanwege de specif ieke ooelen d i e ermee veifomden v.aren. Te denken v a l t 
i n d i t verband aan de pto^ecten in cc westel i jke dplen "an het middelqájergte, 
bijvoorbeeld de Kunsrück, en in de t u u r t van gro t t s t reen , zoals Maagdenburg, 
Brunsh'ijk en de steden var he t Flieir- ' лл-gebied (Hessische Ried). 
Hier werden een vergroting var de agrarisciie marktproduktie en de ontwikkeling 
van natiCTiaal-socisl ist ische kemen in een andersdenkende omgevarg nagestreefd. 
Overzien we de verschi l lende projecter, dan v a l t cp dat n i e t aan a l l e een ge­
l i jke mate van urgentie werd toegekend. Het doorzettingsverncgen van de VEr=:chil-
lerde rr-giora^e l e i d e r s , zoals de "Gauleiter" cf "Geschäftsführer' \ a r de "Siecb 
lungsgesellsci f ten" , in coib inat ie met he t streven van leidende ficv_ren op 
nat ionaal niveau, bepaalden vaak he t -;npo van r ea l i s e r ing . De s terke terrucgang 
van de S ied lungs-ac t iv i te i t en b l i j f t echter he t meest opvallend. 
Samen-attend val len daarvoor d n e oorzsken aan te wijzen: 
1. Siedlung en ko lon isa t i e werden steeds minder belangri jk gevonden. Nievwe 
doelen, zoals de verbeter ing van de ras-kenme-' εη var de plattelandsbevolking, 
bleven sleciits œâurendc een beperkte t i j d een ro l spelen. Toen de voerstandf-rs 
van dergel i jke doels te l l ingen , de "Fleidisnahrstand" en he t 1'j.nisterie var Land-
bouw, aan belano inboetten, лггйеп de піе ьге1 doelen ook minder een roden op 
binnenlandse k o l o n i s a t i e - a c t i v i t e i t e n t e b l i jven uitvoeren. 
2. De onvolledige c e n t r e l i s e r i n g "an de organisa t ie creëerde, sanen met de 
verwarring die antstend door de іпіпепділд van p a r t i j - i n s t a n t i e s , vele soorten 
van ccnpetent ieoorf l ic ten, wat het tei'pc van uitvoering vertraagde. 
3. Het s t r a t e g i s d i gewicht van de 'Siedlung" in de grens'=trE>en verminderde 
vanaf 1935 door de vers terking van het I c g t r er de voorbereiding г'ап eer. aan­
valsoorlog. De grensstreken i r het сочт.ег warden voeleer een bas i s voor de aan­
val dan een verdedicimgr.zSne. Kolonisatie paste binnen t^tze concept1 f1 - l e d i t s m 
de veroverde gebieden, v<aar ze de i n t e g r a t i e var d ie gebieden in het Rijk moest 
bevorderen. 
6. Sleeswijk-ilolstein s i s regionaal kader voor de cnse-studies 
Sleeswijk-Holsteir i s a l s recjionaal kader voer de s tudie cp lokaal ni\.eau 
gekozen, omdat deze d e e l s t a a t tuinen de huidige Bcndsropublieiv Puits land de 
langste k c l o n i s a t i e t r a d i t i e heef t . Tevens кст* h i e r een grote vorsdneidenheid 
aan kolonisat ievomen veer. Wij hebben ^n SLeeswiik- -'•^tein •-•«ІЗЕ k o l o n i s a t i e ­
dorpen van v e r s d i i l l e n d karak'-cr uitgezociit, n l . een "Gutssiedlunc" en een 
"Koogsiedlung". Een "Gutssiedlung' i s de opdeling van een landgoed in een 
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aantal zelfstandige boerenbedrijven, een Koogsiedlung betreft de kolonisatie van 
een stuk ingedijkt land. Als Gutssiealung is Seedorf in Oost Holstein gekozen» 
de "Keniann-Görinc--Koog", thans lijmlauer Koog genoemd, dient als voorbeeld van 
een "Koogsiedlung". 
Sleeswijk-Holstein kan σρ grond van fysisch-geografische en agrarische eigen-
schappen in drie regio's verdeeld worden. In het westen ligt lange de Noordzee.-
kust een kleizcne, de "Marsch", m het midden een zandgebied, de "Geest" en 
ir. het oosten een heuvelachtig eindmcrenengebied. In Marsch en Geest kweinen 
in de naren dertig overwegend grote gezinsbedrijven voor, ir het oostelijke 
heuvelgebied bestcnd m die tijd veel grootgrondbezit. In Sanenharg net deze 
regionale verscheidenheid mtwikkelcbn zich vanaf het begin van de 20e eetw ook 
de specifieke kolonisatievomen. In het oostelijk heuvelland i-ond overwegend 
"Gutssiedlung" plaats, in de Geest lag het accent op de cultivering er koloni­
satie van veengebieden, ir de Marsch werd de al voor 1900 begonnen "Koogsiedlung" 
voortgezet. 
H°t Naticiiaal-Socialisme en de zich voordien ontwikkelde "völkische" bei-egingen 
hebben in Sleeswijk-Holstein in bepaalde delen, т.п. het zuid-westen, al vroeg 
in de jaren twintig postgevat. 
Als belangrijkste driji;eren voor de kolonisatie in Sleeswijk-Holstein hebben 
tot 1ЭЗЗ "Naticmalpolitik" en "Sozialpolitik" gegolden. De activiteiten aan de 
grens met Denemarken hadden vooral een nationalistisch karakter, elders vierden 
de S1 edlungsactiviteiten in hoofdzaak om sociale redenen uitgevoerd. 
Vanaf 1933 werd de kolonisatie in Sleeswijk-Holstein vooral m relatie gebraciit 
met de vermeende gunstige ras-eigenschappen van het gebied. De uitbreiding 
van het aantal mensen met dergelijke kenmerken werd een belangrijk richtsnoer 
vcor de activiteiten. Daarraast kw?p het doel centraal te staan or d.m.v. 
kolcnisatie de voedselproduktie in Sleeswijk-Holstein uit te breiden. Voor 
beide dcelstellingen gold de "Koogsiedlung" als optimale kolenisatievorm. 
Zij kreeg binnen het "Raumordnungsplan" voor de westkust van Sleeswijk-Holstein 
dan ook een belangrijke plaats toebedeeld. Oprericelijk aan dit plan was, dat 
het tijdens het Derde Rijk voor een belangrijk deel voltooid werd. De inhoud 
van het plan was al voer 1933 grotendeels entworpen, niettemin brachten de Na-
ticnaal - Socialisten het later als een verwsrvenheid van het eigen systeem naar 
voren en vernoemden zij het naar de Gauleiter van Sleeswijk-Holstein, Hinrich 
Lchse. Toch blijkt de "Gutssiedlung" ook tijdens het Derde Rijk, net als voor­
dien, de belangrijkste kolonisatievorm in Sleeswijk-Holstein gebleren te zijn. 
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7. De "Gutssiedlunq" Seedorf in de Kreis Seqeberg 
Seedorf bestcnd voor het opgedeeld werd uit twee landgoederen, Seedorf en Homs-
torf. Elk van deze bezat een aantal afhankelijke landgoederen, de "Meierhöfe", 
en derpen, de zgn. "Zeitpachtdörfer". In deze dorpen woenden boeren, die hun 
land gepadït hadden van de eigenaar van de landgoederen. In 1928 verkregen deze 
Ьоегеті het land via Siedlung in eigendan en in hetzelfde ]ааг verloor de 
eigenaar van de landgoederen zijn publiekrechtelijke bevoegdheden, daar beide 
"Gutsbezirke" werden omgezet m еет burgelijke gemeente, genaamd Seedorf. Het 
poortgebouw van het vroegere landgoed Seedorf werd tot gemeentehuis. De land-
bouwgrend van de beide landgoederen en de "Meierhöfe" bleven echter in bezit 
van de oorsprmkelijke eigenaar. Ge&rangen door de slechte financiële situatie, 
verkocht hij m 1934 de rest зп zijn landerijen, alleen de bossen en de meren 
bleven in zijn bezit. In dat jaar werd het gebied door de "Siedlungsgesellschaft" 
gereedgemaakt voor kolonisten, die er zich nog in hetzelfde jaar vestigden. 
Zij kwamen te weren in boerderijen in en rond de landgoederen, die daardoor 
als nederzettingen een aanzienlijke uitbreiding endergingen. Daar er geen 
voorzieningen bijkwamen, bleven de voormalige "Zeitpaditdörfer" toch de be-
langrijkste verzorgingskemen binnen Seedorf. De boerderijen ontstonden voor een 
deel door піеііЛюим, andere kwamen tot stand door verbouwing van гоедэге 
bedrijfsgebouwen van de landgoederen. 
Naar de grootte van hun bedrijven konden de nieuwe boeren in twee groepen 
verdeeld worden : De belangrijkste groep waren de grotere boeren, die meestal 
in т е ш е деЫлыеп gehuisvest werden en 15 tot 20 ha land toebedeeld kregen. 
Het waren boerenzoons, die volgens de al bekende selectianaatstaven uitgekozen 
waren. СПое еег 2/3 van deze groep kwam uit het zuidwesten van Sleeswijk-Holstein, 
een bolwerk van het Nationaal-Socialisme; ook de overigen waren meestal met 
uit de naaste angevmg afkomstig. Zij kregen een belangrijke ideologische 
taak binnen Seedorf, namelijk het winnen van de inheemse bevolking voor de 
ideeën van het Nationaal-Socialisme. 
Daarnaast kwam er een groep van kleinere boeren met 5 tot 10 ha land. Zij 
waren voordien meestal landarbeider geweest op één van de landgoederen. Hoewel 
ock van hen een positieve hcnding t.o.v. het Nationaal-Socialisme werd verlangd, 
waren de selectie-maatstaven mmder streng dan tegenover de vorige groep. Zij 
bleven SCTB in hun oude woning wonen, die in het kader van de "Siedlung" ver-
bouwd werd tot een klein agrarisdi bedrijf. 
De nieuwe nederzettingen in Seedorf werden sterk geconcentreerd opgebouwd, 
wat als doel had de gemeenschapszin naar Nationaal-Socialistische maatstaven 
te stlmilpren. Sons had dat echter een avereAts effect: door de geringe 
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bedrijfsruimte bleken veel kleine bedrijven niet levensvatbaar, hetgeen vooral 
rond het voornalige landgoed Seedorf aan de dag trad. 
In het kader van de Gutssiedlung werd ook beoogd een belangrijk deel van het 
veengebied in het oosten van de gemeente Seedorf, het Heidmoor, te cultiveren 
De kolomsten en ook een aantal voormalige "Zeitpäditer" zouden daaimee hun 
bedrijf kunnen vergroten. Door verzet van de zijde van de natuurbeschenning 
en onder invloed van de dalende belangstelling voor dergelijke cultuurtechnisdie 
maatregelen in de loop van de tijd van het Natianaal-Socialisme>kwam de culti-
vering van het gebied veel later tot stand dan gepland was; bovendien moest een 
deel beschermd natuurgebied blijven. 
Een belangrijk effect van de "Siedlung" lag op het terrein van de bevolkings-
ontwikkeling in de gemeente Seedorf. Het al in de jaren dertig irerkbare proces 
van concentratie in de grotere kernen '^ erd tijdelijk onderbreken door de ves-
tiging van de піеіме breren m de kleinere dorpen. Pas in de jaren vijftig 
kwam het oeneentratieprooes weer op gang, in de jaren zestig versterkt door 
de ruimtelijke ordening binnen de gemeente. Ook cpvallerd is, dat aan het 
einde van de jaren zeventig nog maar weinig kolonist¿nbedrijven verdienen waren. 
Een zekere mate van vasthoudendheid, ondanks gewijzigde maatschappelijke cir-
standigheden, kan de kolonisten derhalve met ontzegd worden. De voormalige 
landarbeiders hadden in die tijd hun bedrijf echter al opgegeven. 
8. De Hermann-Görinq-Koog (Tümlauer Koog) op Eiderstedt 
De Henrann-Göring-Koog, die in het kader van het zgn. Lohse-Plan tot stand 
kwam, was vooral als modelnederzetting bedoeld, zowel naar bevolkingssamen-
stelling als naar de wijze waarop de landbouw beoefend zou iroeten worden. 
Op agrarisch gebied zou de 500 ha дтЛе polder de bestaande situatie op Ei­
derstedt moeten helpen corrigeren. Volgens de Nationaal-Socialisten werd cç 
Eiderstedt de lanöboiw veel te extensief bedreven, daar de heersende vreide-
veeteelt en de mestveehouderij geen maximale benutting van de vruchtbare 
kleigrond betekenden, terwijl deze bovendien een speculatief karakter droegen. 
In de ш е ме Koog zou intensieve akkerbouw het hoofdbestaan moeten vormen, 
zoals dat ook het geval in Dithmarsdien was. 
Met de bedijking van het land voor de Koog werd in 1933 begonnen, ondante de 
waterstaatkundige bezwaren, die in de jaren twintig een dergelijke bedijking 
verhinderd hadden. De bezwaren bleken terecht te zijn geweest. Tijdens de aan­
leg van de dijk ontstond dijkval als gevolg van de slappe ondergrond. In het 
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volgende зааг weid door een aantal deskundi^n de grond van de Koog s lechts 
voor de h e l f t geschikt geacht voor de uitoefening van akkerirauw. De water­
staatkundige problemen gingen gepaard met ccnpl ica t ie s op het organisatorische 
vlak. Siedlungsgesel l l schaft en Kulturamt betwis t ten e lkaar de le id ing over 
de ui tvoer ing van de weikzaanheden. Itien u i t e i n d e l i j k de Siedlungsgesellschaft 
daarmee b e l a s t werd, ging h e t Kulturamt haar werkzaanheden nautfkeurig con­
t r o l e r e n . Het gevolg van de waterstaatkundige en organisatorische prcfclanen 
was, dat ' ie t gehele p^ojec*- ender ti jddruk kwam t e s t a a n . De dijk was gereed, 
voordat h e t inr icht ingsplan voor de polder k laar was. Toen de kolonisten eind 
1934 naar de polder kwamen, moesten z i j gedurende de winter dan ook m ba­
rakken bivakkeren en de bodem met graan inzaaien, ofschoon kort tevoren het 
zeewater e r nog v n j spel had gehad. 
In 1935 werd met de Ьош van de boerderi jen begonnen. Cm het irodelkarakter 
t e benadrukken, werden ze m oude Eiders tedter b o i w s t i j l opgetrekken, wat 
de optimale bedri j fsvoering n i e t ten goede bleek t e komen. Evenals in Seedorf 
kunnen we m de kolonistenbevolking twee groepen onderscheiden. Behalve 22 
landboiMbedrijven tussen 10 en 30 ha, werden e r ook 8 bedrijven met minder 
dan 5 ha land g e s t i c h t . Wat de voorzieningen b e t r e f t kwamen e r een school 
en с-4.-Гі geseensdiaperuinte. Evenals dat b i j vroegere Koognederzettingen langs 
de westkust van Sleeswijk-Holstein het geval was geweest, werden de boerderi jen 
verspreid over œ hele polder aan enkele wegen gebouwd. 
Vermoedelijk vanwege het propagandistische effect was gepland, dat in 1935 
behalve de Hemann-Göring-Koog nog twee soor tge l i jke polders aan de westkust 
zouden worden ingewijd. Dit streven had voor de Hermann-Göring-Koog t o t ge-
volg, dat de bou* van de boerderijen in ij l tempo moest gebeuren, waardoor 
de Siedlungsgesellschaft n i e t a l l e formal i te i ten volgens d 1 regels kon u i t -
voeren en zodoende door het Kulturamt op de vingers ge t ik t werd. Tuen Hermann 
Gönng de polder in oktober 1935 in stronende regen inwijdde, warer de ppeste 
деЬошеп é d i t e r k l a a r . 
De kolcmsten van de landbOLwbedrijven boven de 10 ha waren, net a l s dat in 
Seedorf het geval was, bewust naar de pr inc ipes "an het Nationaal-Socialisme 
geselecteerd . Relat ies met regionale par t i j func t ionar i ssen en het l idnaatschap 
van par t i jge ledingen, ζτ ,ν^ 4~ т. SA, bleken m e t cnbelangrijk t e z i jn om 
voor een boerenbedrijf in aanmerking t e kanen. Het r e s u l t a a t was, dat voor de 
grotere bedrijven s l e c h t s enkele gegadigden u i t de naaste cmgeving in aanmer­
king kwamen. Dit bleek b i j een deel van de bevolking van het naburige Tating 
kwaad bloed t e z e t t e n , temeer daar door de mdi jk ing van de Hermarm-Gormg-Koog 
een deel van h e t buitendi jkse land, dat voor de Tatinger boeren a l s weide gron­
den voor hun schapen had gediend, was verdienen. 
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Ook nadat de Koog was gereed gekomen bleven er moeilijkheden bestaan. Vaiwege 
het cntbreken van drainage en als gevolg van de overvloedige regenval heerste 
er nog jarenlang wateroverlast in de polder. De Rijksregenng probeerde regel­
matig hulp te verlenen, teneinde het modelkarakter van de nederzetting niet 
in gevaar te laten komen. Aan het einde van de jaren dertig ging men tot drai­
nage van de grcrd over, andat grote stukken tot dan toe ongecultiveerd waren 
gebleven. 
Het modelkarakter van de Koog werd de bewoners na het uitbreken van de Tbreede 
Wereldoorlog bijna noodlottig. Vanwege het actieve lidmaatsdiap in diverse 
geledingen эп het Naticnaal-Socialisme, geraakten verschillende mannen m de 
voorste vuurlinies en sneuvelden er 15 van hen. Na de oorlog werd de inwcrers 
van de Koog met deportatie baireigd. Gelukkig voor hen bleef het bij een 
"Entnazifizierung" van de gehele bevolking en verwijdering van slechts twee 
inwcners. 
Na de oorlog kwam de weerslag op de gebeurtenissen voor 1945. De eerste generatie 
die ¿idi op oasis van haar verdiensten voor het regime zidi cp de Koog had 
kunnen vestigen, geraakte m de loop van de tijd steeds meer geïsoleerd. Velen 
verlieten de Koog, nadat zij hun bezit aan de volgende generatie hadden over-
gegeven. 
Op het ogenblik wijkt de polder aanzienlijk af van de oorsprcnkelijke situatie. 
De boeren die overgebleven zijn hebben met behulp van de grond van oollega's 
die de landboiw verlaten hebben - zowel binnen als buiten de Koog - hun bedrijf s-
anvang meer dan verdubbeld. Anderzijds is de bedrijfsvoering geëxtensiveerd: 
grasland en melkveehouderij zijn thans belangrijker geworden dan vroeger. 
Daarnaast heeft een niet-agrarische bestaansbron haar entrée qanaakt. 
toerisme. Er zijn boeren die hun bedrij f sgeboiwen verboiwd hebben tot appartemen-
ten; anderen verhuren kamers. De voornaamste aantrekkingskracht voor de toeris-
ten vormen de nabije stranden van St. Peter en Vfesterhever. Maar ook de inrich-
ting van de polder met aantrekkelijke boerderijen blijkt voor veel toeristen 
een reden te zijn er hun vakantie door te brengen. Zo blijkt de onpraktische 
opbouw van de huizen uiteindelijk nog bedrijfseconomische voordelen te hebben. 
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9. Enkele CCTiclusies 
De doelstellingen net betrekking tot de kolonisatie tijdens het Derde Rijk ver-
teñen zowel overeenkomsten als verschillen met die van de voorgaande periode. 
Continuïteit is er voor wat betreft de nationalistisdie aanpak vanaf het einde 
van de jaren twintig tot de begintijd van het Nationaal-Socialisme. Ook is 
er een parallel te zien in de endersteuningstaak die aan de kolonisatie werd 
toebedadit binnen de agressieve politiek die tijdens de Eerste Wereldoorlog 
in praktijk werd gebracht en tussen die uit de TSaeede Wereldoorlog. 
Verschillen zijn ook aanwezig: 
1. Tijdens het Derde Rijk werd voor het eerst de relatie tussen kolcnisatie en 
racistische doelen gelegd, hoewel racistische ideeën al voor 1933 ontwikkeld 
werden. 
2. De binnenlandse kolonisatie verd meer dan ooit in relatie gebracht met een 
protectionistische voedselpolitie*. 
3. Voor het eerst werd kolonisatie gebruikt cm sociale tegenstellingen cp het 
platteland te vergroten, in plaats ze te verkleinen. 
4. Het nut van de kolcnisatie m grensgebieden, gebaseerd op nationalistische 
overwegingen, werd tijdens het Derde Rijk voor het eerst in tmjfel getrekken 
Aan de hand van de veranderde doelstellingen kunnen wij ocncluderen, 
dat de betekenis van de kolonisatie tijdens het Derde Rijk terugliep. 
Andere mstrunenten kenden beter bijdragen aan de vervulling van de doelen. 
Ook de wijzigingen in de organisatiestructuur leidden echter tot een teruggang 
van de kolonisatie-activiteit. Vanaf 1923 zorgden de tegenstellingen tussen 
bestaande en meare, meestal partijgebonden, instanties bovendien voor cerçe-
tentiestrijd. In de loop van de tijd van het Nationaal-Socialisme verschoof het 
gewicht van overheids- naar rreer partijgebonden en аспгвгсіёіе instellingen. 
Het bleek, dat zij het kolcnisatiebeleid, dat deel uitmaakte van een agressie-
politiek het best kenden realiseren. 
De veranderingen in de ruimtelijke spreiding van de kolonisatie-activiteit 
vertonen enige samenhang met de veranderingen in de gestelde doelen. Ctndat voor 
de Eerste Wereldoorlog en aan het einde van de jaren twintig, resp. het begin 
van de jaren dertig nationalistische ideeën de doorslag gaven, richtte zich 
de kolcnisatie in die perioden in sterke mate op de oostelijke grensgebieden. 
De realisatie van die ideeën werd begunstigd door de economische ontwikkelingen, 
in die zin, dat gedurende tijden van econcmsdie crises het land van qrootqrond-
bezitters gemakkelijker besdiikbaar Vwam dan in perioden van econcmische bloei. 
Tijdens het Derde Rijk speelde de nationalistische rol, die gedurende de begin-
tijd aan de kolcnisatie werd tcagedadit, samen met de nog voortdurende eoanamisch£ 
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crisis, de concentratie van activiteiten in de oostelijke grensgebieden in de 
kaart. Later leidde de gedaalde betekenis van de kolonisatie tot een sterke 
teruggang van de activiteiten. Uit de dan optredende verschuiving naar gebieden 
in het westen, waar de activiteiten regionaalgeconaentreerd werden, bli]kt 
min of neer de mevwe politieke betekenis van de kolonisatie: zij noest Nationaal-
socialistische oentra vornen in een andersdenkende cmgeving. De steeds 
•elangrnker geachte functie in het kader van de nationale voedselvoarzieninn 
bleek uit de versdiuiving van de activiteiten naar ontgtnningsgebieden en 
vruchtbare streken. Uiteindelijk behield kolonisatie alleen nog maar haar nieu«re 
politieke functie, hoewsl die gedurende de aanvalsoorlog nog niet in praktijk 
gebracht kon worden. 
Noot 
1. De tekst van de omschrijving naar Constandse luidde: 
"Het zich vestigen van een betrekkelijk groot aantal mensen, al of niet m 
groepsverband en al of m e t geleid, m een gebied, dat onbaroond is of bewoond 
wordt door een bevolking, die het gebied op andere wijze uitbaat dan de 
kolonist van plan is te doen; een gebied dat voorst duidelijk, zo m e t 
geografisch dan toch psychologisch van het oude woongebied gescheiden is. 
De kolonisten hebben de bedoeling daar een duurzame samenleving op te bouwen 
met de natuurlijke hulpbronnen van dat gebied als 'jestaansbasis." 
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OTORICULUM ГГАЕ 
Jan G. Smit werd op 30 oktcber 1938 in Soestdi]k geboren. Hij bezocht, na resp. 
de School met den Bijbel aan de Prins Bemhardlaanm Soestdijk en de Qinstelljk 
Nationale Sdicol aan de Heereweg in Wassenaar te hebben doorlopen, het Chris­
telijk Lyceum aan de Kagerstraat in leiden, alwaar hij in 1957 het diplana 
HBS-A behaalde. Gewapend net o.a. de door de heren Landneter en Verschoor Sr 
aangebrachte kennis in resp. de Aardrijkskunde en het Duits kon hij, na een 
administratieve loopbaan in het Nederlandse leger te hebben afgesloten, in 1959 
de studie sociale geografie aan de Rijksuniversiteit te Utrecht beginnen. De 
aarzeling van Professor De Vooys ten aanzien van de naar diens mening m e t geheel 
adequate vooropleiding werd weggenanen door het bericht, dat de heer Landrreter 
gedurende de middelbare schoolpenode als Leermeester had gefungeerd. Later 
wakkerden bij een deel van de staf van het Utrechtse Geografisdi Instituut de 
twijfels over het bezit van geografische vaardigheden bij de heer Smit weer aan 
wegens het uitlopen van diens sü-die. te heer Kleinpenning toonde meer vertrouwen 
en stelde hem in staat gedurende drie jaren student-assistent te zijn bij het 
tweedejaars velAjerk in de Hunsrück en de Bhön. Hiermee enderging de kennis van 
het Westduitse platteland bij de heer Smit weliswaar een verdieping, naar tevens 
was daanree de basis voor een aanzienlijke verlenging van de studieduur gelegd. 
De gerezen belangstelling voor de Duitse bœrenprcblematiék vend zijn neerslag 
in wat lang uitgevallen kandidaats- en doctoraalscripties. Teneinde het doc-
toraalonderzoek grondig te kunnen aanpakken, werd tijdens de studie een onder-
zoeksopdracht geaccepteerd betreffende de recreatiegewoonten van kanpeerders 
op de canping Duinrell. Ноетгеі de resultaten niet in het Handboek voor Pastorale 
Sociologie werden opgenomen, ken rren in Hervormd Wassenaar toch met het lijvige 
rapport uit de voeten. Ondertussen was de heer Smit van 1965 tot 1967 en van 
1968 tot 1970 leraar Aardrijkskunde, resp. in Voorburg aan het Qiristelijk Lyceum 
en in Leeuwarden aan het Oinstelijk Gymasium en de Christelijke Pedagogische 
Academie. Nadat hij in novenber 1969 was afgestudeerd, kwam hij op 1 januari 
1970 als wetenschappelijk medewerker in dienst van de Katholieke Universiteit 
m Nijmegen. Op het Geografisch Instituut heeft hij zich achtereenvolgens bezig 
gehouden met agrarische geografie en plattelandsgeografie. De aandacht van 
onderwijs en onderzoek lag in sterke mate op de regionale ontwütkelingsproblena-
tiek in Europa, pp basis waarvan hij binnen de rurale geografie kwair tot het 
onderkennen van het zgn. stagnerende platteland. Door veldwerk, enkele publika-
ties en excursie-activiteiten kreeg het Hannoversche Wendland hierbij min of 
meer een laboratoriumfunctie. Thans werkt hij binnen het kader van een enderwijs-
foimatie met Professor Kleinpenning de probleratiek van laagcntwikkelde gebieden 
in Europa verder uit binnen het aan Nijmegen bij de disciplineplanning toegekende 
geografische zwaartepunt regionale geografie. De nadruk ligt vooral op het in-
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stitutionele kader, zoals dat binnen en ten behoeve van dergelijke gebieoen in 
Europa functioneert; daarnaast wordt aandacht besteed aan de evaluatie van de ge-
hanteerde beleidsinstrunenten en cte thecretisdie verdieping van de regicnale 
ontwikkelingsprobleratiek. Dit proefschrift geeft een illustratie van de manier 
waarop een dergelijke problematiek binnen een bepaalde maatschappelijke context 
benaderd kan worden. 
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1. De IXjitse binnenlandse kolonisatie op grote landgoederen kan m e t beschouwd 
vrorden als een landhervorming, daar zi] niet leidde tot een ingriupende ver-
andering van de sociale en econemische verhoudingen in gebieden met overheer-
send grootgrondbezit. De kolonisatie-activiteiten waren voornamelijk bedoeld 
om sociale onrust te voorkonen; zij dienden derhalve ter bestendiging van de 
bestaande maatschappelijke verhoudingen. 
2. Het is onjuist te menen, dat een dictatuur tot een meer efficiënte besluit-
vorming zou leiden dan een democratie. 
3. Steeds zijn er geografen geweest die zich ten dienste hebben gesteld van de 
overheid, ongeacht haar politieke kleur, zonder dat zij zich merkbaar on de 
eventuele politieke draagwijdte van hun werk bekcrmerden. Deze continuïteit is 
illustratief voor de onderschatting door geografen van de maatschappelijke rele-
vantie van hun studies. 
Vgl. W. Lhnstaller, Grundgedanken zum Siedlungs- und Verwaltungsaufbau 
lm Osten. In Neues Bauerntum 1940, ρ 305-312. 
t.v. Vuuren. Warum Sozialgeagraphie' In. Zeitschr. der Gesellsch. fur 
Frdkunde 1441, ρ 269-779. 
H.J. Keuning, Npdsrlandsch-Duitsche Grenslanden. Ean geografische belich­
ting van het annexatieprobleem. Amsterdam: Elsevier 1945. 
H.F.L. Ottens, Het groene hart binnen de randstad. Een beeld van de subur­
banisatie In West-Nederland. Assen, Amsterdam: Van Gorcum 197B. 
4. De Duitse binnenlandse kolonisatie heeft haar nationalistische doelen nurnier 
gerealiseerd gezien, wat blijkt uit het verlies van die gebieden, waarin de 
activiteiten zich in een bepaalde periode concentreerden, n.l. de Pruisische 
provincies Westpreuflen en Posen na de Eerste Wereldoorlog en Ostpreußen en 
Ostpcrmem na 1945. Het behoud van het Emsland in 1949 kan niet vanuit de daar 
gepleegde kolonisatie verklaard worden. 
5. Qiristaller ' s ideeën ontrent ruimtelijke ordening werden in het Derde Rijk toe-
pasbaar geacht bij de inrichting van de veroverde gebieden in Polen. Hij zelf 
heeft sinds 1933 iroeite gedaan deze ideeën bij het ruimtelijk beleid ingang 
te doen vinden. Toen in 1940 deze moeite beloond werd, achtte hij de toepassing 
zo belangrijk, dat hij zich m e t merkbaar bekatmerd heeft on de irogelijke ge-
volgen van die toepassing. Of Christaller al dan niet als Nationaal-Socialist 
beschouwd kan wDrden, is in dit verband niet van belang. 
Vgl. Η. Carol, Walter Christaller: A Personal Memoir. In: Canadian Geographer 
197Q, ρ B7-G9. 
W. Bunge, Walter Christaller Wab Not a Fascist. In: Ontario Gpography 
1977. ρ Β4-8Β. 
6. Indien Millingen in 1816 bij Pruisen was gevoegd, dan zou het problean van de 
gemeentelijke herindeling van het thans Nederlandse gebied ten oosten van Nijmegen 
met de uitbreiding van het grondgebied van de stad Kleef in 1971 zijn opgelost. 
7. Actie-onderzoek in landelijke gebieden kan de betrokken doelgroep veelal slechts 
een illusie rijker naken, daar door de initiatiefnaners van dergelijk onderzoek 
oplossingen voor haalbaar gepresenteerd vrorden, die het binnen de heersende 
machtsstructuren veelal niet zijn. 
8. Veel afweerreacties van wetenschappelijke stafleden bij universitaire instituten 
inzake voorstellen van studenten ontrent de opbouw van hun studie duiden op 
onzekerheid over het eigen functioneren, wat tot gevolg kan haten, dat zij 
mogelijk gemotiveerde vakgenoten in een vroeg stadtan verhinderen het vak піешге 
inçulsen te geven. 
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9. Bij een studie van ontwikkelingen 1л het Derde Rijk is het noodzakelijk 
Hitler's "Mein Kançf" te raadplegen, daar vele gebeurtenissen zich volgens 
de in dit boek geschetste wijze hebben voltrokken. Daaronder is ode de binnen-
landse kolonisatie te rekenen, die na 1933 snel aan betekenis inboette, ten 
gunste van ideeën ontrent kolonisatie buiten de landsgrenzen. 
10. Het is naast het aaiwijzen van een aantal oorzaken voor de conflicto» tussen 
universitaire staf en studenten van het Geografisch en Planologisch Instituut 
te Nijmegen in de jaren zeventig, ook noodzakelijk te wijzen op het verschil In 
mentaliteit tussen beide groepen, voortkemend uit een uiteenlopende culturele 
achtergrond. 
Vgl. A.J. Wichers, De oude plattelandsbeschavlng. Een Sociologische be-
wustwording van de "Overherigheid". Assen: van Gorcum 19Б5. 
11. Het is een misverstand te menen, dat onderzoek betreffende het Derde Rijk beter 
in Nederland uitgevoerd zou kunnen worden dan in de Bondsrepubliek Duitsland, 
gezien het feit, dat de Rijksarchieven in Nederland gedurende 50 jaar gesloten 
blijven, terwijl de meeste stukken in het Bundesarchiv in Koblenz al na 30 jaar 
ingezien kunnen worden. 
Vgl. Benutzungsordnung für das Bundasarchiv vom 11.Э.19В9, Archiefwet 
1962. 
12. Het voeren van gesprekken door de Nederlandse Minister-President met kerke­
lijke en andere wereldbeschouwelijke instellingen over de heersende maatschapr-
pelijke problemen en het Instellen van een voetbalccnpetitie voor amateurs buiten 
de weekends kunnen niet beschouwd worden als daadwerkelijke bijdragen tot de 
bestrijding van de heersende werkloosheid. 
Stellingen, behorend bij het proefschrift van 
J.G. Snit, "Neubildung deutschen Bauerntums". 



